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  In einer Winternacht ändert sich das Schicksal der Bewohner des Planeten Torin. Scott Gale, Navigator eines irdischen Forschungsteams, erleidet Schiffbruch über dem Planeten und stürzt in einen See. Die Torin-Familie „Brins Fünf“ adoptiert ihn und macht ihn zu ihrem „Glück“: Es ist üblich, daß jede Familie einen Behinderten als ihr „Glück“ aufnimmt. Und Scott Gale ist ein Behinderter in der fremden Umwelt des Planeten. Er zieht mit der Fünf von Brin über den Planeten und lernt die seltsame Kultur dieses Volkes kennen. Sein Erscheinen ist ein Wendepunkt in der Kultur der Leute von Torin. Aber nicht alle sind ihm wohlgesinnt …


  



  


  Cherry Wilder ist eine in der Bundesrepublik lebende Australierin. „Das Glück von Brins Fünf“ ist ihr erster SF-Roman und der erste Band einer Trilogie. Das Buch, erzählt aus der Sicht eines jugendlichen Eingeborenen, wurde nach seinem Erscheinen in Kanada und den USA stark beachtet. Die Kritik lobte die erzählerischen Qualitäten der Autorin und insbesondere die einfühlsame Schilderung aus der Perspektive eines Mitglieds.


  


  


  


  


  


  


  Nicht unerwähnt bleiben soll die Unterstützung,


  die mir durch Ken Ozanne,


  Astronom und Science Fiction-Zauberer von


  Faulconbridge, New South Wales, zuteil wurde.


  


  Cherry Wilder


  


  


  Personenverzeichnis


  


  


  BRIN


  MAMOR


  HARFNER ROY


  DIE ALTE GWIN


  Eine Familie von Bergwebern. Alle tragen den Familiennamen Brinroyan (Brins Fünf oder die Fünf von Brin).


  SCHIEFAUGE (Eddorn) BRINROYAN


  Das erste Glück von Brins Fünf


  SCOTT GALE


  Leutnant-Navigator eines Bioüberwachungsteams von dem Planeten Erde. Aufgenommen als das Glück der Fünf von Brin. Er erhielt den Beinamen TAUCHER und ist auch als ESC OTT GARL BRINROYAN bekannt, eine Umschreibung seines Namens, die leichter für Moruianer auszusprechen ist.


  DORN BRINROYAN


  Ältestes Kind der Fünf von Brin, das die Geschichte erzählt.


  NARNEEN


  Zweites Kind der Fünf von Brin.


  TOMAR


  Jüngstes Kind der Fünf von Brin.


  JÄGER GEER


  Nachbar der Fünf von Brin auf dem Berg Hingstull.


  WEISSFLÜGEL


  Ein Albino. Das Glück der Fünf von Jäger Geer.


  BEETH ULGAN (Beeth die Wettermacherin)


  Eine Wahrsagerin in Cullin, der Provinzhauptstadt. Freundin und Beraterin der Fünf von Brin.


  RILPO RILPROYAN GALTROY


  TEWL RILPROYAN GALTROY


  Ein verheiratetes Paar. Granden ans dem Galtroy-Clan.


  TSAMMET


  Ihre Dienerin. Eine Omor: eine aus der Kaste der Arbeiterinnen, die für ihre Stärke berühmt sind.


  MOONEEN


  Eine Wirblerin oder religiöse Fanatikerin, die Taucher und Harfner Roy gerettet haben.


  PETSALEE, Gastgeber der Geister


  Anführer einer Gruppe von Wirblern.


  ITHO


  LANAR


  MEEDO


  Drei Alte, die ein Vogel-Boot auf dem Fluß Troon fuhren und Passagiere beförderten.


  TIATH AVRAN PENTROY


  Der Große Älteste, gewählter Vorsitzender des Rats der Fünf Ältesten durch die fünf Clans der Granden. Ein mächtiger, aber skrupelloser Gouverneur und Landbesitzer, der die Macht der Clans aufrechterhalten will. Er hat den Beinamen Tiath Gargan, was Strickdreher,Gesetzgeber oder Würger bedeutet.


  NANTGEEB


  Ein mächtiger Wahrsager und Gelehrter, der wegen seiner Anwendung der Feuer-Metall-Magie bei dem Großen Ältesten in Ungnade gefallen ist. Er wird auch Schöpfer der Maschinen genannt.


  DIE FÜNF VON VARB


  Eine Hirtenfamilie, die im Weißfelsbruch lebt.


  


  Beim Wettflug des Vogel-Clans


  


  


  DER STARTMEISTER


  Er leitet den Wettflug des Vogel-Clans.


  ABLO


  Ein Städter aus Otolor, der Taucher als Mechaniker dient und bei den Fünf von Brin bleibt. Später wird er Ablo Binigan oder Ablo der Helfer genannt, der gefallene Maschen aufnimmt.


  JEBBAL FALDROYAN LUNTROY


  Eine Pilotin, die am Wettflug des Vogel-Clans teilnimmt.


  VALDIN


  THANAR


  Ihre Kinder.


  MATTROYAN


  Ein Kaufmann aus Itsik.


  ULLO MATTROYAN


  Seine Tochter, die als Pilotin am Wettflug des Vogel-Clans teilnimmt.


  MURNO PERAN PENTROY


  Ein junger Grande, als Schwarzlocke bekannt. Er ist wegen seiner athletischen Leistungen ein volkstümlicher Held in Torin. Ein Pilot beim Wettflug des Vogel-Clans und ein Schüler von Nantgeeb.


  SPINNERIN


  Schwarzlockes Erster Offizier, die für ihn sorgt.


  FER UTOVANGAN


  Schwarzlockes Kopilot, dessen Name Zweiter Pilot oder auch Ehemaliger Vogelfarmer bedeuten kann, was auf seine frühere Existenz hinweist. Antho, ein Vogelfarmer aus der Umgebung von Fintoul, ist ein berühmter Entwerfer von Flugmaschinen, dessen Abenteuer in die Legende eingegangen sind.


  DEEL GIROYAN


  Ein Stadtgrande aus Otolor, der als Pilot am Wettflug des Vogel-Clans teilnimmt.


  VEL RAGAN (Vel der Schreiber)


  Ein Schreiber aus Tsagul, der Feuerstadt.


  ONNAR


  Eine Zeugin in seinen Diensten.


  VARADON


  MEETAL


  ARTHO


  TRANJE


  TROY


  ALLOO


  BANO


  Vasallen im Dienste von Tiath Pentroy. Mitglieder eines Gulgarvor oder siebenfältigen Bündnisses, die geschworen haben, Taucher gefangenzunehmen oder dabei zu sterben.


  TILJE PAROYAN DOHTROY


  ARN LORGAN (der Brückenbauer)


  Freunde von Vel Ragan aus Tsagul, wo sie im Dienst standen von:


  TSORL-U-TSORL


  Ehemaliger Abgeordneter von Tsagul, der wegen eines Auftrags von Tiath Pentroy verschwunden ist.


  


  In Rintoul


  


  


  GUNO GUNROYAN WENTROY


  Die Älteste der Wentroys im Rat der Fünf. Auch Guno Deg  Alter Kreuzstich  genannt


  LEETH LEETHROYAN GALTROY


  Die Älteste der Galtroys im Rat der Fünf.


  ORN ORNROYAN DOHTROY


  Der Älteste der Dohtroys im Rat der Fünf Auch Orn Margan  der Friedensstifter  genannt.


  MARL NOONROYAN LUNTROY


  Der Älteste der Luntroys im Rat der Fünf. Auch Mari Udorn, Blinder Mari genannt  das Glück der Fünf von Noon.


  AV AVRAN PENTROY


  Alter Av; Tiath ältester Verwandter, Oberhaupt seiner Familie.


  URNAT AVRAN PENTROY


  Ein Zwerg. Das Glück der Fünf von Av.


  


  Prolog


  


  


  


  Eine niedrige Bergkette dehnte sich an der Nordküste des Kontinents aus; sie war massiv und eindrucksvoll und erhob sich an manchen Stellen aus der Grasebene. Die höchsten Gipfel lagen im Norden, schneebedeckt im Sommer, denn der Polarkreis war nah. Eine heiße Sommersonne brannte auf die schroffen tiefergelegenen Hänge nieder; es gab Gruppen einer gradästigen Baumart mit rotbraunem Stamm und kleinen Blättern von besonderem Bronzegrün. Lager pferchten sich zwischen diesen Bäumen; manche waren alt und seßhaft wie kleine Dörfer, mit einer Steinmauer oder einer Palisade. Im Sommer waren viele dieser Lager leer. Ihre Bewohner hatten sich zum Jagdgrund und zum Fluß aufgemacht. Andernorts murmelten Stimmen, erklang der rhythmische Schlag der Webstühle  keine offenen Feuer wurden entzündet, kein Rauch kräuselte sich über die Baumkronen.


  Sogar im Hochsommer konnten kühle Plätze gefunden werden; Höhlen erfüllt vom Geräusch rauschenden Wassers; lärmende Bäche und Sturzbäche. Jagdspuren verliefen über die Grate und tauchten hinab in die Täler, die zum heißen Gras der Ebene führten. Es gab natürliche Kolonien einer Pflanze, die wie Flachs aussah; ihre Blätter raschelten und rüttelten sich unentwegt in dem vorherrschenden Nordwind.


  Ein Mann, der durch dieses rauhe, anmutige Hügelland wanderte, konnte an Bächen trinken, Beeren essen, wenn er es wagte, und die Bergluft einatmen. Doch die Wesen, die in die Bäume kletterten, wenn er vorbeikam, die kleinen hüpfenden, rehähnlichen Tiere, die ins Unterholz flohen, der langsame Niederflug der Vögel erinnerten ihn letztlich daran, daß er sich nicht auf Erden befand.


  Der Kontinent und die Welt selbst hatten denselben Namen: Torin. Wenn Esto, die Große Sonne, im Westen unterging, dann wich ihr starkes goldenes Licht zunächst der Dunkelheit, aber danach folgte ein Silberschein, sechsmal so stark wie der Widerschein des Erdenmondes … der Schein Esders … der Fernen Sonne. Es war möglich, in Esders Schein zu lesen, zu jagen, ein Flugzeug zu manövrieren.


  Unten in der Ebene drängten sich, beim Schein Esders, andere flackernde Lichter an Fjorden und Furten. In einem seichten Krater widerspiegelte eine Wasserfläche den Schein der Fernen Sonne auf seltsame Art; das Wasser dampfte und strömte seinen eigenen phosphoreszierenden Glanz aus. Hinter dem Nordufer dieses Sees erhoben sich Zwillingsgipfel, zwei der höchsten in dieser Gegend, und unter ihnen stand, auf einer Steinterrasse, ein ovales Gebäude.


  Es war eine milde Sommernacht im Jahre 274 des Neuen Zeitalters, zweihundertvierundsiebzig Torin-Jahre, seit der letzte Torlogan oder Große Erbauer die Macht den Granden übergab. Die einzigen Geräusche hier in den Bergen waren natürlich: Vogelrufe, ein losgelöster Stein, der in einen Teich rollte. Als vier Torin-Stunden der Dunkelheit und zehn des Esder-Scheins vergangen waren, wuchs schrill ein neues Geräusch in die klare Luft. Ein Flugzeug surrte aus dem Südwesten heran und landete sauber auf der Terrasse. Es war kräftig und wohlgestaltet, aus versteiftem Gewebe über einem Rahmen aus gebogenem Holz. Die Flügelspannweite war groß; ein Propeller war am Bug befestigt und vier kleinere befanden sich an den Flügeln selbst. Am hinteren Paneel links befand sich eine Reihe aufgemalter Zeichen; an der entsprechenden Stelle rechts stand in Blockschrift: TOMARVAN II.


  Ein Mann stieg aus der Maschine und reichte seine Hand seinem Gefährten, um ihm hinunter zu helfen, einem jungen Moruianen, einem Einwohner Torins. Sie sprachen leise, als dämpfte die Stille der Berge ihre Stimmen, aber die Stimme des Mannes und sein Lachen brachen manchmal hervor. Sie gingen von der Terrasse munter hinab zu dem gerade noch zwischen den Bäumen sichtbaren See. Esders Schein hob ihre Gleichheit und ihre Verschwiegenheit ganz deutlich hervor. Der Mann, Scott Gale, war gut gebaut, breitschultrig, muskulös und einen Kopf größer als sein junger Gefährte. Er trug einen synthetischen blauen Overall, ein vorgeschriebenes Kleidungsstück, dem vier schwere Jahre in einem fremden Klima kaum etwas hatten anhaben können.


  Dorn, der Moruianer, war siebzehn, drahtig, schlank, langgliedrig. Sein Gang war federnd und beschwingt; die Haltung seines Kopfs, seiner Hüften, seiner schlankfingrigen Hände waren ausgeprägt. Im Gegensatz dazu war Scott Gale überbeherrscht, muskelbetont. Dorn hatte dichtes mittelbraunes Haar, ganz glatt und unbekümmert über dem Kragen seiner feinwollenen Tunika abgeschnitten. Sein Gesicht war breitstirnig und verschmälerte sich über eine gerade Nase zu einer langen Oberlippe und einem festen Kinn. Es hätte, in gewissen Positionen, ein menschliches Gesicht sein können, bis auf die Augen, die sehr groß waren, weit auseinander lagen und sich aus seinen Schläfen wölbten.


  Im Vergleich dazu hatte Scott Gale ein rundes Gesicht und einen runden Kopf, aber im Umhang mit Kapuze war er oft für einen Moruianer gehalten worden. Sein Haar und sein Bart waren schwarz; er hatte während seiner ersten Tage in Torin häufig seine irischen Vorfahren verflucht, die ihm blaue Augen verliehen hatten. Dieses merkwürdige Paar ging, Moruianisch sprechend, weiter bis zum Ufer des Sees. Esto, die Große Sonne, erschien über der Schulter eines Berges und verwandelte das Wasser des Sees in Gold.


  Da, sagte Dorn, und nicht einmal ein Gedenkstein! Scott Gale lachte. Ein Gedenkstein für den Verlust eines guten Luftschiffs, sagte er.


  Oh, aber es ist seltsam, rief Dorn aus. Fühlst du es denn nicht? Sich so deutlich an die Vergangenheit zu erinnern … Wir stehen hier, wo die Gesellschaft aus dem Jagdhaus stand …


  Er blickte zurück zu dem ovalen Gebäude auf der Terrasse.


  In dieser Nacht trugen sie Fackeln und Lanzen und ein Gatroy-Banner … Stern und Spindel. Er kniete am Wasserrand nieder, runzelte die Stirn und ließ einen Stein über das dampfende Wasser springen.


  Ich habe die Geschichte gehört, sagte Gale, bis sie mir wie eine Geschichte aus meiner eigenen Kindheit vorkam. Ich weiß nicht, an was ich mich erinnere oder was du mir erzählt hast. Er zeigte zu einem schmalen Bach auf der anderen Seite des Sees.


  War es dort, wo du mich ans Ufer gezogen hast?


  Ja, sagte Dorn.


  Sie gingen weiter um die Spitze des Sees, wobei Dorn voranlief und über gestürzte Stämme kletterte. Als Gale ihn einholte, starrte Dorn auf einen bestimmten Felsen über dem kleinen Bach. Über den Felsen bog sich ein alter knorriger Baum, ein Bergschwarzdorn, in den der Blitz einst einschlug und eine Narbe auf einer Seite seines gekrümmten Stamms hinterließ. Der Felsen war zerkratzt und gekerbt mit Zeichen. Der Baum selbst war mit losen Garnknäueln von verschiedener Dicke befestigt und in bestimmte Muster verknotet.


  Jemand hat es also nicht vergessen, sagte Scott Gale. Was sagen die Runen?


  Sie gingen zum Baum, und Dorn kletterte auf den Felsen und tastete die größten Runen ab. Er las aus den geflochtenen Symbolen: Gelobt sei unsere Mutter, der Nordwind, und Eddorn, der das große Glück für seine Familie fand. Dann tastete er ein anderes Runenband ab.


  Sende uns ein Glück gleich dem Glück der Fünf von Brin.


  Scott Gale schüttelte den Kopf und lächelte traurig. Ich wünsche ihnen ein besseres Glück als dieses. Er trat zum Felsen und blickte mit Dorn zwischen Felsen und Baum hinab auf ein schmales, sorgfältig mit runden Steinen bedecktes Grab.


  Sie stiegen herunter und setzten sich auf einen Streifen weißen Sandes am Ufer.


  Alles sollte erzählt werden, sagte Dorn. Es ist Teil der Weltgeschichte.


  Wie die Menschen nach Torin kamen?


  Unseren Teil dabei, sagte Dorn, den Teil, an den ich mich erinnere … jener erste Winter und der Frühling, der ihm folgte, als du dich zum erstenmal zur Familie geselltest und mit uns herumzogst.


  Dann mußt du es niederschreiben, sagte Scott Gale. Keiner könnte es so gut wie du. Du wirst recht bald Dorn Utragan sein … Utragan, der Schreiber in zwei Sprachen. Die erste in Torin.


  Es ist lange her, sagte Dorn. Ich bin kaum mehr der gleiche.


  Du bist noch nicht alt … Scott Gale grinste.


  Dorn zwinkerte und lachte. Er war im Begriff, einen Stein in den See zu werfen, aber statt dessen bat er, die Hand auf dem Mund, um Stille. Ein Vogel, etwa so groß wie ein Eisvogel, glitt aus den Bäumen und schwang hinab auf die Wasserfläche. Seine Flügel spritzten ein dunkles, schillerndes Blau auf.


  Wie wird er denn genannt? fragte Dorn flüsternd.


  Großer Wind, sagte Scott Gale. Es muß ein Taucher sein! Sie lachten so laut über den gemeinsamen Witz, daß der Vogel bestürzt davonflog.


  


  1


  


  


  


  Ich will erzählen, wie wir unser Glück fanden, das große Glück von Brins Fünf, und wie es uns, einmal gefunden, über alle Traumspinnereien hinaus zugute kam.


  Ich bin Dorn, das älteste Kind unserer Familie. Als das Glück eintraf, war ich zwölf, und wir lebten hoch auf den Hängen des Hingstull-Berges, nahe dem Warmen See. Es war ein strenger Winter: Unsere Finger waren steif vor Kälte, wenn wir an den Webstühlen arbeiteten, und Schnee lastete auf unserem Haus. Ein Schneesturm hatte Familien von Spinnern von unseren Hausbäumen weggerissen und sie wie tote Vögel die Bergflanke hinuntergerollt.


  Die Nahrung war karg. Zwei Familien hatten die Scholle verlassen, und nur zwei waren noch da. Jäger Geer, der sich mancher dicken Beute rühmte und dazu, wie wir sagten, eines Dickschädels und eines dicken Fells, hielt sich unter einer Felswand jenseits der Scholle auf und beobachtete, wie wir beim Osttor vor Kälte umkamen.


  Wir konnten den Berg nicht hinabsteigen, denn unser Glück lag im Sterben. Erst sangen wir. Die Alte Gwin braute Kräuter, nachdem sie sie unter dem Schnee herausgekratzt hatte. Die liebevolle Brin umarmte uns alle, aber es hatte keinen Sinn. Mamor und Harfner Roy redeten die ganze Nacht miteinander, aber sie konnten keine Lösung finden. Unsere Familie, Brins Fünf, die Fünf von Brin  und es war eine vollkommene Fünf, fünf Erwachsene ohne Ausfälle  war verdammt. Schiefauge lag in seinem Schlafsack und spann noch mit seiner Traumstimme Garn, sein Gesicht schon vom Tode gezeichnet.


  Ich erinnere mich, daß Narneen nachts im Schlafsack weinte, weil der Frühling nicht käme, wenn unser Glück stürbe. Mir schien das absolut möglich zu sein. Nichts Gutes würde je wieder geschehen: Die Sonnen würden nicht mehr aufgehen, der Frühling würde nicht kommen, unsere Gewebe würden zerreißen und unser jüngstes, noch verstecktes Kind würde nie in Erscheinung treten. In der Stadt leben die Leute, wie ich inzwischen beobachtet habe, anders und haben keine Familie, kein Glück, das sie verbindet, und sie überstehen es sehr gut, aber als Bergbewohner folgten wir den alten Fäden.


  Wir gaben nicht so leicht auf. Täglich fochten wir gegen unsere Verdammnis, indem wir ein neues Glück suchten. Manchmal ging Brin bis hin zum See, allein oder mit Mamor. Harfner Roy ging in die Nacht hinaus, und wir hörten ihn gegen den Sturm ansingen und für unsere Befreiung harfen. Wenn der Wind sich legte, schickten sie Narneen und mich zum Seeufer, mit dem Auftrag, Kreise zu drehen, zu beten, zu rufen, Neuigkeiten von irgendeinem vorbeikommenden Fremden zurückzubringen.


  Es ist merkwürdig, im Winter am Warmen See zu stehen. Dampfwolken steigen von der Oberfläche in die Frostluft auf, und wo der kalte Nebel vom Paß auf den Dampf stößt, formen sie Spiralen. Ich erinnere mich, wie ich einmal Hand in Hand mit Narneen dastand und das Wasser spielerisch über unsere erfrorenen Füße plätschern ließ. Wir sahen zwei Gestalten, die von einem Felsen aus beobachteten, Jäger Geer und Weißflügel. Der eine, dem das Haar in der Farbe getrockneten Blutes über die Wolfsfelltunika hing, wild und gerötet. Der andere noch beängstigender, riesiggroß, dürr und weiß wie Schnee, denn Weißflügel war ein Albino. Weißflügel war das Glück der Fünf von Jäger Geer … weißhaarig, blutlos, schon beim ersten Auftritt.


  Von dort aus, wo wir am See standen, konnten wir nicht sehen, daß diese rosa Augen uns übelwollend anblickten. Ich bückte mich, packte einen warmen Kieselstein und rollte ihn dann in Schnee ein. Ich warf ihn auf Weißflügel dort oben auf dem Felsen und schrie, da er sein Ziel nicht erreichte: Wir werden unser Glück wiederfinden!


  Weißflügel lachte laut, ein schrilles, zackiges Gelächter, das vom fernsten Ufer widerhallte.


  Zwei Tage später aßen wir den letzten der konservierten Wildvögel; es blieb uns nichts anderes mehr als Schwarzbrot und getrocknete Sonnenkerne. Ein Schneesturm wehte, und Mamor konnte nicht jagen gehen. Schiefauge sprach nicht, und wir spürten mit Sicherheit, daß unser Glück im Sterben lag; aber plötzlich, gegen Mittag, wurde sein Verstand klar. Schiefauge sprach mit jedem von uns der Reihe nach und betete für das versteckte Kind. Ich fühlte mich betrübt und seltsam, als ich an der Reihe war. Schiefauge hatte ein scharf geschnittenes Gesicht; eines seiner Augen war grün, das andere braun. Er war klein und mißgestaltet, aber so lange ich mich erinnern konnte, war er so beweglich gewesen, daß ich ihn nicht für alt zu halten vermochte. Er war ein gutes Glück, denn das hatte er als seine Berufung empfunden. Er war ein Glück aus dem Sack.


  Jedes Glück hat irgendein Unglück erlitten. Es gibt Zwerge und Krüppel, den Blinden, den Tauben, den Irren und den Halbirren. Ich habe nie einen Buckligen gesehen, der nicht das Glück irgendeiner Familie oder irgendeines Granden war. Gleichermaßen ist es üblich, als Glücksperson jemanden aufzunehmen, der ein Bein verloren hat oder vom Feuer gezeichnet oder sonst irgendwie verstümmelt worden ist, obwohl manche behaupten, daß ein geborenes Glück das beste sei.


  Schiefauge sagte zu mir, als ich an der Reihe war: Kopf hoch, Dorn. Ich habe für dich Träume gesehen, die so fein sind wie Schwarzlockes Umhang.


  Ich konnte nicht umhin zu lächeln. Wir hatten im Sommer, am Webstuhl oder in den Wäldern, oft über Schwarzlocke gesprochen, den prahlenden Helden aus Rintoul. Ich hatte Schiefauge halb dazu überredet, mich flußabwärts über die Ebenen mitzunehmen, um die große Stadt Rintoul und Schwarzlocke seine Heldentaten vollbringen zu sehen. Jäger Geer, der Rintoul besucht hatte, behauptete, Schwarzlocke die Hand geschüttelt zu haben, aber Jäger Geer ist ein Lügner.


  Jetzt, Dorn, mußt du mich mitnehmen, sagte Schiefauge mit zittriger Stimme. Nimm mich zum See mit, zu unserem Felsen unter dem gebrandmarkten Baum, und ich will einen letzten Versuch machen. Ich muß für meine liebe Familie einen Ersatz finden.


  Sie schauten mich seitlings an, um sicher zu sein, daß ich keine Angst hatte, dann schnürte Harfner Roy Schiefauge, in die dicksten Decken, die wir hatten, gewickelt und mit unserem einzigen Wolfsfell bedeckt, auf unseren Schlitten. Ich war genauso fest eingemummelt, und als der Wind sich legte, machte ich mich auf den Weg.


  Ehe ich ging, brachte die Alte Gwin einen Korb mit heißen Steinen und drei gerösteten Graunüssen, die sie aufbewahrt hatte. Die Steine kamen zu Schiefauges Füßen, um ihn zu wärmen, und ich hatte eine Tasche voll warmer Graunüsse. Ich mußte lachen, immer wieder seit den Tagen, als ich die Gelehrten in Rintoul schwören hörte, daß der primitive Moruianer kein Feuer benutze. Tatsächlich gingen wir mit Feuer behutsam um … unser Heim bestand aus Flachstuch, das sich über einen Baum spannte! Ich habe nie eine Glut oder eine Flamme auf unserer Scholle gesehen, aber natürlich benutzten wir im Winter Feuer, und wir wärmten unser Essen auf. Etwas spricht für die Gelehrten: Wir redeten nie vom Feuer, nannten nie eine Ramme Ramme. Wir waren abergläubisch. Die Alte Gwin ließ uns statt dessen sagen: Das Freundliche.


  Es war eine Webermeile bis zum See, aber nach dem ersten Aufstieg hinter dem Westtor ging es bergab. Der Schlitten war leicht, denn Schiefauge bestand nur noch aus Haut und Knochen. Ich stapfte durch den Schnee, gelähmt von Besorgnis und Kälte. Diese Fahrt glich einem Sprung vom Rande der Welt. Ich spürte, daß das Schlimmste geschehen würde, daß ich mich der Grausamkeit widersetzte und nichts tun konnte, um sie zu ändern.


  Es fiel mir schwer, den Schlitten zu unserem bequemen Platz unter dem verkohlten Baum zu hieven. Dann prüfte ich, ob Schiefauge noch lebte: Seine schrägen Augen blinzelten mich an.


  Ich ging hinunter und wärmte meine Hände und Füße im See, dann kehrte ich zurück, setzte mich auf den Felsen und aß meine Graunüsse. Es fiel kein Schnee, und es war windstill. Wir sahen Esto, die Große Sonne, untergehen, ein orangefarbener Streifen im fernen Westen. Es war Zeit für Runar, die kurze Zeit der Dunkelheit vor dem Aufgehen der Fernen Sonne. Phosphoreszierende Spuren sprangen von der Oberfläche des Sees auf, und darüber strahlten die Sterne. Ich döste, als Schiefauge einen schwachen Schrei ausstieß.


  Gleiter!


  Was ist das? Ich hatte Angst, denn ich war sicher, daß er sterben würde, daß seine Gedanken wieder abirrten.


  Ein Gleiter! Er bäumte sich gegen die Schnüre, die ihn an den Schlitten fesselten. Seine Stimme war so schwach, daß ich mein Ohr dicht an seine Lippen halten mußte.


  Sieh doch, Dorn … er kommt über den See hinab …


  Ich starrte hin und sah, was er meinte, aber es war kein Gleiter, es glich mehr einer Sternschnuppe, einem Feuerball oder einem Meteor. Ich hoffte, es würde zu kurz niederstürzen, weit von uns weg, hinter die Gipfel am anderen Ende des Sees. Aber Schiefauge flüsterte in mein Ohr, und der Feuerball kam näher: Ein Gleiter! Ein Ballon! Er wird auf dem See landen, und da ist euer Glück. Ich weiß es! Ein großes Glück trifft ein!


  Der Glanz des Feuerballs wechselte von Weiß über Orange zu Rosa. Ich war jetzt entsetzt, denn ich konnte erkennen, daß er nicht zu kurz niederstürzen würde. Ich war sicher, daß er uns zermalmen würde, genau unter dem verkohlten Baum. Er kam näher und näher, und ich konnte den Blick nicht abwenden, bis er zischend und brennend am anderen Ufer in den See fiel. Dann sah ich zwei andere Dinge: eine Jagdgesellschaft an jenem Ufer, nahe den dunklen Gipfeln  Stadtbewohner mit Bannern und Lanzen  und, auf dem Aufwind zu uns heranschwebend, zwei kleine weiße Zelte, die an Seilen auf die Dampfschwaden zuflogen.


  Ich verließ Schiefauge wortlos und rannte die Fährte zurück. Auf halbem Wege des Anstiegs stieß ich auf Brin und Harfner Roy, die herabkamen, um meinen Posten einzunehmen, und sprudelte meine Geschichte hervor.


  Wir haben den Feuerball gesehen, sagte Brin. Was ist denn mit dem Zelt in der Luft los?


  Das Glück, keuchte ich. Seht ihr es denn nicht? Es wird auf dem See landen!


  Nannte Schiefauge es nicht einen Gleiter? fragte Harfner Roy.


  Irgendein Fahrzeug, sagte ich. Irgendein Luftschiff. Ach, kommt doch bitte … das Glück ist jetzt auf dem See …


  Sie folgten mir, während ich weiterplapperte, und wir kamen in Sichtweite des Sees. Die weißen Zelte trieben ineinander verheddert ungefähr fünfzig Fuß vom Ufer entfernt.


  Es erklangen Schreie, und Lampen blitzten am anderen Ufer auf. Die Jagdgesellschaft versuchte im dampfenden Wasser die Stelle zu orten, wo der Feuerball niedergegangen war. Plötzlich regte sich etwas in unserer Nähe. Ich sah die Zelte und ihr Getäue sich an etwas Schwerem reiben, das sich langsam in dem weiten Strudel des Warmen Sees drehte.


  Schnell, sagte Brin. Reff die Taue … jemand ist an sie gebunden!


  Wir wateten ins warme Wasser, bis ich dann an den Tauen zerrte und gegen den sich blähenden Haufen warmen, nassen Stoffs, weich wie Seide, ankämpfte. Eine groteske Gestalt trieb auf dem Wasser: Ballonbeine, steife Arme, quadratschädlig, mit einem dunklen, glitzernden Auge, groß wie das ganze Gesicht. Dann blieb es am Ufer liegen, und wir sahen alle, was es war … eine Art von körpergeformtem Sack aus feinem metallischem Material. Das dunkle Auge war ein Stück Glas. Irgend jemand lebte innerhalb des Sacks, das mußte unser Glück sein.


  Blut … sagte Harfner Roy, … am Ärmel … Aus dem Helm erklang ein schwaches Keuchen, bei aller Welt wie das eines versteckten Kindes.


  Brin bemühte sich um den Helm, während Harfner Roy sich mit seinem Messer daranmachte, das Gewirr der Schnüre zu lösen. Er raffte die zwei weißen Zelte. Ich konnte sehen, daß Roy sich bemühte, die kostbare weiße Seide möglichst wenig zu beschädigen. Brin stieß einen leisen Schrei aus: Der Helm war ab. Dort in der Nacht, ohne Licht, aber mit einem Widerschein des Schnees, konnten wir gerade noch ein Gesicht erkennen. Ein junges Gesicht, mit blassen, weichen Zügen und kurzem Haar; schwarzem Haar, schwarz wie die Nacht. Die Augen waren nun offen, und eine tiefe Stimme flehte und fragte. Wir verstanden kein einziges Wort. Wir erwiderten sogleich in den besänftigendsten Tönen, die wir kannten: Du bist sicher. Du bist unser liebes Glück, komm herein und erhöre unsere Gebete. Wir werden dir helfen. Du bist zu den Fünf von Brin gekommen. Wir sind deine Familie, und wir werden dich lieben.


  Es erklang ein wirres Geschrei am anderen Ufer.


  Kannst du dieses Wappen lesen? fragte Harfner Roy.


  Stern und Spindel, sagte Brin, die durch den Dunst zu den lampenerleuchteten Bannern spähte. Irgendein Grande. Aber unser Glück werden sie nicht bekommen.


  Das Glück lag jetzt still da, die Augen geschlossen: ich konnte meinen Blick nicht von dem blassen Gesicht abwenden. Dann stand plötzlich Harfner Roy mit unserem Schlitten und Decken neben mir, rollte behutsam das Glück, immer noch im Sack, darauf. Ich sprang auf. Schiefauge!


  Brin zog mich wieder in den Schatten. Schiefauge hat diese Dinge nicht mehr nötig.


  Dann erfüllten mich Skrupel und Traurigkeit, und ich haßte fast das neue Glück, weil ich Schiefauge einsam unter dem gebrandmarkten Baum hatte sterben lassen.


  Die Jagdgesellschaft hatte uns nicht gesehen, aber sie bewegte sich um die Spitze des Sees auf unseren Bach zu. Wir nahmen alles mit, einschließlich der Ballen weißer Seide. Der Harfner glättete mit einem Ast die Stellen, wo wir gewesen waren. Wir folgten schnell der Fährte, geduckt, den Schlitten ziehend, und leichter Schnee fiel hinter uns und bedeckte unsere Spuren, als wir das Glück sicher nach Hause brachten.
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  Wir hatten in der gleichen Nacht Angst, verfolgt zu werden, aber es geschah nichts. Wir saßen im Dunkeln und erzählten das Wunder der Alten Gwin und Mamor und Narneen. Dann traf Brin eine kühne Entscheidung und zündete zwei Kerzen aus Gwins geheimem Vorrat an.


  Wir dürfen das Glück nicht verlieren, das sich jetzt eingefunden hat, sagte Harfner Roy in Erwiderung zu der Alten Gwins Einspruch. Bete zum Freundlichen oder zu wem du willst, aber wir müssen diese Wunden heilen.


  Ein Gleiter? brummte Mamor. Verbrenne uns, aber es muß irgendein reicher Grande sein, der niemals beim Bergvolk bleiben wird!


  Ein Luftschiff, beharrte ich, kein Gleiter!


  Bist du sicher, daß es kein Haarflügel ist, kein Kobold, der durch die Leere aus Derrin gekommen ist? spottete Mamor wieder.


  Narneen wimmerte.


  Schluß, sagte Brin. Es ist eine Person … ein Moruianer. Vielleicht ist er ein Insler.


  Die Alte Gwin, die an dem glänzenden Körpersack herumgefummelt hatte, fand eine Möglichkeit, die Schnüre zu lösen und begann, ihn auszupellen.


  Sieh doch, Mamor, sagte ich. Im engen Raum streiften wir den Körpersack ab und falteten ihn schnell weg.


  Gar nicht übel … sagte die Alte Gwin. Holt sauberen Schnee in einem Korb. Da ist ein Schnitt … oh, der Arme … das Glück ist verbrannt worden. Des liebsten Glücks arme Hand ist verbrannt worden.


  Wenn es vollkommen wäre, sagte Harfner Roy, hätten wir vielleicht kein Glück gehabt.


  Während die Alte Gwin die versengte Hand und den Schnitt am Kopf wusch und verpflegte, untersuchten wir unser neues Glück. Wir sahen eine große, starkgebaute Gestalt, wie unsere eigene und doch nicht ganz so. Die Proportionen waren anders: stärkere Muskeln, vor allem an den Schultern, wie bei einem Gepäckträger. Kürzere Arme, runderer Kopf, das Gesicht eher flacher, die Augen frontaler und so weiter. Dies alles mußte jetzt detailliert und studiert werden, aber wir waren die ersten, glaube ich, solche Beobachtungen angestellt zu haben.


  Sein Haar kam uns unglaubwürdig vor: schwarz wie die Nacht, weich und gelockt wie ein Vlies; wir berührten es alle, während das Glück, schwer atmend, dalag. Wir verglichen es mit unserem eigenen Haar, ganz glatt natürlich und fein, von der Alten Gwins grauen Strähnen zu dem gleichmäßigen Braun der Erwachsenen bis zum gestreiften Blond von mir selbst und Narneen. Dann die Haut, blasser als unsere sogar im Winter, blasser und ungezeichnet von der Sonne, so wie die Granden in Ritoul vielleicht aussahen, wenn sie vorsichtig waren und Sonnenschirme benutzten.


  Ein Insler? fragte Brin.


  Das Glück trug einen schönen Anzug aus teurem weichen Stoff, dem Körpersack gleich; einen dunkelblauen Anzug bis zu den Füßen in weißen Socken, nachdem die schweren Stiefel ausgezogen worden waren. Über dem Anzug befand sich eine ärmellose Weste mit Taschen und Beuteln, genauso verschlossen, wie es die Geduld der Alten Gwin herausgefordert hatte. Wir zogen die Weste aus und legten sie beiseite, dann öffnete Mamor den Verschluß des schönen blauen Anzugs und zog ihn über die Schultern, wobei er behutsam auf die verbrannte Hand am linken Ärmel achtete. Noch mehr Kleidungsstücke  ein Hemd und eine schlauchförmige Unterhose aus feiner weißer gewebter Wolle.


  Ein hübscher Anblick, sagte die Alte Gwin. Wir dürfen den Insler nicht erfrieren lassen.


  Es ist nicht kalt, sagte Harfner Roy. Das ist des Glücks erster Auftritt!


  Wir lachten, und Brin zog ihm das Hemd aus; die Alte Gwin holte tief Atem.


  Anfangs sah ich nur die tantalisierenden Zeichen des Unterschieds  alles insgesamt ungleich und gleich. Das Entkleiden ließ das Glück schlanker erscheinen, denn der Anzug verlieh Form und Polster. Der Brustkorb war derselbe, die Muskeln kräftig wie bei einem Athleten oder Gepäckträger. Die Haut wirkte in ihrer Blässe völlig fremd, und das Muster der Körperhaare, dicht auf der Brust und zum Bauch verlaufend, war nicht das eines Moruianers.


  Ich glaube, daß das Glück dieses Haar auch auf seinem Gesicht wachsen lassen könnte, sagte Mamor.


  Soviel? sagte Harfner Roy neidisch, während er das weiche Kinn des Glücks betastete. Du hast recht. Es hat sein Haar bis zu den Ohren abgeschabt.


  Die Alte Gwin wunderte sich über etwas anderes: über zwei runde Male über der behaarten Brust.


  Großer Nordwind, flüsterte Harfner Roy. Was für ein Geschöpf ist das … Zitzen auf der Brust zu haben?


  Es sind keine echten Brustwarzen, sagte Brin. Könnten sie Narben sein? Irgendwelche rituellen? Denk an die Legende der Brandmarkung.


  Die Alte Gwin gluckte und machte eine grobe Bemerkung zu Mamor, der nicht darauf einging. Sie machte ein Zeichen, um die Fäden des Bösen abzuwenden, und zog dem Glück das letzte Kleidungsstück aus. Zweifellos war das Glück männlich, und von der Hüfte abwärts war seine Erscheinung erstaunlich normal. Es befand sich eine runde tiefe Narbe in der Mitte des Körpers, die uns Rätsel aufgab, aber sonst sah er gesund und gutgebaut aus. Gwin deckte das Glück zu und zog ihm wieder den schönen blauen Anzug an; Narneen, die Schelmin, hatte eine weiße Socke abgestreift und die Zehen des Glücks gezählt. Natürlich fünf, ziemlich breitgequetscht und abgeflacht durch ihre enge Hülle.


  Gwin sagte: Er solls sein!


  Benennt das Glück, sagte ich. Es muß einen Namen haben!


  Es wird ihn uns sagen, sagte Mamor. Laßt doch dem armen Kerl Zeit.


  Nein, sagte Brin. Dorn hat recht. Ein Kosename wäre unser Geschenk für das Glück. Roy?


  Der Harfner ließ seine Hand über die Saiten gleiten und verkündete erst:


  Nachtvogel.


  Sternschnuppe.


  Amsel.


  Sternlieb.


  Blauhaut.


  So ging es die Reihe herum, bis jemand sagte: Taucher…, und wir erkannten, daß dies der richtige Name war.


  Ein Taucher ist ein Vogel mit blauem Gefieder, wie die Farbe von Glücks blauem Anzug. Taucher kommen im Frühling eine Weile zum Warmen See, zur Laichzeit der Krabben. Taucher! Was mußten wir lachen!


  Ganz richtig, sagte Brin. Es verrät nichts. Narneen gab einen Pieps von sich. Wir sahen, daß das Glück  Taucher  seine Augen geöffnet hatte, und sie waren blau. Nicht grün oder lohfarben oder braun oder rehfarbig oder sonstwie  einfach blau, ein durchdringendes Hellblau, das den Moruianern als Augenfarbe unbekannt war.


  Wir starrten hin und Taucher starrte zurück, wobei er allmählich die Winkel des Zeltes, die Kerzenleuchter, die Runde der Gesichter in sich aufnahm. Ich hörte das Geräusch des Windes, der an den Rändern des Zeltes rüttelte. Draußen war die Scholle und hinter ihrer Mauer der Wald, der Berghang. Wir hausten hoch auf dem Hingstull, auf dem Planeten Torin, einer kleinen Perle eingeflochten ins Netz zweier Sonnen. Aber das Geheimnis des webenden Universums war einen Augenblick hier in unserem Zelt eingefangen und festgehalten worden. Ich musterte seinetwegen meine eigene Familie. Was konnte Taucher sehen?


  Die Webstühle, die soviel Platz einnahmen, die bunten Stoffe, die sich über uns zum Trocknen ausbreiteten; die Kolonie der Spinner, die wir zum Überwintern in der Gabel unseres Baumes zurückgelassen hatten. Die Wollsäcke, die Gestelle, auf denen die Alte Gwin unsere Essenskörbe aufbewahrte. Die Fellbeutel für Kleidung, die Bündel aus Pergament mit Geheimschriften und Musikrunen, die Brin und Harfner Roy gesammelt hatten, und Mamors Waffen.


  Dann die Familie … die Erwachsenen, die auf mich wie bewährte und angenehme vertraute Gegenstände wirkten, die wir uns zum alltäglichen Nutzen geschaffen hatten. Schmale braune Gesichter, meistens bartlos, obwohl sich auf dem Kinn des Harfners eine Locke ringelte. Köpfe mit glattem, weichem Haar, geflochten oder gebunden, bärenbraun; weit auseinanderstehende langschlitzige Augen, alle dunkelbraun außer denen Mamors, die wie meine eigenen hellbraun sind. Gerade Züge, lange Oberlippen, gerade Zähne … die Alte Gwin hatte kaum noch welche.


  Wir waren in Wintertunikas und Gamaschen und Schals gemummelt, aber Mamors Gestalt war eindeutig die schwerste; er hatte eine Narbe auf der linken Backe. Brins Gesicht war das edelste; sie trug ein am Rücken geschlitztes Kleid und ein sehr altes kupfernes Amulett  das einzige Metall in unserem Haus, außer vier Messern. Dann die Kinder, Narneen und ich selbst, schlank, gerade und braun wie die anderen, das Haar heller.


  Taucher blickte scharf auf und hob den Kopf. Die Alte Gwin gluckte und gab ihm noch ein Kissen. Dann fingen wir an, ermutigend auf ihn einzureden. Er sprach mit dieser erstaunlich starken gutturalen Stimme; seine Wörter klangen grell, artikuliert und fielen hart wie Graunüsse in unser Gemurmel. Seine Zähne waren so gerade wie unsre; er wölbte den Mund … und wir alle lächelten zurück. Narneen lachte, und Brin nahm Tauchers gesunde rechte Hand und verflocht seine Finger zum Zeichen dessen, was ‚Wilkommen heißt. Sie sagte das Wort, und Taucher wiederholte es spielend; und das war das erste Wort, das er aus unserer Sprache lernte. Wir machten alle das Zeichen mit seiner Hand und wiederholten ihm das Wort.


  Er begrüßte uns, dann wurde er unruhig; seine Worte ließen uns ein bißchen zusammenfahren. Harfner Roy mimte die Geschichte von dem Gefährt, das auf dem See landete und surrende, platschende Geräusche hervorrief. Dann zeigten wir dem Glück seinen Körpersack, die Weste und die weißen Zelte, die ihn in der Luft getragen hatten. Er wurde ruhiger. Er nahm die Weste, und aus der ersten dieser Zaubertaschen holte er zwei kleine orangefarbene Medizinpillen. Dann öffnete er eine andere Tasche und zog ein flaches Päckchen mit dunkelbraunen Quadraten, in knisterndes Silberpapier gewickelt, heraus. Die Alte Gwin machte ein Abwehrzeichen, weder das erste noch das letzte; sie war sehr abergläubisch. Alles, was mit Feuer oder Metall zu tun hatte, ängstigte sie.


  Taucher brach ein dunkelbraunes Quadrat ab und aß es. Dann brach er die anderen Quadrate ab und hielt sie uns hin.


  Nur zu, sagte Brin, es muß eßbar sein. Sie nahm ein Stück, dann Narneen … immer hungrig … und schließlich der Rest von uns. Es war unbeschreiblich. Das Süßeste, was ich bisher in meinem Leben gegessen hatte, war wilde Honigwabe, und davon nicht viel. Wir verschlangen jenes erste Schokoladenquadrat wie Wirbler in Ekstase.


  Taucher hatte noch anderen Proviant, aber wir lehnten ihn ab und aßen unser Schwarzbrot; wir waren jetzt überzeugt, daß unser Glück sich geändert hatte. Es war schwer, mit Taucher zu sprechen, aber schon bald nahm er aus seiner Weste einen Zettel und einen kleinen blauen Kugelschreiber. Damit begann er seine Zeichnungen. Er war sehr geschickt, allerlei einfache Dinge zu zeichnen, auch Gesichter … unsere Gesichter und sein eigenes. Sein Werk war so klug wie das eines erzählenden Teppichwebers. Vom ersten Beginn seines Lebens bei uns an wurde etwas gesagt, das in meinem Gedächtnis noch weiterklingt, weil es so merkwürdig ist.


  Taucher hörte uns aufmerksam zu, aber er konnte anfangs kaum das wiederholen, was wir sagten, denn unsere Sprache ist schnell und leise. Aber ohne Aufforderung sagte er: Moruianer. Wir stimmten zu, auf uns selbst zeigend, und er sagte nochmals: Mouianer von Torin. Es ließe sich darüber diskutieren, ob er diese Wörter unserer Sprache entnahm oder ob er unsere Gedanken las. Dem ist nicht so. Taucher besaß im wahren Sinn keine magischen Kräfte; er war gedankenblind und unbenutzbar als Zeuge. Ich glaube an seine Erklärung: daß sein Ahne diese Namen in einer lange zurückliegenden Prophezeiung aussprach, im System eines anderen Gestirns.


  Unser Glück hatte sich geändert. Wir gingen spät schlafen, und als wir erwachten, waren Mamor und Harfner Roy schon am See gewesen. Sie hatten die Begräbnisriten für Schiefauge vollzogen und seine Leiche beerdigt. Ich dachte in den folgenden Tagen oft an Schiefauge, und im Traum sprach ich manchmal mit ihm und erzählte ihm, wie gut es uns ging. Ich fragte mich, ob sein Seelenvogel mit dem Nordwind, unserer Großen Mutter, davongeflogen sei oder ob er noch um uns herumschwebte und uns beobachtete, wie es gewissen braven Seelen erlaubt ist. Aber ich war ein Kind und konnte nicht lange trauern.


  An jenem Morgen galt mein Hauptinteresse dem Essen; Roy und Mamor hatten einen Sack Schlammkrebse gesammelt, die außerhalb der Saison am Seeufer angespült worden waren. Auf dem Heimweg erlegte Mamor ein Buschreh. Sie sahen gewisse andere Dinge und kamen schnell zurück, um Bericht zu erstatten. Ich ließ das Aufscheren des widerspenstigen kleinen Mattenwebstuhls sein und lud die Schlammkrebse ab.


  Da ist eine Gruppe, sagte Mamor und wandte seinen Kopf zum See hin.


  Ein Suchtrupp? fragte Brin.


  Es wird darauf hinauslaufen.


  Bewaffnete Vasallen, erklärte Harfner Roy, die versuchen, Tauchers Schiff in einem Netz abzuschleppen. Bis nach Rintoul.


  Wie war doch noch das Wappen? sinnierte Brin. Stern und Spindel. Kennst du das, Mutter?


  Die Alte Gwin brummte und enthäutete weiter das Reh mit ihrem eigenen Muschelmesser. Ein Zweig des Galtroy-Clans. Dieses Wappen wurde von Roneen Tarroyan  möge ihr Seelenvogel weit fliegen  an einem Mast gevierteilt  die Galtroys sind südliche Granden. Städter.


  Mamor schüttelte den Kopf. Es war nicht das einzige Wappen, das wir erblickten.


  Welches denn noch? fragte die Alte Gwin, die etwas von seiner Spannung mitempfand. Heraus damit!


  Drei Knoten, sagte Mamor. Die bewaffneten Vasallen in der Patrouille trugen alle dieses Emblem. Brin blickte den Harfner an, um Bestätigung zu erhalten: Der schlug drei Noten auf seiner Harfe an. Mich ergriff Unruhe.


  Was ist das für ein Wappen? fragte ich. Brin, wer ist das?


  Wir leben auf seinem Land, Kind, sagte sie geduldig, während sie auf die Pedale des großen Webstuhls trat und die Schiffe hin und her schickte. Das ist das Emblem des Großen Ältesten Tiath Avran Pentroy.


  Ich sprudelte seinen fürchterlichen Spitznamen hervor: Tiath Gargan! Es war ein Name, um Kindern Furcht einzujagen; alle Erwachsenen wandten sich mir zu und lachten.


  Ja, sagte Mamor, der alte Würger Tiath höchst persönlich. Dieser Galtroy-Besucher und eine Gruppe von Pentroys Vasallen haben die Jagdhütte am Zwillingsgipfel hinter dem See benutzt.


  Werden sie herkommen und suchen? Ich betrachtete Taucher, der auf einem Haufen Bettzeug zwischen unseren Webstühlen tief schlief.


  Unser Glück kriegen sie nicht, sagte Brin entschlossen.


  Vielleicht geben sie sich mit dem Schiff zufrieden, sagte Mamor.


  Ein schöner Anblick, sagte der Harfner, rundlich … silbern … ganz aus Metall. Die Alte Gwin zischte und machte das Abwehrzeichen.


  Koch das Essen, sagte Brin. Wenn das Wetter so bleibt, ziehen wir morgen südwärts.


  Könnten wir, sagte ich, nach dem Essen nicht die Fesselzeremonie veranstalten?


  Alle stimmten zu, und ich war stolz darauf, daß mein Vorschlag angenommen wurde. Also ergötzten wir uns mittags an Schlammkrebsen und Wild, dann weckten wir Taucher, und die Alte Gwin flößte ihm etwas Brühe ein. Danach vollführten wir die Fesselzeremonie mit einer weißen Schnur. Taucher war nach seinem langen Schlaf erfrischt und beobachtete alles, was wir taten; ich glaube, er verstand es. Wir banden alle unsere Handgelenke zusammen, sangen und klatschten. Dann zog die Alte Gwin eine Botschaftsrune, die die Runde machte, wobei jeder von uns die Knoten knüpfte, die unsere Namen bildeten. Narneen und Brin führten Tauchers Hand, und auf dem Ende des Runenbandes erhielt er seinen Namen: Taucher. Er war als Angehöriger an unsere Familie, an die Fünf von Brin, gefesselt.


  Danach tranken wir Wasser und machten uns wieder ans Weben. Narneen, die glückliche, durfte ihre Kardätsche und Spindel verlassen und sich zu Taucher setzen. Er begann sofort, unsere Sprache zu erlernen, wobei er mit den Benennungen der gebräuchlichen Gegenstände anfing. Er war bei seinem Studium besonders eifrig und fleißig, ahmte das, was Narneen sagte, in seiner durchdringenden fremden Sprache nach und schrieb es in ein anderes kleines Papierheft. Wir spürten seine Entschlossenheit, seinen Eifer, alles zu erfahren; wir nahmen die Dinge ruhiger auf dem Berg, bevor Taucher eintraf. Er stammte aus einer anderen Rasse und strömte eine gewisse Ungeduld aus.


  Der Wetterwechsel hielt nicht lange genug an; Mamor meinte, daß ein neuer Schneesturm komme, der uns auf dem Berg festhalte. Als wir am gleichen Abend unsere Webstühle abtakelten, hörte Narneen etwas. Die Alte Gwin und Brin vergruben das Glück in einem Haufen von neuen Geweben und Decken. Weißflügel, jener Vogel schlechter Vorzeichen, stand vor unserem Zelt.


  Friede für die Fünf von Brin von Jäger Geer, ihrem Schollennachbarn.


  Friede in dieser traurigen Zeit, erwiderte Harfner Roy und schwenkte ein Bündel roter Trauerfäden an der offenen Klappe.


  Traurig? Der Albino blickte kühn in die dunklen Winkel unseres Zeltes.


  Schiefauge ist dahingegangen, sagte der Harfner und machte ein Abwehrzeichen.


  Möge sein Seelenvogel weit fliegen, murmelte Weißflügel, wobei er mit einer dürren, blaugeäderten Klaue über das Zelt strich, so daß die trockene Haut auf dem rauhen Stoff kratzte. Habt ihr von dem Feuerschiff auf dem See gehört?


  Ich habe manches Kommen und Gehen gesehen, sagte Roy vorsichtig. Ein Feuerschiff?


  Weißflügel zischte vor Vergnügen. Es gibt eine große Belohnung, um seinen Teufel zu fangen!


  Einen Teufel! Harfner Roy machte ein Abwehrzeichen. Ein Teufel war in dem Feuerschiff?


  Ein Teufel … sagte Weißflügel, und Tiath Gargan will ihn für sich haben.


  Großer Nordwind … sagte Roy. Ist unser Großer Ältester, ebenso wie ein fliegender Teufel zum Hingstull gekommen?


  Er ankert flußabwärts bei Otolor; er ist mit einer Eskorte von Vasallen hergekommen, um in den Bergen zu jagen.


  Wir erschauderten nun bei Weißflügels Geschichte; Tiath Gargan war uns noch nie so nahe gekommen.


  Roy sondierte ein wenig. Ist es sicher, daß dieser Teufel nicht … ertrunken ist?


  Tiaths Jäger sahen ihn landen, sagte Weißflügel beflissen. Der Große Älteste wird jeder Familie Landtitel verleihen, die den fliegenden Kobold ausliefert, tot oder lebendig.


  Das ist eine große Belohnung. Roy war schlau. Vielleicht könnten Mamor und ich versuchen …


  Was? krächzte Weißflügel. Ohne Glück in eurem Haus? Einen Teufel jagen?


  Warum hast du es uns denn dann erzählt?


  Aus Freundschaft. Weißflügel grinste wie ein Wolf. Jäger Geer wird den Teufel fangen. Sagt uns, wenn ihr irgend etwas Streunendes seht.


  Nichts, sagte Roy, bis du kamst.


  Weißflügels rosa Augen funkelten. Hütet euch! Wenn der Teufel nicht gefunden wird … wer weiß, was dann Würger Tiath in seiner Rache tut?


  Wir brauchen ihn nicht zu fürchten!


  Ihr müßt es! Weißflügel machte einen Schritt in unser Zelt, aber der Harfner versperrte ihm den Weg. Euer Glück ist gestorben. Ihr seid verflucht. Solange der Teufel frei herumläuft, wird euer Unglück uns daran hindern, ihn zu finden. Tiath Pentroy ist ein ergebener Jünger der alten Fäden.


  Unsere Gebete für Schiefauges Reise sind noch nicht beendet, murrte Roy. Laß uns in Frieden … oder du lästerst unserer Mutter, dem Nordwind.


  Vergeßt nicht meine Warnung … Weißflügel zog sich zurück und zögerte noch einen Augenblick vor unserem Zelt. Dann sahen wir alle durch Schlitze und Beobachtungslöcher, wie das Wesen flatternd zu Jäger Geers Zelt unter der Felswand rannte.


  Wir löschten unsere Kerzenleuchter und redeten im Dunkeln. Der arme Taucher kam verwirrt aus seinen Decken heraus und wurde noch verwirrter, als wir Hände auf seinen Mund legten, um ihn zum Schweigen zu bringen. Es fand ein heftiger Verständigungsstreit statt, aber er begriff schließlich, daß Gefahr drohte, und schwieg.


  Wir müssen fort von hier, sagte Mamor. Heute abend noch, einerlei, ob es regnet oder schneit. Unser Heil hängt davon ab. Er puffte mich in die Rippen und rüttelte am Mattenwebstuhl; ich nahm ihn weiter auseinander. Brin packte bereits ihre Pergamentrollen und Runenbänder in einen der Fellbeutel.


  Wird Würger Tiath … quäkte die Alte Gwin, … wird er uns verfolgen?


  Wahrscheinlich nicht, sagte Brin. Wir müssen uns mehr vor dem Wetter fürchten.


  Du kannst es nicht wissen, wimmerte Gwin. Du hast nicht Pentroys Werk gesehen. Bäume behangen mit Toten, wie faule Früchte.


  Wir müssen gehen, Mutter, drängte Roy. Was passiert denn, wenn sie das Zelt durchsuchen? Dann geraten wir mit Tiath Pentroy in Schwierigkeiten, und unser Glück wird als Teufel nach Rintoul gezerrt.


  Wir müssen ein Wort für Jäger Geer hinterlassen, sagte Brin. Wir sind gegangen, damit er freies Feld habe … um uns von unserem Fluch zu befreien.


  Das Glück möchte seine Taschenweste haben, sagte Narneen. Es tastet danach.


  Wir gaben Taucher seine Weste in der Annahme, daß es ihn nach Schokolade hungere, aber statt dessen vollbrachte er noch eines seiner Wunder. Er zog etwas aus einer Tasche, und da war Licht … ein herrlicher kühler Lichtkegel, besser als ein Kerzenleuchter, der aus einer schmalen grauen Stange kam. Wir waren verblüfft; dann begann Mamor die zwei großen Webstühle zu zerlegen, während Brin mit Roy das fertige Gewebe zusammenrollte und sortierte. Gwin regte sich auf, falls irgendeine Feuer-Metall-Magie im Gange sein sollte; aber ich tastete die Hülle des Zauberlichts ab, und sie war nicht aus Metall. Sie war auch nicht aus Holz, sondern aus etwas wie Horn und Krebsschale. Wunder über Wunder, Taucher hatte zwei von diesen Zauberlichtern, und er ließ mich eines halten. Er zeigte mir, wie man den Schalter am Schaft bediente und das Licht an- und ausknipsen konnte.


  Dann machte er mir Gesten. Warum? Ich glaube sogar, daß er das Wort kannte. Warum seien wir so alarmiert, packten, sprächen so aufgeregt im Dunkeln? Also während die Familie um uns herum den vertrauten Ritus des Packens erledigte, plagten Narneen und ich uns mit der Erklärung ab. Gefahr! Bewaffnete Vasallen mit Speeren, Strängen … Strängen zum Hängen. Taucher zeichnete auf sein Papier, wir versuchten auch zu zeichnen. Neue Wörter knisterten um Tauchers Kopf, aber er nahm sie auf. Und die ganze Zeit hielten er und ich die Zauberlichter und richteten sie dahin, wo sie gebraucht wurden. Plötzlich stand Taucher erregt auf; ich möchte sagen, aus Angst. Vor uns? Vor unseren Spinnern, den armen Würmchen, die Brin eins nach dem anderen mit ein paar Stückchen Rehfleisch in ihren Sack steckte … im Winter aßen sie kaum etwas, sie waren schläfrig. Wir lachten und erklärten und zeigten ihm die Seidenmuster und eine fertige Arbeit vom Spitzenwebstuhl der Alten Gwin. Er verstand es und zeichnete ein Bild von einer kleineren Sorte Spinner. Trotzdem hatte er Furcht vor diesen harmlosen Dingern. Wir brachten ihm den größten zum Streicheln, der Momo oder Kissen hieß, und das einzige, was Taucher über sich brachte, war seine Hand auf dessen weichen haarigen Rücken zu legen und dessen Spinndrüsen zu betrachten. Sein Gesicht war starr vor Ekel, wie das der Alten Gwin beim Anblick eines Stapels scharfer Messer neben einem lodernden Feuer. Narneen machte das Abwehrzeichen der Alten Gwin für Taucher … und er verstand es; wir lachten alle wieder.


  Gegen Mitternacht waren wir mit dem Packen fertig; das Zelt war eine leere Muschel, unser ganzes Zeug in seiner Mitte abgedeckt. Das Wetter hielt sich einigermaßen; nur ein leichtes Schneegestöber, aber kein Wind. Die Alte Gwin glaubte, daß ihre Gebete erhört worden seien. Wir waren eingemummelt und gestiefelt. Taucher hatte eine Decke über seinen Anzug und seine Weste geworfen, und seine Stiefel waren bestens. Unseren schweren Kram  die zusammengeklappten Webstühle, die Spulen, der Wollsack  wurde auf den Schlitten geladen, und der Weg war frei. Wir hielten uns, ohne Licht, im Schutz der Dunkelheit, während Brin und Mamor sechs Zeltbahnen abrissen. Die anderen drei wollten wir als Schild zwischen uns und Jäger Geer stehenlassen. Roy knüpfte eine Nachrichtsrune. Er gab mir sorgsame Anweisungen. Sobald die Familie durch die Lücke in der Schollenmauer geschlüpft wäre und den von uns gewählten Weg hinabstiege, sollte ich das beobachten und dann hinüber zum Zelt des Jägers schleichen, um das Runenband unter die Klappengewichte zu schieben.


  Also beobachtete ich, wie sie alle die Grenze überschritten. Ich schlich davon, wobei der Schnee etwas knirschte und ich an Weißflügel dachte. Ich schob das Runenband unter die Gewichte und machte mich frei und erleichtert auf den Weg, als ein entsetzlicher Laut ertönte. Ein Jagdhorn am Westtor! Fackeln! Bewaffnete Vasallen! Ich rannte blindlings in die Überreste unseres Zelts, fünfzig Schritte von der Mauerlücke entfernt, über eine offene Schneefläche mit den Spuren unserer Fünf. Die Gruppe war auf die Scholle eingedrungen; Stimmen erhoben sich  es regte sich in Jäger Geers Zelt und auch in der Mauerlücke. Am liebsten hätte ich meiner Familie zugerufen, sie möge schnell zurückkommen.


  Als ich glaubte, eine Chance zu haben, stürmte ich über den Schnee. Ein Schrei erklang; zwei Vasallen mit Speeren verfolgten mich. Ich wurde fest gegen einen ledernen Brustpanzer gepreßt, der die Devise des Würgers, nämlich die drei Knoten trug. Ich wehrte mich, trat und biß in blinder Panik um mich.


  Es ist kein Teufel, keuchte der eine Vasall. Nur ein Kind!


  Halt den Bengel fest, sagte der andere. Wir befanden uns auf halbem Wege zwischen den Zeltresten und der offenen Scholle. Es erschallte ein entsetzlicher Schrei, und Taucher stürzte durch die Mauerlücke. Er hob die Hand, in der ein rötlicher Strahl glühte. Der Wächter zu meiner Linken wurde in den Schnee geworfen. Nochmals derselbe Strahl und knisternd wurde der andere Wächter getroffen, der mich mit hinabriß.


  Dorn! Taucher rief meinen Namen. Ich sprang auf und rannte zur Mauerlücke. Mamor war bei Taucher und zog mich hindurch; wir schlitterten und stolperten hinunter zum Weg dahinter. Wir warteten nicht, um zu beobachten, was der Suchtrupp nach Tauchers Angriff unternahm; tatsächlich war er ihnen verborgen geblieben. Sie würden die zwei niedergestreckten Wächter finden, sonst nichts. Die Familie wartete, und fast wortlos stiegen wir in halsbrecherischem Tempo den Hingstull hinab. Die Alte Gwin ritt auf Roys Rücken; Narneen lag wie ein Ballen oben auf dem Schlitten. Wir rannten hinunter, angetrieben von einem aufkommenden Wind, wobei wir durch kaltes Gestrüpp und den schneegefüllten Lücken zwischen den Steinen gedrückt wurden, bis Brin schließlich sagte: Jetzt müssen wir rasten.


  Noch ein paar Schritte, sagte Mamor, dessen Pfad es war. Das ist der Steinbach. Ich habe dort eine Höhle.


  So gelangten wir, durchrüttelt und erschöpft, zur Höhle und drängten uns hinein. Wir legten uns auf die Zeltbahnen und benutzten Lichtstäbe, um es uns häuslich zu machen. Jeder war todmüde; Taucher sah wieder krank aus und lehnte sich an die Höhlenwand. Ich wagte, ja versuchte nicht einmal, ihn zu fragen, woran er dachte. Waren die Vasallen tot? Ich fragte Mamor, und er meinte nein … die Vasallen seien nur betäubt worden. Mich erschütterte immer noch der Gedanke an eine so gewaltige Waffe.


  Brin saß, wie üblich, in unserer Mitte, ihren Rücken ausruhend und tief atmend.


  Alles in Ordnung? fragte Roy. Er war besorgt um das versteckte Kind; zuviel Gerenne könnte es aus dem Gleichgewicht bringen.


  Ja, sagte Brin. Dieses da wird, glaube ich, früh seinen ersten Auftritt haben. Gleichsam als Antwort wimmerte das Kind. Wir alle faßten das als günstiges Vorzeichen auf. Gwin zupfte Brins geschlitztes Kleid auf, um das Kind Luft schöpfen zu lassen. Taucher wirkte im Licht völlig verstört. Wir machten ihm Zeichen … Kind … wiegten es in unseren Armen, aber er schien es noch immer nicht zu begreifen. Er gestikulierte oder sagte: Wo?, und wir zeigten auf Brin und sagten: Natürlich da, aber er schüttelte den Kopf.


  Das Kind wimmerte nochmals, und Brin mußte hinabgreifen, wie es Mütter oft vor dem Auftritt taten, um es an die Brust zu nehmen. Tauchers Neugier übermannte ihn, und er kroch näher.


  Also du bist unser Glück, sagte Brin lächelnd, deshalb werde ich es dir zeigen.


  Was wurmt denn den Taucher so? fragte Mamor. Weiß er denn nicht, wie Kinder gestillt werden?


  Vielleicht ist sein Volk anders, meinte Roy.


  Wie könnte es anders sein? sagte Gwin. Zeig es Taucher schnell, damit das Kind sich nicht erkältet.


  Daher ließ Brin, im Zauberlicht, Taucher in ihren Beutel blicken und das versteckte Kind anschauen, das wieder milchgesättigt schlief. Sie hatte Narneen schon einen Blick gegönnt, und ich erinnerte mich an Narneen vor ihrem Auftritt. So wurde es uns beigebracht.


  Taucher hatte seine Lektion gelernt und zog sich zurück, wobei er den Kopf schüttelte, als hätte er ein Wunder gesehen. Er redete in seiner eigenen Sprache und lachte und schüttelte den Kopf und strich sich, aus irgendeinem Grund, die Brust. Er machte jedem von uns nacheinander Zeichen und erriet korrekt, was wir alle waren … weiblich oder männlich. Inzwischen war ich sicher, daß Taucher auf eine Art, die wir uns nicht vorstellen konnten, ganz anders war als wir … auf eine Art, die sowohl das Leben als auch den Tod betraf.


  Unsere Verbindung zu ihm war zwar noch zerbrechlich, aber es herrschte bereits Vertrauen zwischen uns. Wir wandten uns wieder Taucher zu und er sich uns nach jeder Enthüllung. Er brauchte uns, gewiß, was konnte er, bei allen seinen Zaubertricks, allein an einem fremden Ort auf einem Berg anfangen, während Jäger ihn verfolgten? Auch wir brauchten ihn … obwohl es Städtern schwerer fiel, das zu begreifen … denn er war unser Glück, trotz seiner seltsamen Magie, nicht deswegen. Das Band, das geknüpft worden war, war ein schlichtes Familienband, das alle Fünf zusammengebracht hatte. Jetzt war Taucher, was immer er sein mochte, Teil davon.


  Bald legten wir uns in unsere Höhle zum Schlafen nieder, während der Schnee fiel. Anderentags war das Wetter so schlecht, daß sowohl die Jäger als auch die von ihnen verfolgte Beute in ihrem Unterschlupf bleiben mußten. Es waren irgendwie Ferien, denn wir konnten nicht weben. Wir hockten in der Höhle beim Steinbach und aßen Schokolade, wobei wir Taucher immer mehr neue Wörter beibrachten, während er uns Bilder zeichnete.
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  Es windet sich eine Straße unter der Klippe unterhalb des Steinbachs hinab. Sie stößt unterhalb der Wasserfälle auf den Bach und führt nach Cullin, wo der Bach in den großen Fluß mündet, in den Troon. Am dritten Tag hatten wir gewisse Pläne geschmiedet; Harfner Roy und ich brachen nach Cullin auf. Wir hatten einen Weg unterhalb der Klippe erreicht, als wir Stimmen hörten, Gesang, der auf der Straße näher rückte. Der Harfner blickte durch die schneebeladenen Bäume und flüsterte: Taucher muß das sehen!


  Ich rannte weg, um das Glück aus der Höhle zu holen, dann duckten wir uns außer Sichtweite, als die Gruppe bewaffneter Vasallen singend auf der Straße unter uns entlangkam. Sie trugen Tauchers Luftschiff zwischen Stangen in einem riesigen Transportnetz. Es mußte sehr schwer sein, denn zwanzig Moruianer waren nötig, um es zu tragen, aber ich staunte darüber, daß es so klein war. Seine Form glich der eines runden Fisches, und es schillerte silbern. Das Licht prallte von ihm im Netz zurück; es gab Streifen der Verkohlung auf seiner Oberfläche, als wäre es aus dem Feuer gekommen.


  Taucher beobachtete, wie es vorbeigetragen wurde, und wir beobachteten ihn unsicher, falls der Anblick von dessen Prise ihn vielleicht unruhig oder traurig machen würde. Er beobachtete den Vorbeizug mit zusammengekniffenen Augen, dann fragte er: Wohin? Der Harfner sagte ihm: Nach Cullin, wohin wir auf dem Wege waren, um das Land zu erkunden. Ich nahm Taucher beim Arm und zeigte nochmals hin. Eine Sänfte wurde hinter dem Luftschiff hinabgetragen. Ein Palankin mit rubinroten Fransen, durchflochten mit weißen Seidenschnüren  ein lächerliches Transportmittel in den Bergen. Das Emblem war dasjenige, das wir zuerst gesehen hatten, Stern und Spindel, das Gwin den Galtroy zuschrieb; aber die meisten Vasallen trugen die Devise der drei Knoten.


  Speichellecker, höhnte der Harfner. Irgendwelche eingebildeten Freunde von Tiath Pentroy. Diese protzige Equipage wird durchweicht werden, wenn die Träger den Halt verlieren. Taucher sehnte sich danach, seinem Schiff zu folgen. Er konnte inzwischen genügend sprechen, um zu sagen: Folgen … folgen …


  Ich bat ihn, uns nicht zu verlassen, und hielt ihn am Arm fest, falls er die Klippe hinabklettern wollte. Er wechselte Blicke mit Harfner Roy, wie Erwachsene sie über den Kopf eines Kindes hinweg wechseln, und ich kam mir töricht vor, aber ich wußte, daß er nicht die Absicht hatte, uns zu verlassen. Der Harfner und ich brachten ihn zu der Höhle zurück, und wir sprachen viel und schnell über die Angelegenheit, wobei der arme Taucher zusah und gelegentlich ein Wort einwandte.


  Gefahr … erregte sich die Alte Gwin, … das Glück wird gefunden werden … die Vasallen werden es abschleppen!


  Nein, sagte Mamor. Du hast sein Haar gebleicht, Gwin. Hülle ihn ein, und er wird unbeachtet durchkommen.


  Unser Hauptanliegen war es, Beeth Ulgan in dieser Angelegenheit um Rat zu fragen, sagte Harfner Roy. Warum stellen wir ihr Taucher nicht persönlich vor? Es würde die Kunst einer Wahrsagerin auf die Probe stellen, unser Glück zu beschreiben.


  Laß ihn mit Dorn und Roy gehen, sagte Brin. Nimm das Runenband, das ich für Ulgan geknüpft habe, Roy, und zeige ihr das Glück. Sie besitzt außer Weisheit allerlei Geheimkenntnisse. Beeth wird wissen, wohin das Luftschiff gebracht wird.


  Taucher lächelte und küßte ihre Hand. Sie legte die Hand auf seinen Kopf  rötlichbraun gebleicht durch den Kalk der Alten Gwin  und erinnerte ihn an sein Bündnis. Er bestätigte es feierlich auf seine Art, indem er seine eine Hand auf die Brust legte und die andere geöffnet in die Höhe hielt. Das kommt daher, daß sein Volk das Herz, links in der Brust, für das Organ der Treue hält … während wir mit unseren Köpfen und Augen schwören, indem wir die Stirn berühren und blinzeln.


  Die immer noch erregte Alte Gwin zog Taucher den blauen Anzug aus und statt dessen Bergkleidung an. Von seiner Taschenweste wollte er sich nicht trennen, aber mit einer grauen Tunika, Flanellgamaschen und einem unserer aufgerauhten Wollumhänge mit schwarzer Kapuze sah er wie ein Moruianer aus. Seine Augen und seine Stimme könnten ihn verraten, sonst aber nichts. Taucher holte eine dunkle Schutzbrille hervor, wie die Granden sie im Schnee tragen, und Gwin nahm eine blaue Strickmaske und zog sie über die Schutzbrille. Ein großer Weber stand zwischen uns … vielleicht mit einem Anflug von Schneeblindheit. So machten wir uns eine knappe Stunde hinter den Trägern und dem Galtroy-Sproß in der Sänfte wieder auf den Weg.


  Wir schritten flott dahin, sobald wir die glitschige Oberfläche der Straße erreicht hatten. Das Wetter hatte sich in den Tagen so gut gehalten, daß ich, wie jedes Jahr zu dieser Zeit, zu glauben begann, daß wir das Schlimmste hinter uns hätten. Die numerierten Tage auf Brins Runenband wiesen auf den Frühling hin. Der Harfner legte eine Hand auf Tauchers Schulter und schlug ein oder zwei Töne an, um ihm beim Singen zu helfen. Da hob Taucher zu singen an, mit einer lieblichen Stimme, ganz anders als sein übliches Gebrumm, und der Harfner versuchte diese fremde Melodie zu lernen. Es war das Lied des fröhlichen Wanderers, und Roy machte sich daran, passende Worte dafür zu finden, wie er es später bei vielen Liedern des Tauchers tat. Das ist gar nicht so leicht, wie es klingt, denn obwohl die Töne unserer zwei Musikarten sich ähneln, ist der Takt unserer zwei Sprechweisen ganz anders.


  So zogen wir singend den Berg hinab, bis ein sonderbarer Schrei erklang und der Harfner uns hastig zurückhielt.


  Er erklang nochmals.


  Halt!


  Wir bogen um eine Kurve, und die Straße vor uns wurde von einem großen Schneeklumpen blockiert. Er war von einer vorspringenden Klippe herabgestürzt und genau auf der Sänfte gelandet. Von den Vasallen mit dem Luftschiff war keine Spur zu sehen  sie waren munter vorausgegangen und hatten ihren edlen Reisegefährten wer weiß wie weit hinter sich gelassen.


  Wir eilten dorthin und begannen mit unseren bloßen Händen zu buddeln. Der Harfner rief ehrerbietig den verschütteten Grande, um ihn zu beruhigen. Ich grub nach und nach einen der Träger heraus; Taucher bemühte sich um einen anderen. Durch ein rundes Loch, gleichsam einem Fenster im Schnee, bat eine durchdringende Stimme … baten zwei Stimmen … eine ganze Fracht von Granden uns um Hilfe. Es ist merkwürdig, je zivilisierter unsere Leute werden, desto lauter reden sie.


  Immer mit der Ruhe, sagte der Harfner. Das Dach der Sänfte hält gerade noch.


  Es gelang ihm, eine Bresche zum schmalen Ende der Sänfte zu schlagen: mit seinem Messer schlitzte er die Verkleidung auf und stampfte behutsam den Schnee flach, um einen Ausweg zu schaffen. Sie kamen heraus, das Paar: zwei große Gestalten, nicht besonders erschüttert über ihre heikle Lage. Ihre Aufmachung ließ mich sie angaffen … ich hatte noch nie solche Pelze und Juwelen und Lederarbeiten gesehen. Ich wußte, daß der Seidenstoff ihrer Umhänge einigen Webern ein Jahr Nahrung eingebracht hatte.


  Der Größere trug eine schwarze Reiseperücke und eine mit Brillanten besetzte Schutzbrille.


  Euch tausend Dank, brave Weber … Komm Tewl … wo sind diese verfluchten Lumpen unseres Geleits … Rilpo Rilproyan Galtroy! Eine schwungvolle Verbeugung begleitete seine letzten Worte.


  Auch der Harfner verbeugte sich. Roy Brinroyan, Turugan, der Harfner, genannt. Tewl war geschmeidig und hatte oben blondiertes, sich an den Seiten lockendes Haar. Mir fielen die Blässe ihrer Haut und die Bewegung ihrer langen Hände auf, die an Vögel erinnerten.


  Glotz nicht so, sagte Harfner Roy. Er half mir meinen Träger ganz herauszuziehen; ein kräftiger Vasall mit gebrochenem Genick. Mausetot.


  Der Harfner sagte zu den Granden: Dieser Träger hat die Flucht ergriffen, Hoheiten.


  Angesichts des Todes stand ich bestürzt da, aber Rilpo und Tewl knieten im Schnee nieder und untersuchten zärtlich den Träger. Hände flatterten, sie redeten laut ohne Befangenheit. Inzwischen stieß Taucher einen gedämpften Schrei aus; sein Träger war lebendig und offenbar unverletzt.


  Taucher und der Harfner zogen die schlaffe Gestalt heraus und tasteten sie nach gebrochenen Knochen ab, entdeckten aber keine. Der Träger war klein und kräftig und hatte breite Schultern, wie Vasallen sie bei ihrer harten Arbeit bekommen.


  Eine Omor, sagte der Harfner, eine Leere.


  Wirklich? Ich hatte noch nie eine gesehen.


  Eine Omor? flüsterte Taucher. Der Harfner und ich wußten nicht recht, wie wir es erklären sollten, versuchten es aber trotzdem; eine Leere ist eine Frau, die freiwillig keine Kinder haben will. In den Bergen gibt es keine; sie sind gewöhnlich Vasallen der Granden in der Hauptstadt oder Bergarbeiter in Tsagul, der Feuerstadt. Sie stehen im Ruf, sehr stark zu sein, und diese schien es zu beweisen.


  Wie geht es der armen Tsammet, erkundigte sich Tewl und kam zu dem Schneehaufen.


  Sie lebt … sagte Roy.


  Um es zu bestätigen, holte die durchnäßte Omor nochmals tief Atem und setzte sich fluchend auf. Der Name war ein feuriger … mit dem verhaßten Feuerlaut Ts … und Tsammet hatte eine hitzige Zunge.


  Verzeiht, Hoheit …, knurrte sie, dem konnte ich nicht ausweichen.


  Ich bin froh, daß du lebst, Kind, erwiderte Tewl. Dank diesem Bergvolk, das vorbeikam. Deine Stallgefährtin Gwey hatte nicht soviel Glück.


  Wir halfen Tsammet auf die Beine, die traurig über den Verlust der anderen Trägerin fluchte.


  Vielen Dank, brave Freunde …, murmelte sie. Wo steckt denn das verflixte Geleit? Sie lenkte den Blick des Harfners auf sich. Holt meine Lehnsherren aus dieser Klemme heraus. Eure Mühe wird sich lohnen.


  Wir werden euch helfen, sagte der Harfner.


  Was ist mit eurem großen Verwandten dort los? sagte sie und musterte Taucher. Kann er nicht sprechen?


  Nur wenig, sagte ich. Bei dem Armen ist ein Faden gerissen, aber er ist sehr sanftmütig.


  Helft mir …! Tsammet versuchte zu gehen, aber ein Fuß knickte ein. Ach, diese wie Feuer brennende Verstauchung!


  Wir halfen Tsammet um die Schneewehe herum, wo alle windgeschützt kauerten: Granden, zwei Vasallen, einer davon tot, Weber und Taucher, unser Neuling. Rilpo hatte, wie ich sah, die Arme der Toten gefaltet und eine rote Trauerrune auf die kalte Stirn gelegt.


  Hoheit … sagte Harfner Roy, ist Euer Geleit vor uns?


  Inzwischen weit vor uns, sagte Rilpo. Irgendwelche Vorschläge? Erfinde uns eine Weise für diese heikle Lage, Harfner.


  Das Kind wird hinunterlaufen, sagte der Harfner, der sich bereits die Dinge ausgedacht hatte, die unserer eigenen heiklen Lage entsprachen. Dorn kann das Geleit einholen und einen Trupp zurückschicken, um die Sänfte auszugraben und Eure tote Trägerin hinabzuschaffen.


  So weit, so gut, sagte Rilpo. Ich habe nicht vor, lange in der Kälte zu warten.


  Keinesfalls, sagte Roy heiter, aber Eure Hoheiten müssen sich beim Ritt auf meinem Rücken abwechseln. Mein Verwandter, der arme blöde Taucher hier, wird Tsammet tragen, Eure verletzte Untergebene.


  Prima! Prima!


  Tewl klatschte in seine langen Hände. Brauchen wir noch etwas aus der Sänfte, Rilpo?


  Nein, rief der Harfner aus. Ich bitte Euch … haltet Euch dem Ding fern … es kann jeden Augenblick einstürzen.


  Na schön … Tewl war davon abgebracht worden.


  Du bist ein Dummerchen, sagte Rilpo liebevoll.


  Taucher zog mich vor dem Aufsitzen beiseite, und ich tat mein möglichstes, um ihm den Plan zu erklären. Eines beschäftigte ihn. Waren Rilpo und Tewl männlich oder weiblich? Ich schüttelte den Kopf; ehrlich gestanden hatte ich keine Ahnung. Wen interessiert das schon? Sie sind Granden. Ich musterte sie nochmals, als Rilpo Tewl beim Aufsteigen auf Harfner Roys Rücken half, und es war wirklich schwer zu sagen. Von einem Beutelkleid oder einem versteckten Kind konnte keine Rede sein. Die Granden waren dafür bekannt, eine regere Paarungszeit zu haben als das Bergvolk … Ihre Erwachsenen wurden nicht nur im Frühling in die Paarungszelte gerufen. Ich löste das Problem, indem ich Tsammet danach fragte.


  Die Omor fuhr auf und wollte mir eins auf den Kopf geben. Unverschämter Bengel! Tewl ist Galtroys Partnerin. Sie bilden eine Zweier-Familie, im Stil der Städter. Sie hat ihm zwei prächtige Kinder geschenkt, was willst du noch mehr!


  Taucher bekam etwas davon mit und grinste. Er kniete sich hin, und ich half Tsammet auf seinen Rücken. Sie wog viel, aber er war dem gewachsen. Als ich zur Ausführung meines Auftrags davoneilte, hörte ich noch, wie sie langsam, als spräche sie zu einem Kind, zu ihm sagte: Wir haben etwas Merkwürdiges im Netz, da vor uns …


  Dann war ich allein und rannte mit Rückenwind hinab, wobei mich nur die geflochtenen Schnursohlen meiner Stiefel davon abhielten, ins Tal zu schlittern. Ich rannte und rannte, bis ich dachte, ich müßte den Fuß des Berges fast erreicht haben, aber kein Geleit war zu erblicken. Ich machte halt, spähte über den Rand des Passes und erblickte das Schiff im Netz weit unten, beinah schon an der Stadtgrenze von Cullin. Aber das Ausbleiben der Sänfte war bemerkt worden; vier Vasallen kraxelten an der nächsten Wegbiegung zu mir herauf.


  Ich begrüßte sie, immer noch außer Atem, erzählte meine Geschichte und überreichte ihnen Rilpos Nachrichtenband. Sie waren alle muskulös und entschlossen und trugen drei Knoten auf ihren Tuniken; jeder von ihnen hätte der Bravo sein können, der mich oben auf der Scholle erwischt hatte. Ihr Benehmen wurde etwas freundlicher, als sie das Band lasen, und sie setzten ihren Weg fort, um die Sänfte auszugraben. Ich saß müßig am Straßenrand und betrachtete die Dächer und Zelte von Cullin und die Wolkenschatten, die über die Große Ebene zogen. Der Fluß Troon glitzerte hinter deren breiten Hainen grau wie Metall im Licht. Bald danach erklang Gesang, und da waren sie: Rilpo ritt jetzt auf Harfner Roy, Tsammet grinste vom Rücken des Harfners herab, während Tewl daneben schritt, Roys kostbare Harfe schlug und ein altes Berglied sang: Süßer Vogel des Schnees.


  So stiegen wir alle hinab. Ich ging neben Tewl her und weidete mich am Anblick eines Granden. Es herrschte eine Heiterkeit, eine Ausstrahlung bei Tewl und Rilpo, die völlig ihrem Prunk entsprachen. Ich konnte es fast verstehen, solchen Personen zu dienen, ein treuer Vasall wie Tsammet zu sein. Ich hatte den Drang, ihnen zu trauen, Taucher zu bitten, ihnen ebenfalls zu trauen und ihnen seine Geschichte zu erzählen und seine Magie zu zeigen und seine Kenntnisse des Luftschiffs zu enthüllen. Aber ich behielt diese gefährlichen Gedanken für mich, und wir gelangten schließlich, in der Dunkelheit vor dem Aufgang der zweiten Sonne, zum Flußufer außerhalb der Stadt.


  Der Troon entspringt an der Westflanke des Hingstull und fließt durch große Wasserfälle und Höhlen, so daß er ein ansehnlicher Fluß ist, wenn er sich um den Fuß des Berges windet und der Steinbach in ihn mündet. Hinter der Mündung schlängelt er sich durch die Stadt in die Große Ebene hinein. Wir erblickten das Geleit mit dem Luftschiff im Netz, das ans Ufer des Troon gezogen worden war, wo die beiden Gewässer sich vereinigen. Dort lag ein Radkahn bereit und ein kleineres Segelboot. Als wir zum Ufer gingen, waren die für das Geleit verantwortlichen Vasallen dabei, das Luftschiff auf den Kahn zu laden.


  Taucher konnte Tsammet auf dem Landesteg absetzen, und wir alle drängten uns näher, um das Verladen zu beobachten. Kaum lag das Luftschiff auf dem Kahn, als es auch schon mit breiten Segeltuchbahnen abgedeckt und wie eine große Fracht gewöhnlicher Waren verschnürt wurde.


  Geheimhaltung, flüsterte Harfner Roy. Tiath Gargan will nicht, daß es durch Cullin getragen wird. Taucher war unruhig und angespannt, aber er rührte sich nicht.


  Rilpo Galtroy, der mit den Vasallen gesprochen hatte, zog uns alle beiseite. Freunde …, sagte er, ich muß euch allen auferlegen  erklärt es eurem stillen Verwandten, wenn ihr könnt , niemals über das zu reden, was ihr hier gesehen habt.


  Meint Ihr dieses Luftschiff, fragte Harfner Roy. Wo kommt es her, Hoheit?


  Rilpo und Tewl wurden still und stumm. Ihr habt dieses Emblem erkannt, sagte dann Tewl. Der Große Älteste hat die besondere Notwendigkeit des Schweigens betont.


  Ich möchte dies sagen, schaltete Rilpo sich vorsichtig ein. Es wird angenommen, daß eine fremde Rasse aus dem Weltraum hergeflogen ist und sich auf den Inseln eingenistet hat.


  Aber wir erlegen es euch feierlich auf … Tewls Augen leuchteten in der Dämmerung. Sagt nichts, nicht einmal zu eurem nächsten Verwandten. Mißbraucht nicht unser Vertrauen.


  Glaubt mir, Hoheiten, murmelte Harfner Roy, ich spreche im Namen von uns allen und sage, wir werden kein Wort über diese Angelegenheit je munkeln.


  Hoheit … Ich zupfte Tewl sanft an ihrem Umhang.


  Ist es nicht möglich, daß eine fremde Rasse unsere Freunde sein könnten? Vielleicht gleichen sie uns an Gestalt? Sie könnten sich zu uns gesellen und sich unter uns mischen, ganz wie Moruianer?


  Ich wünschte, es wäre so, liebes Kind, sagte Tewl. Ihre Stimme war süß und zart. Sie streifte einen kleinen Silberring, der wie ein Seil geflochten war und auf dem Knoten einen blauen Brillanten hatte, von ihrem Finger und steckte ihn auf meinen Finger. Ich errötete und küßte ihre kühle Hand.


  Rilpo lächelte. Kommt, ihr habt unser Leben gerettet und uns ungeheure Dienste geleistet. Solche Dienste können wir nicht wettmachen. Ich habe diesen armen Kerl Taucher in Augenschein genommen. Er ist sehr stark, wenn auch einfältig im Kopf. Ich glaube, Tsammet mag ihn. Wir wollen euch ein Entgelt für seinen ersten Jahreslohn zahlen, und laßt ihn unser Glück sein.


  O ja …, rief Tewl. Liebster Rilpo … du hast so hübsche Einfälle. Laßt Taucher unser Glück sein. Wir hatten ein liebes Glück, eine Zwergin, aber sie starb, die Arme.


  Hoheit, sagte Harfner Roy, wir möchten für nichts auf der Welt gegen Euch ungefällig sein, aber in Wahrheit und laut Bündnis können wir uns nicht von Taucher trennen. Er ist unser Glück, verzeichnet und besiegelt.


  Schade, sagte Rilpo. Welcher Familie? Der Fünf von Brin? Nun denn, sei es so. Ich bin sicher, daß er sehr wertvoll ist.


  Er griff in die Pelzärmel seiner Tunika und holte lässig eine Handvoll reiner Silberstücke heraus, mit denen er die Schale meiner Hände füllte. Das war Höflichkeit  lieber dem Kind ein Geschenk machen, als den Erwachsenen ein Trinkgeld zu geben. Danach verließen sie uns und gesellten sich zu den Vasallen des Tiath Pentroy. Das riesige Schaufelrad, das von zehn Schiffern am Bug angetrieben wurde, begann das dunkle Wasser aufzuwühlen, und der Kahn mit seiner abgedeckten Ladung legte langsam vom Ufer ab. Tsammet hatte man an Bord des kleineren Segelboots geholfen, und nun gesellten sich die Granden zu ihr.


  Die zwei Schiffe glitten flußabwärts, und wir blieben, in unsere Umhänge gehüllt, am Ufer zurück. Taucher entblößte sein Gesicht; wir lachten zusammen, allerdings ein wenig erschüttert.


  Gefahr, sagte Harfner Roy. Taucher verstand ihn.


  Sie ist noch nicht vorüber …, sagte er. Im Licht von Esder, der neu aufgegangenen und sich allmählich ganz rundenden Fernen Sonne, marschierte eine Abteilung von Pentroys Vasallen vor uns in Cullin ein.


  Wir müssen uns beraten lassen, sagte Harfner Roy. Beeth Ulgan wird uns helfen.


  Es war ein kalter Abend, und es tat mir leid, daß wir nicht eine unserer üblichen Unterkünfte aufsuchen konnten. Es gab Blutsverwandte und Schollennachbarn, die in ihren warmen Zelten auf den Hängen oberhalb der Stadt und am Rande des Messegeländes unten am Ruß überwinterten. Wir suchten eine Mahlzeit in den breiten gefegten Straßen zwischen den festen Häusern von Cullin. Das große Haus der Stadtfünf hing mit gewölbtem Stuck und gebogenen Balken an einem Erdwall jenseits des Kreises. Die einzigen anderen Gebäude von beträchtlichem Ausmaß waren der Stoff- und Lebensmittelladen beim Hauptkai und Vanuyu oder das Haus der Vier Winde. Es ist ein Jagdhaus, das irgendein Pentroy vor langer Zeit am Ruß erbaut hatte, ehe die Weber das Land freikauften und den Titel einer freien Stadt erwarben.


  Vanuyu ist ein schönes Haus  jahrelang das einzige feste Haus, das ich schön fand  und teilweise aus Backstein erbaut, mit Stuckverputz an beiden Flügeln. Es wird von irgendeinem unserer Stadtgranden oder einem emporgekommenen Weber bewohnt  dem Kaimeister und dem Jahrmarktleiter und ihren Fünf. Wir zeigten Taucher diese Wunder im hellen Schein von Esder, und ich war, wie immer, beeindruckt von den Lichtern, die in der Stadt benutzt wurden … Kerzen, Öllampen, Binsenlicht, denn die Städter scheuen das Feuer weniger als das Bergvolk. Aber es war immer noch kalt; wir traten in eine Gaststätte bei dem Kai und fanden sie voll von Pentroys Vasallen, die Schalen heiße Maische soffen. Wir gingen in eine andere Gaststätte beim offenen Kreis, wo wir Taucher in eine dunkle Ecke hinter den dampfenden Kochtöpfen schmuggelten, und der Harfner gab mir ein Silberstück, damit ich uns Abendessen besorgte.


  Wir aßen köstlich, heiße Maische und Wildpfeffer mit Mehlklößen, richtiges Städteressen, in glasierten irdenen Schüsseln, die im Feuer gehärtet worden waren. Die Löffel hatten Metallschaufeln, aber die Griffe waren aus sicherem Holz, um die abergläubischen Besucher vom Lande zu ermutigen.


  Wie gefällt dir unsere Stadt, fragten wir Taucher.


  Gut, sagte er. Eine Stadt.


  Wir freuten uns.


  Wie die Städte in deinem Land, fragte der Harfner listig.


  Wie die Städte in meinem Land … ganz früher.


  Keine Bange, sagte ich, warte ab, bis du Rintoul siehst.


  O Rintoul … seufzte der Harfner. Das Goldene Netz der Welt!


  Mein Schiff wird nach Rintoul gebracht.


  Taucher … Ich wurde nun in der Wärme der Gaststätte kühn, zumal mir die Maische zu Kopf stieg. Gibt es andere … deiner Familie … auf den Inseln?


  Ja … aber keine Familie. Taucher versuchte es zu erklären. Freunde, Arbeiter … Helfer.


  Wie viele? fragte Harfner Roy.


  Drei und ich selbst. Sie werden mich für tot halten, sagte Taucher feierlich.


  Weiblich und männlich? Ich dachte an die seltsame Form der weiblichen Wesen auf seinen Zeichnungen. Wirst du eine Familie gründen?


  Zwei Männer, zwei Frauen, erwiderte er traurig. Wir kamen als Forscher her. Um festzustellen, was lebte, was atmen konnte … auf Torin.


  Dann erblickte ein betrunkener Städter vorne in der Gaststätte Roys Harfe und verlangte ein Lied. Roy entfernte sich heiter, uns im Schatten zurücklassend, und begann zu singen, lieblich wie immer, eine ganze Reihe seiner Bergweisen. Ich saß im Halbdunkel neben Taucher, mir wurde warm und ich fühlte mich schläfrig. Die Gaststätte war nur halb mit Städtern und herumziehenden Familien gefüllt; plötzlich entstand ein Tumult bei dem runden Tor zum Kreis hin. Der Harfner verstummte jäh; Gäste machten Platz. Ich erstarrte und dachte an Pentroys Vasallen, dann hörte ich das Klirren von Muschelarmbändern und das Stampfen tanzender Füße. Wirbler, flüsterte ich Taucher zu.


  Die Gaststätte leerte sich rasch; sogar der Koch legte die Schöpflöffel hin und rannte hinaus. Ich schlang mein Essen hinunter und stürzte hinter Roy und Taucher in die dunkle Straße. Eine blaue Flamme loderte in der Mitte des Graskreises empor  das Feuer der Wirbler. Es ist eine kühle, harmlose Ramme, behaupten sie, aber die Flamme genügte, um die Menge erschaudern zu lassen. Der Anführer stand in der Mitte des Kreises neben dem flachsverschnürten Stapel, aus dem das blaue Feuer zischte. Eine große Gestalt, braun und gekrümmt wie ein verkohlter Baum, mit Lehm bemalt und bis auf einen langen Schurz aus blauen Lumpen nackt. Um den Kreis herum tanzten zehn bis fünfzehn andere, die zwischen Sprüngen und Hopsern mit den Fersen auf den Boden stampften. Die Muschelarmbänder an ihren Gelenken klapperten und klirrten und fingen den Feuerschein ein. Ihre blauen Lumpen waren mit Schlamm bespritzt; sie schwitzten, und die dunklen Streifen auf ihrer Haut konnten bereits Blut sein. Die Muschelarmbänder der Wirbler sind scharf und schneiden ihnen beim Tanzen ins Fleisch, bis Blut fließt.


  Immer wieder trat ein Tänzer in den Kreis und wirbelte auf der Stelle herum, erst langsam, dann schneller und schneller, unerträglich schnell, bis eine dünne verschwommene Säule aus Blau und Braun entstand.


  Scherereien, flüsterte Roy, während wir im Schatten standen. Es wird Zeit, zu Ulgans Haus zu gehen. Die Wirbler hatten sogar im Winter eine Menge angelockt. Ein oder zwei Wächter in Diensten der Stadtfünf lungerten mit ihren Stäben herum und erwarteten keine Schwierigkeiten. Aber auch Pentroys Vasallen waren zu sehen, die sich ihren Weg durch die ruhige, eingehüllte, zusammengedrängte Menge bahnten. Keiner kam in unsere Richtung, und wir rührten uns nicht.


  Einer nach dem anderen der Wirbler fiel wie ein verwundeter Vogel ins Gras, und der Anführer, der dicht um den brennenden Stapel herumgewirbelt und -gefuchtelt hatte, rief aus:


  Hütet euch!


  Die Wirbler in ihrer Ekstase auf dem niedergetretenen Gras nahmen den Ruf auf und echoten: Hütet euch! Hütet euch! Hütet euch!


  Hütet euch vor dem Dämon!


  Wieder machte der Ruf die Runde. Hütet euch vor dem Dämon … der aus dem Weltraum kommt … der auf den Hingstull fliegt … der in der Nacht fliegt, umschlossen von Metall … der statt Händen Klauen hat!


  Die Menge zischte vor Angst. Unter den Vasallen Pentroys befand sich, wie ich sah, ein Offizier, eine grimmige Gestalt mit einem ledernen Maskenhelm, der sie zusammenzog.


  Hinweg, schrien die Wirbler. Der Teufel kam herab! Stieg bis Cullin hinunter! Das teuflische Silberschiff wurde durch die Stadt geschifft! Hier! Wo ist der Teufel! Der Teufel! Der Teufel! Der Dämon mit Klauen! Der Teufel ist hier!


  Die Stimme des Anführers war schrill und furchterregend; ich fragte mich, woher die Wirbler das wußten. Ich erschauderte und umklammerte Tauchers Arm, um mich zu vergewissern, daß er kein Teufel war. Roy führte, uns am Rande der Menge entlang zur Nebenstraße 4, wo Beeth Ulgans Haus lag.


  Plötzlich stieß der Offizier Pentroys dröhnend in sein Rohr, und die Vasallen griffen ein. Die in ihrer Ekstase gestörten Wirbler wehrten sich und schrien wie die Irren. Eine Panik breitete sich unter den armen, winterlich eingemummelten Bürgern aus; ein paar eilten den Wirblern zu Hilfe oder schlugen schwach auf die Vasallen ein, die sie zurückdrängten. Die stämmigen Stadtwächter griffen in das Handgemenge ein, wobei sie  wie ich sah  vor allem auf die Vasallen einhieben und die Städter lautstark aufforderten, die Straßen zu räumen.


  Durch eine Öffnung in der Menge kamen zwei Vasallen, die mit einem armen, nackten, weitäugigen und blutüberströmten Wirbler kämpften. Ich versuchte auf diesem Wege zu entschlüpfen, aber eine Bewegung der Menge warf mich zu Boden. Ich erinnere mich, daß ich wild um mich schlug und selbst wie ein Wirbler schrie, ehe Taucher mich wieder auf die Beine brachte. Wir versuchten, unseren Weg fortzusetzen, aber die Vasallen und ihr Gefangener waren hinter uns und stießen die verängstigten, aber aufgebrachten Zuschauer zurück. Einige von ihnen, darunter der Harfner, riefen:


  Laßt den Wirbler los! Schämt euch! Gebt den Geisterhelden frei! Raus mit Pentroy! Zur Hölle mit den Vasallen!


  Die Vasallen schritten mit grimmigen Gesichtern weiter.


  Sie werden den Wirbler in Straße 4 abliefern, flüsterte der Harfner mir ins Ohr. Wir drängten uns aus ihrer Bahn; und als die Menge zurückwich, folgten wir den Vasallen und ihrer kreischenden Bürde in die dunkle Mündung der Straße.


  Taucher hatte die Führung übernommen. Mein Herz hämmerte; ich dachte, ich wüßte, was er tun würde, aber ich irrte mich. Er hatte keine Waffe nötig. Als wir außer Sichtweite der Menge waren, schlug er seinen Umhang zurück und warf einen der Vasallen zu Boden. Taucher hatte eine merkwürdige Kampfmethode. Ich habe keinen gesehen, der sich mit ihm messen konnte, außer Schwarzlocke selbst. Er versetzte mit seiner Handkante dem Vasallen einen Schlag quer in den Nacken, und der Kerl stürzte wie ein Stein hin.


  Einer für dich, rief er Harfner Roy zu.


  Der Harfner war keineswegs abgeneigt und vollführte eine Hüftrolle bei dem anderen. Ich stellte mich in Position, wobei ich rief: Baumstamm!, und gemeinsam packten wir den Vasallen bei den Armen und rammten seinen Kopf an die erste beste Mauer. Der Baumstamm, der einer der ältesten Bergringertricks ist, funktioniert in der Stadt sogar noch besser, wo es so viele Mauern gibt. Ich zitterte vor Aufregung und Angst; die Erfahrung, den Baumstamm anzuwenden, um eine Person zu fällen, nicht bei einer sportlichen Übung, bei der man anhielt, lange bevor der Kopf den Stamm traf, sondern in Wirklichkeit, war zuviel für mich.


  Wir wandten uns dem Wirbler zu, der sich aufrecht an eine Mauer lehnte. Der Harfner trat mit besänftigenden Worten zu ihm, aber der Wirbler war immer noch außer sich. Eine Hand, die sich auf seinen bebenden braunen Arm legte, rief weitere Schreie, mehr Tritte hervor. Schon hatte sich die Straßenmündung mit Städtern gefüllt.


  Komm, sagte Taucher. Er packte die schmächtige Gestalt des Wirblers, wobei er versuchte, die um sich schlagenden Arme mit den scharfen Muscheln festzuhalten.


  Nur ruhig, sagte er in seinem unbeholfenen Moruianisch. Einen Augenblick ruhte der Lampenschein auf Tauchers Gesicht: Mit einem Schrei  beim Anblick jener blauen Augen  fiel der Wirbler in Ohnmacht.


  Taucher schulterte den schlaffen Körper, und wir rannten in den Schatten davon. Um zwei Ecken, während der Lärm des Tumults verklang, und Harfner Roy pochte an die Tür von Beeth Ulgans Haus neben der Wettermacherin geschlossener Bude. Wir standen fröstelnd davor, bis eine tiefe Stimme antwortete.


  Wer ist da?


  Die Fünf von Brin, rief der Harfner. Liebe Ulgan, öffne Freunden in Not!


  Es folgte das Geräusch des hastig zurückgezogenen Türriegels, und auf der Schwelle stand im trüben Licht die große gebeugte Gestalt der Wahrsagerin.


  Großer Nordwind, rief Beeth Ulgan aus. Harfner … und dein Ältester …


  Wir bitten um Zuflucht … keuchte der Harfner. Pentroys Vasallen …


  Das überrascht mich nicht. Kommt herein.


  Wir drängten uns ins Haus, wo es herrlich warm war, warm wie in einem richtigen Zelt. Im Vorderzimmer stand ein Metallofen, der die Alte Gwin zu Tode ängstigte, wenn wir zu Besuch kamen. Neben ihm lag Ulgans Lehrling, ein junger Städter, nicht viel älter als ich. Taucher legte seine Last auf einen Stapel Matten in der Ecke, und der Lehrling ging neugierig hin, um den Wirbler zu betrachten.


  Ulgan hielt einen Kerzenleuchter in die Höhe. Laßt mich euch anschauen … Was habt ihr da … einen verwundeten Wirbler? Und einen Außenseiter? Ein zusätzliches Mitglied von Brins Fünf? Die Winde bewahre! Wie geht es Brin? Wie geht es dem versteckten Kind? Wie geht es Eddorn Brinroyan?


  Schiefauge ist tot, sagte Harfner Roy, der wie ein Kind mit gesenktem Kopf vor der Ulgan stand.


  Betrüblich … Beth Ulgan umklammerte den Kerzenleuchter und murmelte ein Abschiedsgebet.


  Die Wahrsagerin überraschte mich jedesmal, wenn ich sie sah. Erstens war sie dick, die einzige dicke Person, die ich je sah, ehe wir nach Otolor und Rintoul gingen, und außerdem war sie sehr groß. Beeth Ulgan hatte ein langes, abfallendes Gesicht, sehr glatt und braun, mit dichten Büscheln weißen Haares, um ihren Kopf herum zu ansehnlichen Fransen und Schnecken geflochten. Das Gewand der Wahrsagerin war aus weicher, von uns selbst gewebter, reich bestickter Wolle mit weiten Ärmeln voll magischem Tand, Süßigkeiten, Nüssen und Nachrichtenbändern.


  Ihr kommt zu einer traurigen Zeit, sagte sie und legte eine sanfte Hand auf meinen Kopf, aber ich muß euch nochmals fragen. Hat sich die Prophezeiung meines alten Lehrers erfüllt? Wie steht es mit dem Schicksal der Fünf von Brin?


  Du hast diese Frage jetzt schon seit Jahren gestellt, sagte Roy, und endlich kann ich dir eine Antwort darauf geben …


  Wir sind mit einem Neuen Glück gesegnet worden … sprudelte ich heraus.


  Pscht, sagte Harfner Roy und drückte Brins Nachrichtenband der Wahrsagerin in die Hand.


  Beeth Ulgan, du bist immer unsere Freundin und Ratgeberin gewesen. Was wir dir zeigen, muß geheim bleiben …


  Geheimnisse? Die verschleierten Augen blitzten im trüben Licht auf. Beeth Ulgan starrte den Harfner an, während sie an dem Nachrichtenband herumfummelte.


  Taucher, sagte Harfner Roy. Taucher zupfte seinen Umhang zurecht und trat vor.


  Neues Glück … flüsterte Beeth, vom Hingstull. O Himmel und Erde! Sie nahm Taucher bei der Hand und führte uns alle in den Innenraum, ein Zimmer voller Teppiche und Kissen.


  Taucher stand aufrecht vor ihr, und seine Kapuze fiel zurück. Wir hatten zu sehr im Schatten gelebt. Jetzt zeigte das helle Licht eines Dutzends von Kerzenleuchtern und zweier Laternen Taucher so, wie er wirklich war. Gänzlich fremd, ein wesentlich anders geartetes Geschöpf mit völlig anderem Körpergewebe. Im Vergleich dazu waren die Granden, deren reicher Putz mich sie hatte angaffen lassen, wie unsere Blutsverwandten. Ein blasses, glattes Gesicht, ein runder Kopf, gelocktes Haar, dessen ursprüngliches Dunkelbraun noch am kräftigen Nacken sichtbar war. Scharfe frontale Augen von strahlendem Blau.


  Beeth Ulgan atmete tief und hielt Tauchers Blick stand.


  Wer … was … bist du? fragte sie. Als was für eine Art Wesen bezeichnest du dich?


  Und Taucher antwortete gesittet: Ich bin ein Mensch. Ich heiße Scott Gale.


  Woher kommst du?


  Aus einer anderen Welt.


  Es war ein sonderbarer Ausdruck, den wir ausgearbeitet hatten, als wir ihm unsere Sprache beibrachten. Taucher fuhr fort, seine Identifikation in seiner eigenen Sprache zu wiederholen. Inzwischen verstand ich sie recht gut. Das Lernen war wechselseitig  wir alle kannten ein paar Wörter seiner Sprache.


  Scott Gale 20496, Navigationsleutnant, Weltraumdienst/Satellitstation Terra-Sol XNV34, Bio-Beobachtungsabteilung 1, Planet 4, 70 Ophiuchus A.


  Beeth Ulgan musterte Taucher scharf. Schließlich wandte sie sich ab und schüttelte ihren ansehnlichen Haarschmuck, während sie in einem Bündel von Seidenrollen kramte, und eine befestigte sie an dem Gestell. Ich konnte erkennen, daß es irgendeine Karte war, feingewebt, wie alle Rollen der Wahrsagerin, und mit schwarzem Faden auf dem cremefarbenen und goldenen Untergrund der Arbeit bestickt. Taucher trat heran und schaute genau hin, wobei er den Kopf drehte, um eine Richtung zu finden. Dann zeigte er darauf. Ich sah, von jäher Aufregung ergriffen, daß es eine Sternenkarte war, auf der die Konstellationen schwarz eingezeichnet und die Sterne selbst als rote Punkte eingewebt worden waren.


  Da waren die Sonne und die Ferne Sonne. Da waren die Geschwisterwelten von Torin: Derin oder die Ferne Welt und die Zwillinge Thune und Tholen und die seltsame abgelegene Welt, die wir Derindar, Noch-Weitere-Welt, nannten, die Astronomen dagegen Veer. Jenseits des Gewebes unserer Welten waren die Konstellationen: Eenath, die Geisterheldin, mit ihrem Bogen; Vano, der große Vogel; die Spindel und die Harfe. Da war die große Konstellation des Webstuhls; Taucher hatte auf einen Stern in der Webstuhlbank gezeigt, auf der der große Weber sitzt.


  Er zog eine eigene Karte und andere Gegenstände aus seiner Taschenweste und legte sie auf den Arbeitstisch der Wahrsagerin. Beeth Ulgan prüfte alles mit intensiver Konzentration, mit feierlichem Gesicht über den Arbeitstisch gebeugt und flatternden Händen, als vollführte sie eine Beschwörung für irgendeinen Granden. Roy stand daneben und dolmetschte, obwohl Taucher die Wörter, die er kannte, recht gut anwandte. Er breitete seine Wunder aus und erläuterte sie; einige davon kannten wir schon. Da war eine flache Schachtel, nicht größer als meine Handfläche, die wiedererzählt, was hineingesprochen wird. Da war ein dünner feiner Apparat wie eine Seidenschnur … und Taucher war seinerseits überrascht, als die Ulgan ihm eine Dose mit Seidenschnurkopien zeigte.


  Da war die schreckliche Waffe, die er auf unserer Scholle gegen Pentroys Vasallen gerichtet hatte. Er zielte auf eine große Vase, und ich zuckte zusammen, aber die Vase kippte sanft auf ein Kissen … die Stärke dieses Dinges konnte von einem niederschmetternden Schlag zu einer federleichten Berührung verändert werden. Da waren die Lichtstäbe und eine Garnitur von Metallwerkzeugen und ein winziger Summer, den Taucher benutzte, um sich zu rasieren, und ein sogenannter Wiederauflader, um all diese wunderbaren Geräte wieder in Ordnung zu bringen, wenn ihre Kraft nachließ.


  Während die Ulgan all diese Dinge bewunderte, bat Taucher um eine Karte von Torin, und sie gab ihm eine bunte Glückskarte auf gutem Weidenpapier, wie sie sie von dem Drucker zwei Türen weiter hatte anfertigen lassen, um sie in ihrer Bude zu verkaufen. Er starrte sie traurig an und verglich sie mit seiner eigenen Karte. Dann holte Beeth Ulgan größere Karten, eine auf Seide, eine auf Pergament, aber auch auf diesen Karten waren die Inseln nicht deutlich und die Entfernungen, obwohl vage, genauso groß.


  Die Wahrsagerin betrachtete Tauchers Karte und schüttelte den Kopf. Wie ich es mir gedacht habe, sagte sie. Wir wissen nichts über die Inseln.


  Die Inseln auf ihren Karten, jenseits des westlichen Randes des Landes Torin, waren riesige grüne Flecken mit unvollendeten Küstenlinien oder phantasievoll gezeichneten Buchten und Sunden. Auf der alten Seidenkarte waren gestickte Seesonner, gigantische Wassertiere, und auch auf dem Land seltsame Tiere zu sehen. Da waren fünf Berge, die rotes Feuer spien, das in alter Zeit die Welt gespalten hatte. Taucher konnte immerhin eine Vermutung wagen. Er zeigte auf allen Karten auf eine Stelle auf der größten Insel namens Tsabeggan oder Nächstes Feuer.


  Dort waren seine Leute  drei seiner eigenen Art  und sie hätten genausogut auf einem fernen Stern sein können. Wie immer er zu ihnen gelangen wollte  und im Gegensatz dazu war das Land Torin mit seinen Ebenen und Flüssen und Bergen und der Wüste sorgfältig auf der Karte eingezeichnet , er mußte einen Kontinent überqueren und über den Ozean segeln. Er wandte sich mit verzweifeltem Blick Beeth Ulgan zu und spreizte die Hände in einer Geste, die deutlich ausdrückte: Was soll ich tun?


  Die Wahrsagerin nahm eine seiner Hände und betrachtete die Linien, dann schob sie sie zurück, als wäre sie eine Schriftrolle in einer fremden Sprache, die sie allzu faszinierend fand: Sind deine Leute auf den Inseln sicher?


  Ja.


  Ist ihr Zelt stark?


  Ja.


  Gibt es Nahrung und Wasser?


  Ja.


  Bist du das Oberhaupt dieser Familie?


  Nein.


  Haben sie noch ein Luftschiff?


  Ja, ein größeres.


  Dann werden sie dich suchen!


  Nein, sagte Taucher traurig. Er erklärte es, und schließlich verstanden wir, was er meinte. Seine Leute müssen sich an bestimmte Vorschriften halten; sie durften nur um das Lager herum und auf dem nahen Meer suchen, aber das größere Luftschiff nicht bei der Suche benutzen. Es war überhaupt kein Luftschiff, sondern ein Schiff für den Weltraum, wo es keine Luft gibt. Es sollte die Menschenfamilie zu der Raumstation oder größeren Himmelsstadt bei Derin zurückbringen. Taucher erklärte, daß er seinen Leuten schreckliches Unrecht angetan hatte, indem er sie seines kleinen Schiffes beraubte, das in die Luft aufstieg oder aus ihr herunterkam und für kurze Fahrten bestimmt war. Seine Leute mußten ihre Forschungen fortsetzen, die Luft untersuchen, die Blumen und Lebewesen registrieren, bis ihre Frist von zweihundert Tagen abgelaufen sei und sie zur Raumstation zurückkehren würden.


  Mir fiel es schwer zu glauben, daß sie solchen strengen Vorschriften gehorchen würden; sicherlich würden sie weiter nach ihm suchen und sich mehr vorwagen. Seine Anweisungen waren genauso streng und klar: wenn er nicht zu der Gruppe zurückkehren konnte, mußte er sich selbst helfen.


  Beeth Ulgan musterte Taucher scharf. Deine Leute sind um Torin herum geflogen. Ihr wißt, daß es dort Städte gibt.


  Taucher nickte. Sie hatten bereits vor einiger Zeit Berichte über bewohnte Ortschaften, die sie aus weiter Ferne entdeckt hatten, verfaßt. Aber seine Leute … die Bio-Beobachtungsabteilung … waren keine Abgesandten; ihre Pflicht bestand nur darin, festzustellen, wie gut der Mensch auf Torin leben könnte.


  Harfner Roy lachte schallend. Großer Nordwind! Ihr habt euch einen schlechten Ort ausgesucht. Die Inseln sind drückend heiß, voller Fieber und giftiger Stiche.


  Vielleicht ist das die Geschichte einer anderen Wahrsagerin, grinste Beeth Ulgan.


  Taucher lächelte und sägte mit seiner Hand, als wollte er damit ausdrücken: Mehr oder weniger.


  Es ist heiß.


  Habt ihr die Vorschrift, keine anderen Wesen zu finden, fragte Beeth. Nochmals zersägte Taucher die Luft.


  Ich bin zu weit geflogen, gab er traurig zu. Ich habe immer gehofft … andere zu finden. Das Fahrzeug versagte auf meiner zweiten Fahrt.


  Beeth Ulgan ging nun hin und her, wobei sie ihre langen Hände in einer Gebärde des Nachdenkens zusammenpreßte. Escott Garl Brinroyan, sagte sie formell, indem sie den Namen übersetzte oder zumindest dessen Aussprache leichter machte, was hast du im Sinn?


  Mein Fahrzeug zu finden.


  Wird es wieder fliegen können?


  Vielleicht nicht, sagte Taucher, aber es hat ein ‚Radio, mit dem ich mit meinen Freunden auf den Inseln sprechen kann.


  So, sagte Beeth. Ich glaube, diese Magie ist hier bekannt. Es gleicht dem Stimmendraht.


  Der Stimmendraht ist in Rintoul verboten, sagte Harfner Roy.


  Wird aber in der Feuerstadt noch benutzt, sagte die Ulgan, und ich könnte jetzt einen gebrauchen, obwohl die Winde wissen, daß es eines langen Drahtes bedürfte, um von hier aus Rintoul zu erreichen. Wie funktioniert dein Sprechgerät, Taucher?


  Die Worte bewegen sich durch die Luft … dabei ist kein Draht nötig.


  Die Ulgan hob die Hände, als wollte sie bis nach Rintoul schreien.


  Oh, diese Dinge werden bekannt werden, rief sie triumphierend aus. Das wird tatsächlich das sein, was die Karten verkünden … ein Drei-Kometen-Jahr. Es gibt andere; da ist ein Großer in Rintoul, der solche Dinge wissen muß.


  Der Große Älteste? fragte Taucher naiv. Sollte ich zu Tiath Pentroy gehen? Zu den Ältesten in Rintoul?


  Zum erstenmal machte Beeth Ulgan ein Abwehrzeichen. Nein! Die Winde mögen es verhüten!


  Warum nicht?


  Es könnte dich das Leben kosten und das der Fünf von Brin.


  Dieser Älteste würde uns das Leben nehmen?


  Wenn er es heimlich tun könnte, sagte Beeth Ulgan.


  Harfner Roy protestierte. Sogar der Große Älteste ist an das Gesetz gebunden; er muß den alten Fäden folgen …


  Das stimmt, sagte Beeth, aber sehr oft webt er diese Fäden in sein Muster.


  Aber warum uns töten? brauste Taucher auf. Aus Angst? Warum sollte er einen einzelnen Menschen fürchten? Ich komme in Frieden. Warum sollte dieser Grande einen Fremden töten, wenn das einfache Volk mir nichts als Freundlichkeit und Liebe erwiesen hat … wenn die Fünf von Brin mich ohne eine Spur von Furcht adoptiert haben?


  Du bringst Macht und Wissen, sagte die Ulgan. Du bringst Feuer-Metall-Magie. Wir hätten längst all diese Dinge selbst von Tsagul haben können. Aber die Ältesten, die Clans, dulden keine Veränderung ihrer Macht. Sie können nicht den Weg erkennen, den die Welt einschlagen muß.


  Taucher studierte die Karten und verfolgte auf einer den Lauf des Flusses Datse bis zum Meer. Sollte ich nach Tsagul fahren? fragte er.


  Nein, sagte Beeth Ulgan schroff. Wenn du dort Freunde fändest, würde die Welt bersten wie beim Ausbruch eines Feuerberges.


  Außerdem, sagte Harfner Roy, ist es ein öder Ort. Mamor war einmal dort und verrichtete Schichtarbeit in den Minen. Das Bergvolk mag solche Orte nicht.


  Sei da nicht so sicher, Roy Brinroyan, lächelte die Wahrsagerin. Vielleicht ist einer deiner wohlbekannten Verwandten in der Feuerstadt.


  Der Harfner schüttelte den Kopf und zählte unsere Verwandten an den Fingern ab.


  Nein, verkündete Beeth Ulgan, laß dich von mir leiten, Taucher. Geh mit den Fünf von Brin und habe Geduld.


  Wohin gehen wir? fragte ich.


  Zu meinem festen Haus am Weißfelsbruch, sagte sie. Und mein eigener Kahn wird euch alle flußabwärts bringen.


  Ausgezeichnet, sagte Taucher, wenn Brin dorthin geht … wenn es der Fünf nützt …


  Es gibt jemanden in Rintoul, der all diese Fäden zu einem sicheren Gewebe zusammenfügen wird, sagte die Wahrsagerin.


  Aber wer ist das, Beeth Ulgan? rief ich aus. Wer wird uns retten? Wer ist mächtiger als Würger Tiath? Ist es … ist es Schwarzlocke?


  Beeth Ulgan lachte laut. So unrecht hast du nicht, mein Kind. Ich will keinen Namen nennen, aber es ist derjenige, der Schwarzlocke  dem jungen Murno Pentroy  Flügel verleiht, damit er fliegen kann.


  Ich mußte mich damit begnügen. Tatsächlich dauerte es viele Tage, ehe einer von uns den Namen hörte, den sie nicht nennen wollte … aber von da an waren wir uns der Anwesenheit dieser scharfsinnigen Zauberin bewußt, der Schöpferin der Maschinen.


  Beeth Ulgan klatschte in die Hände und ging wieder ins andere Zimmer. Es gibt noch viel zu tun!


  Wir folgten ihr und fanden sie auf Knien neben dem Wirbler. Der Lehrling hatte das arme Wesen mit einem Schwamm abgerieben und den dünnen Körper zugedeckt, aber es war noch nicht zu sich gekommen.


  Was sind Wirbler? fragte Taucher leise.


  Ausgestoßene, sagte Beeth Ulgan, Vagabunden. Sie fliehen vor dem traurigen Schicksal, das alle Moruianer heimsucht. Weißt du, was das ist?


  Taucher schüttelte den Kopf.


  Einsam zu sein …, sagte Harfner Roy und machte ein Abwehrzeichen. Wie ist das bei deinem Volk, Taucher?


  Manche ertragen es recht gut, erwiderte er.


  Angst überfiel mich, daß der arme Taucher sich einsam fühlen könnte … so weit von seinen eigenen Leuten entfernt. Es war so etwas Fürchterliches.


  Kopf hoch, flüsterte ich. Du hast eine Familie.


  Das weiß ich, sagte er lächelnd.


  Beeth Ulgan streichelte das Gesicht des Wirblers nach einem bestimmten Muster; der Lehrling kauerte neben ihr und schaute ihr genau zu. Unsere Legenden berichten von einigen Geistern, weder gut, noch böse, die unter den Moruianern lebten, sagte sie. Nenne uns ein paar Namen, Dorn. Zeig uns deiner Mutter Webstuhllehre.


  Eenath, Vuruno, Ullo und Telve … zählte ich emsig auf. Alle waren große Geisterhelden und gründeten vor langer Zeit mit den Clans Familien. Eenath für Pentroy, Vuruno für Dohtroy, Ullo und Telve für Tsatroy, den Feuer-Clan, den es nicht mehr gibt.


  Braves Kind, lächelte die Ulgan. Die Legende berichtet, daß diese Geisterhelden, vor allem Eenath, diese Wirbler immer noch inspirieren. Ein einmal inspirierter Anführer schart arme Ausgestoßene um sich. Diejenigen, deren Familien durch Tod oder Unglück auseinanderbrachen, entlaufene Vasallen, unzufriedene Städter oder Bergleute. Sie streifen umher, betteln um Almosen und führen ihre Geistertänze vor. Das einfache Volk ist nett zu ihnen.


  Was wirst du mit diesem hier tun? fragte Harfner Roy.


  Ich muß diesen armen Wicht wieder brauchbar machen, seufzte die Ulgan. Ich kenne den Anführer dieser Wirblergruppe. Er ist listig und spielt mit Politik.


  Sie winkte uns hinter die Vorhänge des Innenraums zurück, hob die Arme und stimmte einen leisen Gesang an. Der Lehrling, der ihren Willen erriet, übernahm das Streicheln über das Gesicht des Wirblers. Schon bald setzte sich der Wirbler mit einem Ruck auf, und ich sah, daß er weiblich war, nicht älter als Brin, aber narbig und unterernährt. Bei dem leisen Gesang der Ulgan verschwanden alle scharfen Züge aus dem armen Gesicht, und die Wirblerin nannte ihren Namen wie eine Schlafwandlerin. Mooneen uto Vilroyan. Mooneen, einst Mitglied der Fünf von Vil. Jetzt umherstreifend mit den Geisterhelden.


  Dein Anführer? fragte Beeth Ulgan.


  Petsalee, der Gastgeber der Geister.


  Du wirst diese Botschaft dem Anführer bringen, mit einer Gabe aus Silber, fuhr die Ulgan fort.


  Gewiß …, seufzte Mooneen im gleichen gespenstischen Ton.


  Die Wahrsagerin sprach schnell und ernst: Sage Petsalee, daß er von der Schöpferin der Maschinen Lob und Reichtum erhalten wird, wenn er sofort flußabwärts zieht und in allen Städten und Dörfern zwischen hier und Otolor auftritt. Der Inhalt seiner Lehre soll sein: Kein Teufel kam aus dem Weltraum herab, sondern ein echter Geist, der dem Land Torin Ruhm und Frieden und Ehre bringen wird.


  Taucher konnte dem nicht ganz folgen; aber als ich aus dem Licht in die Dunkelheit spähte, verblüffte mich die List der Wahrsagerin.


  Als die Wirblerin die Botschaft in sich aufgenommen hatte, wachte sie auf. Ich sah, wie sie mit einem Umhang bekleidet wurde, Silber überreicht bekam und dann in das nächtliche Licht geschickt wurde. Beeth Ulgan rief uns zurück und stellte uns zum erstenmal den Lehrling vor, dessen Name Gordo Beethan  Gordo, Beethans Helfer  war. Kein Fünf-Name, oder er hatte einen, den er nicht benutzte. Ich versuchte mir vorzustellen, was es hieß, mit einer Lehrmeisterin zu leben statt in einer Familie. Die Ulgan erklärte: Gordo ist ein Zeuge. Der einzige in Cullin eingetragene. Fragt Taucher, ob so etwas seines Wissens nach besteht.


  Wir hatten bereits zu erklären versucht, wie wir Taucher Botschaften zukommen ließen. Er verstand recht gut, was wir meinten, schien allerdings daran zu zweifeln, ob es funktionierte. Er gab zu, daß er selbst gedankenblind war, aber nicht sein ganzes Volk. Einige besaßen die Fähigkeit, Gedanken miteinander zu verbinden. Er fragte nun, ob sich das vorführen lasse.


  Die Ulgan war dazu nicht imstande. Man muß glauben, sagte sie. Gordo sah selbstgefällig aus; er wußte seine Fähigkeit zu schätzen. Ich war schläfrig und eifersüchtig.


  Ich werde Gedanken mit dem Zeugen verbinden, sagte Beeth Ulgan. Wenn er dann zu einer bestimmten Zeit aus der Ferne ruft, höre und spreche ich durch ihn, während er sich in Trance befindet. Seine Zuhörer hören mich sprechen.


  In diesem Augenblick ertönte ein melodisches Schlagen aus dem Innern des Hauses; Beetli Ulgans große Seiden- und Holzuhr in ihrem Glockenraum. Längst bevor die widerhallenden Holztöne verklungen waren, wußte Taucher, um was für einen Mechanismus es sich handelte, und wollte ihn sehen. Die Uhr machte mich noch schläfriger; ich hatte all die Stunden völliger Dunkelheit verloren, die das Bergvolk zu seinem besten Schlaf nutzt; die Ferne Sonne stand schon stundenlang am Himmel. Der Lehrling Gordo rollte sich im Vorderzimmer neben dem Ofen in einem blauen Schlafsack zusammen, der vielleicht aus unserem Gewebe angefertigt worden war, denn wir lieferten der Ulgan ihre meiste Ausstattung. Ich kehrte in den Innenraum zurück und schlief ein.


  Plötzlich war ich hellwach; Harfner Roy war fort. Ich empfand einen stechenden Schreck, obwohl der Raum warm und schön war; ich war allein. Dann hörte ich Stimmengemurmel und sah Taucher, ganz nahe, mit der Ulgan sprechen. Einer meiner Familie war da … ich war in Sicherheit. Der Harfner, wußte ich, war gegangen, um die anderen aus der Höhle am Steinbach zu holen; sie würden den Kahn der Ulgan, gemäß dem Plan, den wir ausgeheckt hatten, außerhalb der Stadt beim Zusammenfluß besteigen. Darum schlief ich wieder ein und wachte ein- oder zweimal halb auf, um Taucher und Beeth Ulgan gesellig über Sterne und Maschinen reden zu hören, wie zwei Alte, die bei der Frühlingsmesse über ihre Spitzenwebstühle plauderten.


  Die zwei Sonnen schienen, und der Himmel war so klar, daß er sich bis nach Rintoul auszudehnen schien. Die Kälte fraß an unseren Knochen, während wir am Kai kauerten; das Wetter war klar und kalt, wie es die Ulgan vorausgesagt hatte. Wir fröstelten und warteten hinter einem Stapel Stoffballen: Taucher und ich, Dorn, nur wir beide. Am Kai war es ruhig. Wir hatten gerade Petsalee, den Anführer der Wirbler, gesehen, der seine schmuddelige Herde in ein schäbiges altes Vogel-Boot pferchte, beladen mit Leimruten und alten Käfigen, um flußabwärts zu fahren. Pentroys Offizier und zwei Vasallen waren da, um die Wirbler aus der Stadt zu vertreiben. Jetzt lungerten diese Vasallen, zweihundert Fuß von uns entfernt, herum, kauten Barasamen gegen die Kälte und spuckten die Schalen aus.


  Schritte erklangen, und Gordo tauchte neben uns auf. Er sprach, ohne nach unten zu schauen. Der Kahn kommt. Seid bereit.


  Wasser strudelte, und der Kahn der Ulgan, ein heiteres, buntangestrichenes flaches Schiff, schwenkte langsam zum Kai. Taucher murmelte: Hoffentlich klappt es.


  Hab keine Angst, sagte Gordo. Er starrte mich dreist an und sagte: Fühlst du dich stark genug, Bergkind?


  Stark genug, um dir deinen Zauberschädel einzuschlagen, entgegnete ich bissig.


  Gordo und ich packten den vorbereiteten Stoffballen, der so viel wog wie ein Baumstamm, und schleppten ihn zum Kahn. Weit zu meiner Linken sah ich die Vasallen glotzen; ich konzentrierte mich auf meine Last. Gerade als ich überzeugt davon war, daß sie kommen und Nachforschungen anstellen würden, stolzierte Beeth Ulgan in einem prächtigen Gewand, umgeben von Stadtgranden, auf den Kai. Die Gruppe lenkte alle Aufmerksamkeit auf sich, Gordo und ich standen auf dem unteren Landungssteg; die Last drückte mich fast zu Tode, aber ich atmete tief und hielt durch, bis wir das Deck erreichten. Der Stoffballen lag zu unseren Füßen, und meine Beinmuskeln zuckten vor Erleichterung.


  Gordo grinste; er schien gar kein so übler Bursche zu sein.


  Viel Glück, sagte er. Sehe euch auf der Frühlingsmesse wieder.


  Ich setzte mich auf das Deck, und er sprang auf den Kai zurück. Er hievte den Laufsteg und schob ihn an Bord. Der Schiffer, eine stämmige Gestalt mit einer karierten Matrosenkapuze, stieß mit einer Stange ab und kehrte zum Schaufelrad zurück, um es zu bedienen. Beeth Ulgan hob ihren Stab zum Abschiedsgruß, und mir gelang es, höflich wie ihr Schiffsjunge zurückzuwinken. Der Kahn schwenkte hinaus auf das breite blaugraue Wasser des Troon und fuhr langsam und leicht gen Süden. Da saß ich und empfand zum erstenmal die Sensation, in einem Schiff auf dem Wasser zu treiben. Das Wasser verbreiterte sich zwischen Kahn und Kai; die üblichen Bande rissen. Die Gestalten der Vasallen Pentroys sahen schon kleiner aus. Dann verdeckten, nach einer leichten Krümmung des Ufers, Häuser den Kai.


  Die Klappe des Heckzeltes flog auf, und ich wurde von allen Seiten umarmt. Da waren sie … Brin, die Alte Gwin, der Harfner und Narneen, die wie eine Irre um mich herum tanzte. Taucher kroch aus dem Stoffballen. Wir standen alle zusammen an Deck und stießen Triumphschreie aus. Die Große Sonne glühte im Osten, und die Ferne Sonne schien über uns; wir begannen unsere Fahrt unter einem klaren Himmel.


  Aber wo ist …? rief ich aus.


  Hier natürlich, sagte eine vertraute Stimme. Der Schiffer schlug seine Kapuze zurück, und es war Mamor.
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  Brin stellte meinen Feind, den Matten Webstuhl, auf dem Deck auf, aber ich bezweifle, ob ich zehn Reihen Blättermuster während der ganzen Zeit, die wir flußabwärts fuhren, vollendete. Es war so gut, so neu, über das Wasser zu gleiten. Ich sank in meinen Schlafsack, sobald Esto unterging, und wachte früh auf, mit Esders schwachem Silberschein. Mamor überließ mir die Ruderpinne; Taucher und Brin wechselten sich am Schaufelrad ab. Die Alte Gwin und der Harfner drehten auch und wuschen unser Leinen, als wäre es schon Frühling. Wir reisten leichtbepackt: Unsere meisten neuen Arbeiten waren in der Höhle beim Steinbach zurückgelassen worden, damit Beeth Ulgans Agenten sie abholten und auf den Markt brachten. Narneen saß am Heck, fing fette Wasserfliegen für unsere Spinner und verjagte mit einem grünen Zweig die Flachschnäbler von unseren Fischnetzen.


  Unten in der Stadt hatte ich viele zahme Flachschnäbler in Teichen und Wassergärten gesehen, die täglich mit gezüchteten Würmern gefüttert wurden. Aber sie können sich nicht mit den prächtigen wilden Tieren messen, die im Troon nördlich von Otolor leben. Die großen, die Totofees, sind goldbraun und dunkelgrün gefasert; sie toben und spielen und jagen sich von morgens bis abends. Sie verschmähten es nicht, Heuschrecken aus unseren Händen zu fressen oder über das Deck zu fegen, zwei oder drei gleichzeitig, mit einem besonderen Schnauben aus ihren breiten Schnäbeln, während ihre Schwänze auf die Planken schlugen. Es gibt zwei kleinere Abarten, den gewöhnlichen Narfee und den gestreiften Utonar. Wir sahen sie in Reih und Glied schwimmen, wobei ihre Köpfe gerade noch die Wasseroberfläche brachen.


  Taucher stieß auf eine Schachtel mit Holzfarben zur Verzierung des Kahns und malte einen Fries Flachschnäbler auf die Luke des Frachtspinds. Seine Kunstwerke sollten sich zu schnell über Torin ausbreiten, als es für unsere Sicherheit gut war. Ungefähr zu dieser Zeit mußte einer der Städter von Cullin seine Zeichnungen in der Höhle am Steinbach entdeckt und kopiert haben, mit Anmerkungen in Brins eigener Schrift. Vielleicht hatte Beeth Ulgan die Hand dabei im Spiel; sie hat es nie abgestritten.


  Mamor war der einzige von uns Fünf, der an Schiffe gewöhnt war; er war das Kind von Flußbewohnern, weit weg am Datse, dem Fluß, der zur Feuerstadt führt. Am zweiten Tag richteten er und Taucher den Mast aus seiner langen Nute auf und hißten Segel. Der Kahn glitt schneller dahin, aber er war sehr schwerfällig. Es galt, auf die Fahrrinnen aufzupassen, Sandbänken und Untiefen auszuweichen, anderen Schiffen Warnungen zuzurufen, zu dieser Jahreszeit gab es nicht viele davon. Wir kamen an Dörfern und Weilern an beiden Ufern vorbei, wo wir in anderen Jahren Frühlings- und Sommerlager aufgeschlagen hatten. Wie angenehm war es, an einem Weg vorbei zu segeln, über den man sich früher geplagt hatte.


  Taucher saß neben mir an der Ruderpinne, und wir erblickten eine Herde von Wollhirschen, außerhalb von Nedlor, wo die Ufer ansteigen und es eine Hängebrücke über den Fluß gibt. Die Hirten hatten Mühe, die dummen Tiere in den von hohen Mauern umgebenen Pferch zu treiben. Immer wieder brach ein Wollhirsch aus und sprang auf den Rand der Klippe über dem Ruß. Dann kamen die Hirten mit ihren an langen Stangen befestigten Fangnetzen und brachten den Ausbrecher zurück, indem sie ihn bei den Vorder- und Hinterhänden, sowie am Schwanz packten. Die Wollhirsche waren ungeschoren; ihr Fell wird so dick, daß man mit dem Arm bis zum Ellbogen in dem herrlichen Vlies versinken kann. Dies hier war eine gescheckte Herde: schwarz, weiß und gelbbraun. Taucher lachte und erzählte mir etwas mehr von einem seltsamen Ort in seiner Welt, wo die Wollhirsche nicht mit Wolle herumlaufen und die Vliese von einer zahmeren Art stammen.


  Am Abend desselben Tages, als ich die Ruderpinne von Mamor übernommen hatte, sichtete ich vor uns ein Schiff. Es bewegte sich sonderbar auf dem Wasser.


  Was ist denn mit diesem Schiff los? fragte ich Mamor.


  Es ist auf eine Sandbank gelaufen! Wir hatten Segel gesetzt, die er Brin etwas raffen ließ, während wir näher steuerten. An dieser Stelle war der Fluß breit und schattig, mit einer deutlichen tiefen Fahrrinne zwischen zwei Sandstreifen, die so hoch und trocken waren, daß sie Inseln glichen.


  Das Wasser floß schnell durch die Fahrrinne, und ich hatte mit der Ruderpinne zu kämpfen. Das gestrandete Schiff war kein Kahn, sondern hatte einen Kiel, und war alt und braun. Es war am Heck aufgelaufen, und der Bug schlenkerte frei in der Fahrrinne. Wenn es sich bewegte, kratzte der Kiel auf dem Sandstreifen hin und her. Mamor rief und rief, aber es erfolgte kein Lebenszeichen.


  Ich erblickte Narneen, die vor unserem Zelteingang kauerte und vor Angst die Hände vor den Mund hielt. Ich teilte ihre Angst; der stille alte Schiffsrumpf, der leblos auf dem Sandstreifen schlingerte, hatte etwas Unheimliches an sich.


  Dorn! Taucher kam, um beim Reffen des Segels zu helfen.


  Es sieht wie das Schiff der Wirbler aus.


  Da erkannte auch ich es: das schmuddelige alte Vogel-Boot, auf das die Wirbler in Cullin getrieben worden waren. Ich lockerte meinen Griff, so daß wir schlecht in die Fahrrinne fuhren; Mamor packte die Ruderpinne und gab mir einen Schubs. Paß auf!


  Er manövrierte geschickter, und wir gelangten auf gleiche Höhe, Abstand vom schlingernden Bug haltend.


  Wir konnten jetzt an Bord sehen; das Deck war leer … ein Durcheinander zerbrochener Käfige kratzte scheppernd darüber, während das Boot in der Strömung hin und her schwankte. Keine Spur von den Wirblern oder der Besatzung. Wir schauten nun, an der niedrigen Reeling zusammengedrängt, alle hin.


  Was für eine Mannschaft war an Bord? fragte Brin.


  Ein Kapitän und ein oder zwei Matrosen … sagte Taucher, alte Kerle in weißlicher Kleidung. Erinnerst du dich, Dorn?


  Nein … flüsterte ich. Zwei Matrosen halfen den Wirblern an Bord.


  Na-hoo, Vogel-Boot! Brin rief sie mit ihrer leisen sanften Stimme, die sie nur selten hob. Wir fielen mit ein, pfeifend und rufend, während der Harfner eine Melodie anstimmte.


  Na-hoo, Vogler … Braunkiel … du da, Vogel-Boot!


  Vano deg, dröhnte Mamor, und wir lachten unbehaglich über seinen Witz … es bedeutete etwa: Großer störrischer Vogel.


  Dann füllte Taucher seine Lungen und ließ den ganzen Ruß von Ufer zu Ufer von seinen seltsamen Schreien widerhallen. Coo-ee! Ahoi, Vogel-Boot! Ihr da, ahoi!


  Keine Antwort; das Schiff war herrenlos, verlassen. Die Nacht brach an, und wir empfanden alle das gleiche Unbehagen. Die Alte Gwin drängte Mamor, weiterzufahren, und machte das Abwehrzeichen.


  Wir müssen sie suchen, sagte der Harfner. Leise verfluchte er die Wirbler, und die Alte Gwin tadelte ihn, indem sie sagte, sie seien heilige Wesen. Niemand wollte das Vogel-Boot durchsuchen. Der Harfner knirschte mit den Zähnen und gab mir sein Instrument, aber Taucher legte die Hand auf seinen Arm.


  Ich werde hingehen und Dorn mitnehmen, sagte er, falls ich einen Dolmetscher brauche.


  Ich sah Brin an, und sie fragte mit ihren Augen: Hast du Angst? Ich bin bereit. Ich hatte Angst, aber in Tauchers Gesellschaft doch genügend Mumm.


  Mamor bemaß den Zeitpunkt richtig; er ließ seine Stange über die linke Sandbank gleiten und warf das Schiff herum, als der Bug des Vogel-Boots wieder auf uns zu schwenkte. Taucher und ich sprangen über die Wasserrinne und landeten in einem Haufen Zeug auf dem geleimten Deck. Wir bahnten uns den Weg über die Planken, stolperten über alte Takel, einen Lederstiefel, ein Büschel blauer Federn … vom Umhang eines Wirblers? Taucher blieb stehen und hob den Kopf; sogar ein Gedankenblinder konnte es spüren. Er umklammerte meinen Arm.


  Geh nicht weiter …


  Ich weiß, flüsterte ich. Der Tod … Tote. Geh weiter. Langsam bückte er sich und hob den verschlissenen Ledervorhang hoch, der vor der Holzkabine hing. Er leuchtete mit seiner Lampe in die Dunkelheit.


  Die Kabine war größer, als ich erwartet hatte, ein kahler brauner Raum, hinter dessen fadenscheiniger Verkleidung die Schiffsrippen sichtbar waren. Keine Wirbler, weder tot, noch lebendig, nur ein zerrissener blauer Umhang, der anzeigte, daß zehn bis fünfzehn Passagiere an Bord gewesen waren. Dann ruhte der Lichtkreis auf einer Tischplatte, einem groben Stück, angefertigt aus einem umgedrehten geflochtenen Vogelkäfig. Da waren noch drei von ihnen, zwei vornüber gekippt, einer aufrecht. Taucher hielt den Atem an. Der Kapitän und die Matrosen waren tot, tot wie drei Stümpfe auf ihren Korbstühlen; drei alte, alle weiblich, so alt wie Gwin.


  Ihre Gesichter waren verhüllt, und ihre schlaffen Körper wiegten ein wenig im Rhythmus des alten Kielbootes. Und ich erkannte, warum ihr Anblick, so fremd und schrecklich er auch war, mir eher Mitleid als Entsetzen einflößte.


  Es ist ein Todespakt, sagte ich. Guck … ihre Hände. Die Handgelenke der drei Alten waren mit einer roten Schnur fest zusammengebunden.


  Wieso? flüsterte Taucher.


  Gift. Es ist ein alter Faden, dem wir folgen. Sieh dir die Schalen an. Zwei Schalen und ein gesprungener Becher rollten auf der Tischplatte hin und her.


  Komm, sagte Taucher. Die Armen … Sind es nicht Frauen?


  Doch. Wir müssen nach unten gehen.


  Nicht nötig.


  Doch, drängte ich. Ich wagte es nicht, mich zu der anheimelnden Form unseres Kahns umzudrehen, damit meine Nerven nicht versagten.


  Bitte, Taucher. Wir haben als erste einen Todespakt entdeckt. Wir müssen beten und ihre Botschaft an uns nehmen.


  Taucher nickte, und wir stiegen die glitschige Leiter in den Laderaum hinunter. Ich begann mit den Gebeten, sobald ich den Fuß der Treppe erreicht hatte, wobei ich mich in meiner Hast bei den Worten verhaspelte. Ich zupfte am Saum meiner Tunika und zog einen roten Faden heraus; jetzt kam das Schwerste. Mit Taucher, der mich mit ernstem Gesicht beobachtete und mir leuchtete, schlug ich den Ledermantel des Kapitäns zurück und legte den Faden auf ihre Stirn. Es war nicht schrecklich. Sie war alt, runzlig, bleich; jetzt schlief sie. Das gleiche bei den beiden anderen. Drei alte Verwandte, höchst wahrscheinlich, oder die Überreste irgendeiner Fünf mit einem neuen Vogel-Boot in glücklicheren Tagen.


  Auf dem Tisch lag ein langes Botschaftsband in gelben, aus einem Tau enthedderten Flachsfasern. Ich beendete meine Gebete und nahm sie mit dem erforderten Spruch, soweit ich mich daran erinnern konnte, an mich. Taucher sah, daß ich bereit war. Er leuchtete umher, untersuchte die Fetzen des Wirblerumhangs und schmiß ihn dann beiseite. Wir eilten keuchend davon.


  Noch etwas? fragte Taucher an Deck.


  Wir müssen Brin das Runenband zeigen.


  Es war wesentlich dunkler geworden, und der Wechsel von dem einen Schiff zum anderen war schwieriger. Die Rückkehr zu meiner Familie, sogar nach so kurzer Entfernung, genügte, um mich vor Erleichterung erschaudern und aufseufzen zu lassen.


  Wir saßen im Zelt, bis auf Mamor, der Wache hielt, während Brin das Botschaftsband immer wieder durchlas. Ihre Augen funkelten golden im Licht von Tauchers Lampe.


  Was enthält der Wind? fragte der Harfner.


  Böses … sagte Brin grimmig.


  Was wurde aus den Geiertänzern? fragte die Alte Gwin. Sag es uns, Kind …


  Ich schaute sie an und sah im Geist die drei bleichen Gesichter, im Gegensatz zu ihrem lebhaften braunen runzligen Gesicht. Brin las die Rune vor:


  Unsere Vögel sind davongeflogen.


  Unsere süßen Sänger sind aus dem Laderaum gezerrt worden.


  Wir betrieben unser Gewerbe ehrlich und gewährten Reisenden Zuflucht, Aber jetzt ist unser guter Kiel entehrt.


  Mutter Nordwind, nimm alles an, was wir zu geben vermögen, Uns selbst, verbunden im Tod. Mutter Nordwind, füge tiefsten Schaden Der Hand zu, die die Geisterhelden erwürgt. Geist von Eenath, sein eigener Verwandter, Sei streng gegen den Ältesten Tiath. Erste Entdecker, erinnert euch eures Auftrags. Seid gesegnet, wenn ihr nicht verdammt seid.


  Ihto, Lanar, Meede. Vogelträgerinnen aus Cullin.


  


  Sie las die Botschaft mehrmals laut vor, bis sogar Taucher sie mit Hilfe unseres Soufflierens verstand. Harfner Roy ging nach draußen, um Mamor zu unterrichten.


  Ich habe zu viele in Gefahr gebracht, sagte Taucher. Die Wirbler haben von meinem Schiff gesprochen …


  Nicht du … Die Alte Gwin machte hastig ihr Lieblingsfingerzeichen wie eine Knochenschere vor ihren Augen. Nicht du, junges Glück. Nur eine Hand ist hier im Spiel, und zwar eine blutige. Würger Tiath hat diese Vogelträgerinnen entehrt.


  Die Wirbler von ihrem Boot verschleppt, sagte Brin. Das heißt, daß er womöglich nicht fern ist. Ich wollte, wir wären alle sicher am Weißfelsbruch.


  Bedeutet dies, daß Tiath Gargan alle Wirbler getötet hat? fragte ich.


  Wer weiß? Mamor war in die Wärme gekommen und sprach. Sie sind verwegene Ausgestoßene. Vielleicht sind einige entkommen.


  Was ist der Auftrag des ersten Entdeckers? fragte Taucher. Niemand mochte es ihm sagen.


  Brin seufzte. Dorn, sagte sie, du bist sehr tapfer gewesen, aber vielleicht wird der Auftrag niemals vollendet. Ich pflichtete ihr bei.


  Die ersten Entdecker sind beauftragt, laut den alten Fäden, jeglichen Fluch oder Segen in einer Todespaktrune zu überbringen, erklärte sie.


  Zur Hölle damit, sagte Mamor. Das Kind hat schon mehr als genug getan. Bringe ihn nicht auf falsche Gedanken.


  Keine Bange, sagte ich. Ich hoffe, daß ich nie in Darbietungsabstand zu Tiath Gargan gerate.


  Die volle Dunkelheit senkte sich, und ich fühlte mich plötzlich todmüde, als hätte ich den Hingstull bestiegen. Ich kroch in meinen Schlafsack und schlief tief ein, ehe die Alte Gwin mit dem Brauen eines Kräutertranks für mich fertig war. Ich träumte, daß ein brauner Vogel, ein Nachtrufer, am Tage auf unserem Zelt saß, und ich wußte, in meinem Traum, daß es Schiefauge war, unser altes Glück. Ich sagte ihm, daß es uns gut gehe und daß das neue Glück, das er für uns gefunden habe, das beste auf der ganzen Welt sei. Dann löste sich der Traum auf; ich wachte einmal auf, und der Kahn war noch immer nicht unterwegs. Narneen, die halb im Schlafsack steckte, spähte durch einen Spalt im Deckzelt, und ich gesellte mich zu ihr. Draußen im Silberschein der Fernen Sonne sah ich, daß sich Gestalten am Westufer bewegten; Mamor und Taucher und der Harfner gruben im Sand, betteten die Toten zur Ruhe. Ich schlief wieder ein, ohne zu träumen; als ich aufwachte, waren wir weit flußabwärts. Das Vogel-Boot war aus der Fahrrinne gezogen und in einer sumpfigen Bucht unter Schlammbäumen vertäut worden.


  Der breite Strom dehnte sich vor uns aus; es war der dritte Tag, und ich hatte das Gefühl, mein ganzes Leben auf dem Fluß verbracht zu haben. Dennoch war ich beunruhigt, wie die übrigen; mir kam das Bild der im Tode verbundenen Alten nicht aus dem Sinn. Die Webstühle klapperten träge im Zelt; Narneen hatte Weinanfälle; Mamor verfluchte die unsichtbaren Untiefen. Taucher saß mit dem Harfner mittschiffs und versuchte die Knoten gewebter Symbole an einer Übungsrune zu meistern. Das schöne Wetter, das unsere Heiterkeit widergespiegelt hatte, schlug um, nachdem wir niedergeschlagen waren. Am Mittag war es grau und kühl; wir begegneten ein oder zwei kleinen Schiffen, die flußaufwärts fuhren.


  In der Ferne war am Westufer eine Lichtung zwischen den dichten Weiden- und Schlammbaumhainen: eine große Stadt, Wellin, der letzte Ort, an dem wir vor dem Weißfelsbruch vorbei mußten. Müßig schmiß ich eine Fischgräte auf ein sonderbares blaues Stück Treibgut, dann fuhr es mir kalt über den Rücken, als ich erkannte, was es war. Ich schrie, und Mamor warf den Anker. Ich überquerte das Deck und stellte mich neben Taucher und den Harfner, als die Leiche des Wirblers langsam vorbeiglitt.


  Großer Wind, stieß Roy hervor. Die Todesrune hatte eine Bedeutung.


  Taucher holte sein Fernrohr heraus; es sah wie ein Lichtstab aus, aber er konnte es herausziehen und seine Länge verdoppeln. Es enthielt eine Linse, das ferne Dinge näher brachte; Mamor sagte, daß solche Geräte in Rintoul und der Feuerstadt angefertigt wurden, um Schiffer auf dem Großen Ozean zu leiten. Taucher erkundete den Strom vor uns und den Landungssteg in Wellin, und sein Gesicht verfinsterte sich. Er reichte das Fernrohr dem Harfner, der einen Blick hineinwarf und zu Mamor ging.


  Was ist es? ich zupfte Taucher am Ärmel. Seine blauen Augen ruhten auf mir.


  Ein großes Schiff, sagte er, dort vorne vertäut. Irgendein Grande …


  Schon wußte ich welcher. Pentroy?


  Auf dem Segel sind drei Knoten.


  Mamor änderte den Kurs zum Ostufer hin, und kurz danach schickte er uns, als wir ein kleines Weidenboot nahen sahen, alle ins Zelt. Wir hörten, wie er den einsamen Ruderer anrief.


  Was tut sich in Wellin, mein Freund? Wir kauerten neben Brin beim Webstuhl; die Stimme drang schwach über das Wasser.


  … Gerichtssitzung …


  Großer Wind, errette uns! Mamor war erschüttert oder tat wenigstens so. Ich glaubte, einen ertrunkenen Geisterhelden gesehen zu haben …


  Die Stimme des Entgegenkommenden wurde eindringlicher und erzählte eine lange Geschichte; als das Weidenboot näher gerudert wurde, fingen wir ein paar Worte auf.


  … kein Freund der Wirbler … der Ruß oder der Strang… Es erklang ein gackerndes Gelächter. Wir hörten, wie Mamor dem Ruderer einen guten Tag wünschte, und spürten das Beben, als er den Anker lichtete, um das Schaufelrad zu drehen.


  Wir konnten die Geschichte erraten, die Mamor uns zu erzählen hatte. Tiath Pentroy liegt am Kai von Wellin. Er hielt gestern eine Gerichtssitzung ab. Die Stadtfünf gingen mit ihm und brachten ein paar ortsansässige Unruhestifter vor ihn  einen Dieb, einen Buschweber, der bei einem Streit einen Kellner umgebracht hatte. Zehn Personen wurden gehenkt, die meisten von ihnen Wirbler, die der Älteste auf dem Deck seines Schiffes angekettet hatte.


  Wo hat er sie gefangengenommen? fragte Brin.


  Auf dem Fluß selbst … die Wirbler müssen, vermute ich, nach Fanne und Nedlor geeilt sein und in diesen Ortschaften getanzt haben.


  Mir schien, daß ich das Stampfen nackter Füße auf der festgetretenen Erde und das Klirren der Muschelarmbänder hörte … mit der neuen Botschaft. Beeth Ulgans Worte hatten von einem wahren Geisterhelden, der Frieden und Ehre bringt gesprochen.


  Der Würger holte sie in Nedlor ein, sagte Mamor, als er auf diesem schwarzen, dort vorne vertäuten Palast flußabwärts fuhr. Seine Vasallen gingen an Land, um den Wirblern beim Tanzen zuzuschauen …


  Ergriff er sie in Nedlor? fragte die Alte Gwin.


  Nicht er! Der Große Älteste ist verschlagener als ein Honigdieb. Sein dunkles Schiff legte von Nedlor ab, und als die Vasallen ihm Bericht erstatteten, beschloß er, die Wirbler zum Schweigen zu bringen. Das entnahm ich wenigstens dem Runenband dieses Burschen … seine Familie hat etwas mit einem Bohnenacker in Nedlor zu tun. Die Wirbler setzten nach ihrem Tanz auf dem Vogel-Boot Segel, und da schlug Tiath zu. Die Dorfbewohner sahen es in Esders Schein, gerade als die Große Sonne aufging. Das große Schiff enterte das Vogel-Boot, Vasallen zerrten die Wirbler herunter … einige ertranken, andere wurden in Ketten gelegt. Ich nehme an, daß auch einige entkamen … vielleicht brachten die Dorfbewohner sie in Sicherheit … dieser Bohnenzüchter wußte mehr, als er erzählte.


  Verschlagen ist das richtige Wort für den Großen Ältesten, sagte Harfner Roy. Wirbler haben nach ihrem Tanz keine Kampfkraft mehr in sich.


  Aber die Alten auf dem Vogel-Boot … die Zeugen seines Verbrechens waren und die Wirbler beförderten … Taucher war verdutzt. Warum hat er sie in Freiheit gelassen?


  Pah! Kein Verbrechen, junges Glück, kicherte die Alte Gwin. Tiath Pentroy begeht keine Verbrechen. Erstens ist er ein Richter, der nach Bedarf eine Gerichtssitzung einberufen kann, überall in seinem Land. Er arbeitet nach den alten Fäden. Er hatte keinen Streit mit den Vogelträgerinnen … sie sind laut Sitte und Brauch verpflichtet, Passagiere zu befördern.


  Er verhaftete die Wirbler …, warf Mamor ein. Sie wurden wegen Vergiftung des Flusses zur Gerichtssitzung in Wellin gebracht.


  Alter Kram …, seufzte Gwin. Sie wiegte ihren Körper hin und her, während sie leise für die dahingegangenen Wirbler sang.


  Eine falsche Anklage, sagte Taucher.


  Natürlich, sagte Brin. Es besteht eine alte Verleumdung gegen die Wirbler. Die Stadtfünf und Hirten benutzen sie, um sie zu vertreiben. Sie haben Kräuter für ihre Ekstase bei sich …


  Die Vogelträgerinnen waren so alt und hilflos, sagte ich, daß der Älteste keinen Gedanken an sie oder ihre klägliche Ehre verschwendete.


  U tsagara neri fogoban, sagte der Harfner. Kannst du aus dem alten Runenband des Ruderers klug werden, Taucher?


  Ich kenne Feuer und ‚brennt weiter, sagte Taucher.


  Ein Feuersamen, ein Funken, brennt weiter, sagte Brin. Wir sind friedliche Leute, hier im Norden, aber sehr dickköpfig. Ein Samen der Ungerechtigkeit, der Entehrung, nistet sich hinter unseren Augen ein und treibt uns vielleicht in den Tod, um Recht und Ehre wieder herzustellen. So verhielt es sich bei den Vogelträgerinnen …


  Das Schiff streifte einen Baum, und Mamor, der Anker geworfen hatte, rannte hinaus, um es frei zu steuern. Wir kamen im grauen Nachmittagslicht ängstlich aus dem Zelt. Windwellen kräuselten die glatte Oberfläche des Troon, und die Bäume schwankten über unseren Köpfen. Es war beschlossen worden, den ganzen Tag an der Stelle liegenzubleiben, an der wir uns befanden, etwa eine Meile vor Wellin und am gegenüberliegenden Ufer. Mit dem letzten Licht wollten wir rasch flußabwärts fahren und durch die tiefe Fahrrinne beim Kai gleiten. Wir mußten nahe am Schiff des Ältesten vorbei, denn an dieser Stelle verengte sich der Ruß  es gab im Osten Baumstümpfe und Sandbänke.


  Ich glaubte, daß die Dunkelheit nie anbrechen würde; meine Eingeweide waren verheddert wie ein Webstuhl mit schlecht gespannten Fäden. Ich saß abseits auf dem Deck und umklammerte das lange lose gewebte Botschaftsband der drei Vogelträgerinnen. Kurz danach kam Taucher und setzte sich neben mich.


  Diese Namen …, sagte er, laß sehen, ob ich sie lesen kann. Er tastete die letzte Gruppe der Knoten ab und zog die Lehrrune zu Rat, die Roy für ihn geknüpft hatte.


  Itho … La-bar?


  Ianar, sagte ich. Itho ist richtig. Dann Lanar und Meedo.


  Arme alte Frauen. Er benutzte die Wörter aus seiner eigenen Sprache, und ich fragte mich, ob ein großer Unterschied zwischen männlichen und weiblichen Moruianern bestand. Ich war mir der Antwort nicht sicher; als ich zum erstenmal eine Frau sah, wußte ich nur, daß sie Tauchers Rasse angehörte. Sie war in ihre Kleidung gehüllt, geschlechtslos und fremd wie ein weiblicher Grande.


  Taucher fuhr fort, mir eine merkwürdige Geschichte zu erzählen, eine Geisterlegende aus seiner eigenen Welt. Es scheint, daß es drei alte Geister gab, die angeblich über das Leben der Menschen herrschten und ihr Schicksal bestimmten. Sie hockten in einer Höhle, und zwei sponnen den Lebensfaden, während die dritte dabeisaß, um ihn durchzuschneiden. Ich mühte mich mit den Namen ab, wie er es bei den gewebten Symbolen tat: Clotho, Lachesis und Atropos.


  Als ich die drei Alten sah, sagte Taucher traurig, fiel mir diese Geschichte ein.


  Ich wollte, es würde dunkel.


  Woran denkst du? Taucher hatte meinen Blick aufgefangen: er sah zuviel. Vielleicht gedankenblind, aber von schnellem Auffassungsvermögen. Du denkst an den Auftrag des ersten Entdeckers …


  Wir werden ganz nah vorbeifahren, flüsterte ich, halb aus Angst, daß Mamor oder Brin mich hören könnten. Taucher … könnten wir nicht? …


  Vielleicht. Seine blauen Augen waren hart. Da traute ich ihm zu, es mit der Macht des Tiath Gargan aufnehmen zu können.


  Gib mir die Rune.


  Ich sollte sie ihm zuwerfen.


  Nein. Er war entschlossen. Überlaß das mir. Dieser Große Älteste ist zu gefährlich. Wir werden es aus sicherem Abstand erledigen.


  Verrate nichts!


  Ich muß, sagte er. Gedulde dich nur bis zur Dunkelheit.


  Also glaubte ich meinen Plan  die Rune an Bord des Schiffs des Ältesten zu schleudern, während wir durch die Fahrrinne glitten  vereitelt. Ich vertraute Taucher, aber er war schließlich ein Erwachsener. Ich erwartete Schelte von den Fünf. Wir refften das Segel, verstauten den Mast aber nicht … Mamor hatte vor, die ganze Geschwindigkeit zu nutzen. Als die Große Sonne untergegangen war, schwenkten wir im Kielwasser eines kleinen grauen Fischerboots in die Strömung zurück. Sein Kielwasser spritzte vor uns auf; es ertönte ein leiser Ruf.


  Na-hoo, Kahn …


  Nah-hoo, Fischer …, erwiderte Mamor leise. Fährst du nach Wellin?


  Weiter, erfolgte die leise Antwort, um beim Weißfeld zu fischen. Fährst du zum Kai von Wellin?


  Diesmal nicht … zu überlaufen.


  Die Fischer lachten. Zu viele Seildreher in Wellin …


  Wir fuhren so schnell, wie die Strömung uns trieb; die Lichter von Wellin schimmerten über den Ruß. Wir sahen die Fischer in den Schatten eines Getreidespeichers und dann wieder hinaus gleiten, an dem großen erleuchteten Schiff des Ältesten vorbei, um wieder rasch in der Dunkelheit zu verschwinden. Keiner grüßte von Kai oder Bord. Wellin lag wie tot da. Ich dachte an die Bäume von Wellin, an denen tote Wirbler hingen; die Hand des Großen Ältesten lastete schwer auf der Stadt.


  Dann waren wir in der Fahrrinne. Mamor drehte das Schaufelrad so schnell, wie er es wagte, um unsere Geschwindigkeit beizubehalten, und Harfner Roy bediente die Ruderpinne. Ich kroch aus dem Zelt und schlich direkt auf die Reeling zu. Lautfetzen kamen aus der Nacht; wir befanden uns im Schatten des Getreidespeichers. Ich hob den Kopf und sah das Wasser an unserem Bug strudeln. Ich erkannte, daß Stimmen und Musik von dem schwarzen Schiff kamen.


  Wir waren nun auf gleicher Höhe mit ihm und hatten noch einen Streifen Schatten zu unserer Deckung vor uns. Ich sah Taucher auf dem Deck liegen und seinen Lichtstab abschirmen, der wie irgendeine Zaubermaschine aussah. Ich blickte geradewegs auf das Deck des Ältesten; ich konnte den Blick nicht davon abwenden. Wir glitten in wenigen Herzschlägen daran vorbei, aber der Anblick fesselte mich und lebt seitdem in meinem Gedächtnis fort.


  Das Schiff war gigantisch, mit einem Zelt von der Größe eines festen Hauses, drapiert mit feinen schwarzen schweren Behängen, durchflochten von Girlanden und eingewebten grünen und goldenen Bändern. Auf einer riesigen roten Matte am Bug tranken und spielten Vasallen und ihre Offiziere. Am Heck befand sich eine luftige, mit dicken Teppichen belegte Plattform samt Stufen. Das Gefolge des Ältesten war so zahlreich vertreten, daß es den Eindruck erweckte, als hielte er Hof; alle waren so prächtig gekleidet, daß sie Granden sein konnten. Ich schaute nach Rilpo Galtroy und Tewl aus, entdeckte sie aber nicht.


  Die Höflinge streckten sich auf den Stufen aus oder scharten sich neben Kübelpflanzen und Blumenspalieren. Manche waren in pelzverbrämte Umhänge gehüllt, aber andere trugen leichte Kleidung; ihre nackten Rücken und Beine ließen mich erschaudern. Die Farben waren hell und reich: Flammenrot, Purpur, Blaugrün. Die Musikanten spielten auf einer Harfe, einer Zither und entsprechenden Dudelsäcken. Auf der freien Räche vor dem verschnörkelten Korbthron tanzte ein Zwerg.


  In dem großen verschnörkelten Sessel saß eine stille männliche Gestalt. Er war mittleren Alters, also noch nicht alt. Sein Gewand war sehr schlicht: eine schwarze Tunika, Lederstiefel wie die seiner eigenen Vasallen. Ein gelber, faustgroßer Edelstein war an einem Riemen um seine Brust geschlungen; ein pelzverbrämter grau-schwarzer Umhang wellte sich über die Rückenlehne. Sein Gesicht hatte die Blässe eines Granden, und die Züge waren scharf umrissen. Ich konnte tiefe Furchen in der festen blassen Haut auf den glattrasierten Backen des Ältesten und seine feingeschnittenen Lippen sehen. Er erfüllte mich mit Angst und Abscheu. Seine Nase hatte einen hohen Rücken, und seine Augenhöhlen waren so lang, daß sie wie ein durchgehender Schlitz unter der vorspringenden Linie seiner einzigen dunklen Braue wirkten. Es ist der Blick, den wir yadorn oder dreiäugig nennen.


  Der Große Älteste saß still und grüblerisch in seinem Sessel, die Hände auf den Seitenlehnen leicht gekrümmt. Ich war überzeugt davon, daß ich ihn jetzt, ein für allemal, so sah wie er war. Er prägte sich meinem Gedächtnis für immer als kalt, wachsam, grausam, ungeheuer mächtig ein … stumm inmitten der lärmenden Menge seiner Höflinge, die in ständiger Angst vor seiner Gegenwart verkehrten. Dann waren wir an dem schwarzen Schiff vorbei und strudelten in die Dunkelheit, während Mamor und Taucher das Segel hißten.


  Brin stand an Deck, und ich klammerte mich an sie. Yadorn, flüsterte ich. Hast du ihn gesehen?


  Ja.


  Eine Brise bauschte das Segel. Meine Augen hatten sich wieder an die Nacht gewöhnt, und das große Schiff am Kai von Wellin war inzwischen ein Lichterglanz achtern. Ich sah, daß alle von uns an Deck waren, sogar die Alte Gwin, die unentwegt einen Gesang summte, und Narneen mit klappernden Zähnen. Wir waren alle herausgekommen und standen unter den Sternen irgendwie trotzig eng beisammen.


  Mamor sagte: Weit genug?


  Prima, sagte Taucher. Er hantierte auf dem Deck mit einem Lichtstab herum. Was meinst du, Brin? fragte er.


  Das Risiko lohnt sich, sagte Brin. Dieser dreiäugige Teufel!


  Tus, sagte Brin. Dorn? Wo ist die Todespaktrune?


  Taucher hat sie. Ich war immer noch verblüfft.


  Harfner Roy an der Ruderpinne flüsterte: Wo ist dein Sternengewehr, Taucher?


  Taucher holte die Rune heraus, und ich beobachtete, wie er sie um ein spitzes Rohr wickelte, das in den Lauf seiner Waffe paßte … er nannte sie Hochdruckgewehr. Dann ging er nach achtern, balancierte auf der Reling und zielte hoch in die Luft. Es ertönte ein leiser Knall, ungefähr einen Pulsschlag lang, und plötzlich wurde der Himmel weit hinter uns von grünem Feuer erhellt. Ein grüner Stern, heller als jedes Licht, das ich je gesehen hatte, heller als Esto, die Große Sonne selbst, blühte am dunklen Himmel direkt über dem schwarzen Schiff auf. Wir hörten die Schreie und Rufe der Leute des Ältesten. Wir sahen oder hofften zu sehen, wie die Todespaktrune sich gleich Rauch senkte und den Fluch der drei Alten genau auf den Schoß des Tiath Gargan trug.


  Wir segelten auf die Rußstrecke und bemerkten, daß dieser Abschnitt von Fischerbooten gesprenkelt war. Taucher hielt aufmerksam Wache am Heck, aber niemand verfolgte uns. Wieso denn auch? Keiner auf dem Ruß, außer uns selbst, hatte die geringste Ahnung, woher dieser grüne Stern kam. Sogar die Alte Gwin, die zwar Taucher den Strahl hatte abfeuern sehen, aber unseren Plan nicht kannte, vermochte es nur schwer zu fassen. Der Große Älteste und seine Vasallen wußten über Wurfgeschosse Bescheid  Pfeile, Speere und Steinschleudern. Sie wußten mehr vom Feuer, als es die alten Fäden gestatteten  von Rammenpfeilen und glühenden Steinkletten, die Meuchelmörder aus Metallschalen schleuderten. Aber Tauchers Hochdruckgewehr und die Leuchtrakete überstiegen ihre Kenntnisse.


  Sie sahen, was wir alle sahen und was von allen Leuten am Ruß gesehen und bewundert wurde: einen grünen Stern, der aus dem Himmel auf das Schiff des Großen Ältesten fiel. Wir hörten es von den Fischerbooten, Minuten nach dem Aufflammen, und wir hörten es nochmals beim Weißfels, allerdings übertrieben, und auf dem ganzen Weg nach Otolor. Tiath Pentroy hatte den Zorn von Eenath auf sich herabgezogen, seiner unsterblichen Ahnin, weil er die Geisterhelden getötet hatte.


  So segelten wir unbehelligt weiter und gelangten in der Morgendämmerung zum Weißfelsbruch, wo wir unseren Kahn vertäuten. Ein alter Hirte kam herab, um das blaue Schiff zu begrüßen, denn er erwartete Beeth Ulgan oder ihre Agenten. Wir wurden zu ihrem festen Haus in der Nähe des Landungsstegs geführt; unsere Zeit auf dem Ruß war zu Ende.
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  Es gibt viele Witze über grobschlächtige Buschweber, die in feste Häuser ziehen, und ich möchte behaupten, daß wir am Weißfels vielleicht als Vorbild für alle gedient haben. Wenn es nicht die Kälte, der Kochherd, das Klosett aus Lehm oder die Schrankriegel waren, so beklagten wir uns über die Enge und die Mauern, die nicht nachgaben. Wir paßten uns recht bald an, und das kleine weiße Haus der Ulgan wurde uns teuer und vertraut. Aber es gab, als der Frühling nahte, Nächte, in denen wir es keinen Augenblick länger dort aushalten konnten und in unseren Schlafsäcken auf der Wiese oder auf dem Flachdach unter den Sternen schliefen.


  Der Weißfelsbruch, nie mehr als eine Raststätte, war fast verlassen. Es gab dort sieben Hirten  eine Familie mit zwei erwachsenen Kindern als Anhängsel , die den Pferch dort hegten, eine Meile hinter dem aufragenden Felsen, der dem Ort seinen Namen gab. Ein halbes Hundert Wollhirsche gehörte Beeth Ulgan, der Rest war zwischen den Hirten und einem Stadtgranden aus Wellin aufgeteilt. Im Frühling würden sie geschoren und auf größere Weiden um den Felsen herum getrieben, wo sie schon jetzt an schönen Tagen grasten. Die Wolle wurde flußauf- und flußabwärts verschifft, teilweise zurück nach Cullin, teilweise hinab zur Frühjahrsmesse in Otolor. Beeth hatte uns einen erstklassigen Ballen als Bezahlung für unsere neue beim Steinbach zurückgelassene Arbeit versprochen.


  Wenn unsere Arbeit getan oder das Wetter so schön war, daß wir die Erwachsenen überreden konnten, uns frei zu geben, erkundeten Narneen und ich die Scholle, auf der das Haus der Ulgan stand. Allmählich wurden wir kühner und überquerten die Weiden, um auf den hohen Felsen zu klettern und auf den Pferch der Hirten hinabzublicken. Taucher brauchte sich nicht zu verstecken … obwohl er das hätte tun können: Das feste Haus hatte viele tiefe Nischen hinter dem Wandbehang und einen unterirdischen Keller. Er spazierte frei herum und fuhr mit Mamor vom Landungssteg aus in einem Weidenboot zum Fischen. Auf einer dieser Fahrten erfuhren sie von einer Hirtin, daß der Kahn mit dem Luftschiff ganze fünf Tage vor unserer Ankunft am Weißfels vorbeigekommen war. Er traf sich mit dem von Otolor ausgelaufenen Schiff des Ältesten, und Tiath Gargan war an Bord gegangen, um die Fracht zu untersuchen. An Gerüchten fehlte es flußauf- und flußabwärts nicht. Die Hirtin machte sogar kein Hehl aus ihrer Vorstellung, was unter den Planen auf dem Kahn sein könnte: ein großer Silberhort, der vom Himmel herabgefallen war.


  Taucher war unruhig, aber er befand sich in einem Land, in dem alles neu für ihn war, und entdeckte täglich neue Dinge, die ihn interessierten. Er legte eine Mappe mit getrockneten Blättern und Pflanzenzeichnungen an; er sammelte Steine. Zehn, fünfzehn Tage vergingen und die Sonnen näherten sich immer mehr, um das Ende des Jahres anzukündigen. Das Wetter war so schön, daß es die Sonner auf die Felsen hinauslockte; die Frühaugen und Rotglocken öffneten sich. In der Luft und über dem Fluß riefen die strahlenden Zwei-Sonnen-Tage die Deedeenar oder Flatterer hervor. Ein oder zwei kleine Vergnügungsboote mit bunten Segeln huschten auf dem Troon vorbei; und eines Tages, als Taucher mit uns auf dem Felsen saß, stieß er einen Schrei aus. Der erste Frühlingsballon trieb über uns hin und nicht weit davon ein Gleiter.


  Es war ein wundervoller Anblick: Narneen und ich liebten Flugkörper und sahen jedes Jahr diesen Flatterern oder Frühlingsbesuchern entgegen.


  Granden? fragte Taucher. Er ging in den Schatten eines Felsblocks und zog sein Fernrohr heraus.


  Das stimmt, sagte ich. Sonst hat keiner Zeit oder Vermögen dazu. Höchstens noch ein oder zwei reiche Städter. Ich versuchte, die Luftströmungen und Luftwettfahrten, die Landeplattformen und die Katapulte in Rintoul, Otolor und der Feuerstadt zu erklären. Und auch den größten Wettbewerb von allen, den des Vogel-Clans in Otolor.


  Narneen schaltete sich ein: Wir sehen sie von hier aus besser. In Cullin landen sie auf dem Messegelände, und am Hingstull stürzen die Armen ab, wenn der Wind falsch steht!


  Das stimmte. Auf dem Berg kamen zu viele ungeschickte Platterer zu uns, deren teure Fahrzeuge, und manchmal auch sie selbst, zu Bruch gingen. Taucher reichte mir das Fernrohr, und während ich es auf den flammeroten und silbernen Ballon richtete, lachte er vor sich hin und summte eine seiner Melodien.


  Die Gesellschaft der Granden in dem Korb wirkte irgendwie tapfer und komisch. Sie trugen Pelze, weil es kühl war, und schienen enorm viel zu essen und zu trinken. Und einer  ich prustete vor Lachen , eine Person in einem grünen Umhang, betrachtete uns seinerseits mit dem Fernrohr auf dem Felsen. Taucher schaute nochmals hin, und auch Narneen gönnte sich einen Blick. Wir konnten unser Lachen nicht unterdrücken; wir rollten über den Felsen, während Taucher sein Fernrohr wieder an sich nahm und den Gleiter beobachtete, der auf der anderen Seite des Flusses flog. Dann sang er uns sein Flugfahrzeuglied vor, und ich soufflierte ihm die ersten Wörter: Ototo Deedeenar … Große, große Platterer …


  Wir lagen auf dem Felsen und hofften auf weitere Flugkörper, aber keiner erschien mehr, und wir kehrten lachend und unserem Lied Strophen hinzufügend zum Hause zurück.


  Taucher konnte seine Aufregung nicht verbergen.


  Wir haben es dir doch erzählt, sagte Brin nach dem Essen. Hast du geglaubt, es handele sich um Bergvolkgarn?


  Taucher schüttelte den Kopf und lachte; er hatte ein ziemlich beschämtes Gesicht. Das Riegen ist fortgeschrittener, als ich erwartet hatte. Wir saßen gemütlich mitten in Beeth Ulgans Haus auf Kissen und unseren eigenen ausgebreiteten Matten. Als ich unseren weißen Wandbehang erblickte und die vertrauten Gesichter betrachtete, konnte ich kaum glauben, daß wir so vornehm geworden waren … wie Stadtbewohner.


  Taucher fragte nach der Nutzung der Gleiter und Ballone. Mamor antwortete; er war einmal in einem Gleiter geflogen. Ein entfernter Verwandter seiner Fünf war ein Gleiterpilot gewesen, der Botschaften und Passagiere zur Feuerstadt brachte.


  Es besteht ein Unterschied zwischen Tsagul und der restlichen Welt, sagte Brin. Das Fliegen ist anderswo ein Sport für Reiche. In der Feuerstadt wird es oft angewandt.


  So …, sagte Harfner Roy, der an diesem Abend still und nachdenklich war. Viele andere würden fliegen, wenn sie es könnten. Erinnert euch an Antho den Vogelfarmer.


  Erinnere uns daran, sagte Mamor. Taucher hat diese Geschichte noch nicht gehört. Da nahm Roy seine Harfe und begleitete die Geschichte, halb gesungen und halb erzählt, auf die Art, die Mantothan genannt wird. Ich kann nicht aufzeichnen, wie er sie vortrug, aber die Geschichte ist einfach:


  Antho der Vogelfarmer war kein Clanangehöriger; er lebte im Randgebiet von Rintoul, wo es Vogelfarmen und Marktgärten gibt, um die Bedürfnisse der großen Stadt zu befriedigen. Er folgte den alten Fäden, aber erlitt einen großen Verlust … seine Fünf und ihre Kinder kamen alle bei einem Unfall auf dem Ruß um, und Antho, der stolz und reich gewesen war, blieb allein zurück. Seine Einsamkeit machte ihn, wie es hieß, verrückt. Eines Tages ließ er alle seine eingesperrten Vögel frei, sogar das scharrende Geflügel, das nicht fliegen kann, und wanderte in die Wildnis.


  Da erbarmten sich die Winde seiner und segneten ihn mit der Macht des Fliegens. Er fertigte ein wunderbares Fahrzeug aus Krummholz und einem Stück Seide an, das er auf dem Datse flußabwärts treibend gefunden hatte. Es wurde vom Dach einer Tempelruine mit Hilfe zweier Einsiedler, einer männlich, einer weiblich, die in der Wüste lebten, abgestoßen. Antho nutzte jede Luftströmung und flog besser als die Granden. Sein Gleiter brachte ihn nach Hause zurück und war ein sehenswertes Wunder. Kein anderes Flugzeug konnte sich damit messen, und der Entwurf wurde weit und breit kopiert. Antho flog auf einer anderen seiner Fahrten davon und kehrte nie mehr zurück. Es wurde gesagt, die Winde hätten ihn davongetragen.


  


  Wir klatschten, als die Geschichte zu Ende war, und der Harfner wiederholte seine letzten Töne … Antho, der in den Untergang der Sonnen flog.


  Ist diese Geschichte sehr alt? fragte Taucher.


  Keineswegs, sagte der Harfner. Antho ist vor höchstens zwanzig Lenzen verschwunden.


  Er könnte noch am Leben sein, rief ich aus. Ein Alter …


  Alle Erwachsenen lachten.


  Sei still, Kind, sagte Gwin, du hast den Harfner gehört. Die Winde haben ihn davongetragen.


  Ich wundere mich, sagte Brin. Wer ist eigentlich der Lehnsherr von Beeth Ulgan … der Schöpfer der Maschinen.


  Die Zeit für unseren besten Schlaf war schon vorüber, und wir steckten unsere gefaltete Kleidung in ihre Säcke, um in unsere eigenen zu kriechen.


  Der Harfner seufzte und hängte seine schöne Harfe an die weiße Wand. Taucher, sagte er, ich habe mit den Hirten gesprochen … den Fünf von Varb.


  Was sagen sie? fragte Taucher.


  Im vorigen Frühling waren Granden beim Weißfels. Sie haben einen Schatz zurückgelassen, mit dem niemand etwas anzufangen wußte.


  Einen Schatz, fragte ich.


  Ihr Gleiter landete ungefähr eine halbe Meile nordöstlich des Felsens, sagte Roy grinsend. Dort liegt er noch, abgedeckt mit Fellen und Zweigen.


  Ein Gleiter! Tauchers Augen funkelten vor Aufregung. Wir wußten, warum der Harfner nur ungern von diesem Schatz berichtet hatte.


  Wir müssen ihn uns morgen ansehen, sagte Taucher.


  Wirst du … werden wir alle fliegen? fragte Narneen.


  Taucher schaute uns an und spürte die Spannung.


  Wenn euer Glück fliegen kann, sagte er, so könnt ihr es alle. Das erleichterte mir den Schlaf.


  Als ich in Esders hellem Licht erwachte, ehe die Große Sonne aufging, waren der Harfner und Taucher schon fort. Ich eilte aufs Dach, wobei ich mit meiner Tunika zu kämpfen hatte, und erblickte sie deutlich auf der Scholle, zwei dunkle Gestalten, die über die Weiden schritten. Sie verschwanden im Schatten eines hohen Felsens. Ich wagte es nicht, die Leiter wieder hinabzusteigen, aus Angst, die anderen zu wecken. Sie würden sich sowieso bald regen, nur die Dunkelheit im festen Haus ließ sie noch schlafen. Ich schaute über den Rand des Daches und entdeckte mehr Halt als auf dem Hingstull. Ich kletterte an der Dachrinne, dem Fenstersims und einem Ast nach unten. Ich rannte im flachen Licht Esders über die Scholle und das Gras. Es war knapp, aber ich erblickte Taucher und Roy, die in einen Hain nordöstlich des Bruchs eindrangen. Die Wollhirsche scharrten und schmatzten in ihren Pferchen. Ich glaubte, die Fünf von Varb sich rühren zu hören.


  Ich hätte losrennen und sie einholen können; aber statt dessen beschloß ich, aus Schalkhaftigkeit oder Schüchternheit oder weil ich zum festen Haus zurück wollte, um zu frühstücken, sie nur zu beobachten. Ich machte kehrt und kletterte auf den weißen Felsen. Er war ein günstiger Aussichtspunkt. Grünes Gras wuchs in den Felsspalten, auch junge Flachspflanzen und Beerenreben, prall von Knospen und Blüten, die Verheißung von Sommerfrüchten. Ich ließ mich in einer warmen, an drei Seiten von Felsblöcken abgeschirmten Spalte wie in einem Turmzimmer nieder.


  Taucher und Roy überquerten jetzt das freie Land; alles, was vor ihnen lag, war ein umgestürzter Baum, an den sich irgend etwas lehnte. Dort mußte der Gleiter sein. Der Morgen war so still, daß ich das Geräusch ihrer Stimmen hören konnte, als sie zu dem Haufen am Baum gelangten und die Felle und toten Zweige abzudecken begannen. Am Ufer beugte ein Wind ein Schilfgestrüppp, dessen Schatten schwankten. Aber hier wehte kein Wind, und eine Stimme flüsterte in meinem Kopf: Sieh, Kind, es weht kein Wind.


  Was denn? Ich flüsterte im Geist und spähte zu der Baumgruppe. Ja, da erblickte ich es. Ein Beobachter. Nur einer? Ich konnte nicht sicher sein … dort drüben … jetzt war er deutlich zu erkennen. Die Große Sonne, die aufging, um sich mit Esder zu treffen, sandte lange goldene Lichtfinger im Osten über das Land. Meine Augen fixierten den Spion, den Fremden, der nur fünfzig Schritte von Taucher und Roy entfernt im Gebüsch kauerte, die munter den Gleiter aufdeckten und um ihn herum gingen.


  Ich hatte Angst und wußte nicht, was ich tun sollte. Was ich sah, war wie ein Traum, und ich befand mich in dem Traum und gleichzeitig außerhalb von ihm. Blieb, wenn ich einen Warnungsruf ausstieß, dieser in der Luft hängen, ohne je Taucher und Roy zu erreichen? Wäre der Beobachter dann gewarnt und erzürnt?


  Die Stimme in meinem Kopf fragte: Was würdest du auf dem Berg tun, Kind?, und ich antwortete; ich gab die Antwort mit leiser Stimme.


  Ich würde Roy hoch-rufen … Ich spürte das Merkwürdigste von allem: Ich war nicht allein auf dem Felsen. Jemand stand in meinem Rücken und verbreitete eine milde Strahlung, ein Gefühl der Wärme um mich herum. Im Geiste war ich damit verbunden, davon geleitet, so wie Beeth Ulgan Mooneen, die arme Wirblerin, geleitet hatte.


  Ich erhob mich und hoch-rief Harfner Roy mit meiner ganzen Geschicklichkeit. Der Trick wird durch eine sanfte Flut von Tönen zwischen Singen und Rufen ausgeführt; ich wußte, daß ich es richtig anstellte, als es hinten in meiner Kehle kitzelte. Der Hoch-Ruf schwebte direkt in Roys Ohr wie der Ruf eines Morgenvogels. Ich rief: Gefahr … Gefahr … Gefahr … und dann: Baum … Baum … Baum.


  Ich sah Roy zurückspringen und den Kopf heben, dann erwiderte er meinen Ruf: Gehört … Gehört … Gehört.


  Eine Gestalt sprang aus dem Gebüsch auf, und Taucher stieß einen Schrei aus. Er rannte ein paar Schritte, und ich befürchtete, daß er sein Hochdruckgewehr benutzen würde. Aber der Beobachter war sehr schnell, raste jetzt davon und duckte sich im Gebüsch.


  Hab keine Angst, Kind; dieses Geschöpf ist die Waffe deines Glücks nicht wert.


  Ich sank wieder zu Boden und drehte, immer noch in tiefem Traum, den Kopf um. Estos Feuer schien mir in die Augen. Eine große Gestalt in Schwarz und Grün stand, keine zehn Schritte entfernt, auf der unebenen Spitze eines Felsens.


  Wer? Ein verbrämtes Gewand, lange Hände, aber keine flatternden Vogelhände eines Granden. Ein Glanz von Metall, mattem Gold, grünem Gold, in einer Hand, und ich wußte es. Ich dachte die Wörter. Der Schöpfer der Maschinen …


  Ein leises Kichern. Ich hob meine Hand, um mich gegen Estos Schein zu schützen. Diesmal wurden die Wörter ausgesprochen: Hütet euer Glück, Dorn Brinroyan!


  Es setzte der erste leichte Windstoß ein, der die Reben bewegte, und ich war allein.


  Ich kletterte den Felsen hinunter und rannte, ohne mich umzublicken durch die Räume und über das freie Feld. Außer Atem gelangte ich zu Roy und Taucher.


  Was soll das heißen? sagte Roy streng. Warum folgst du uns, beobachtest uns vom Felsen aus und hoch-rufst uns?


  Der Beobachter …, keuchte ich und zeigte zu der Stelle.


  Vermutlich hast du uns gewarnt.


  Aber was ist es? bettelte ich. Was für eine Art Person?


  Taucher schüttelte den Kopf. Groß, wild, männlich. Ich habe das Gefühl, dieses Geschöpf schon einmal gesehen zu haben.


  Irgendein Ausgestoßener, sagte der Harfner, irgendein erbärmlicher Beerensucher, der nach einer armen auseinandergebrochenen Fünf stöbert.


  Na, wie findest du ihn? fragte Taucher stolz.


  Er meinte den Gleiter. Er lag, von seiner Abdeckung befreit, wie ein abgestürztes Insekt, wirklich wie ein armer Flatterer, im Gras. Ich hatte noch nie einen aus solcher Nähe gemustert, obwohl ich wußte, daß sie meistens aus Krummholz angefertigt und mit ölgetränktem Stoff bezogen waren. Dieser war ein großer  fünfzehn Schritte lang, mit einer Spannweite von zwanzig Schritten, wenn einer der Flügel nicht gebrochen wäre. Trotzdem wirkte er sehr zerbrechlich, um über dem Boden darin zu sitzen. Als ich noch genauer hinschaute, sah ich, daß das Krummholz sehr fein bearbeitet worden war; zwei Längen wölbten sich vom Schwanz aus über den Sitz des Piloten. Der am hinteren Rand bogenförmige Flügel paßte durch diese Krümmung und war von kurzen festen Seidenschnüren, meist noch ungerissen, gerippt. Der Stoff war ein feines Flachsseidengewebe von blassem Hellgelb, an manchen Stellen zerrissen oder von Beerensaft und Vogeldreck befleckt. Das ganze Gerät ruhte leicht auf Krummholzschienen.


  Er ist schön, sagte ich schließlich. Aber kannst du ihn wieder flugtüchtig machen?


  Taucher lachte. Besser als je zuvor!


  Dann begannen er und Roy das Flugzeug nochmals zu untersuchen, gingen um es herum, bogen den gebrochenen Flügel und setzten sich auf ihre Fersen, um zwischen die Wölbungen des Krummholzes zu schauen. Ich war ungehalten über sie und hatte noch immer Angst. Es gab Zeiten, in denen Erwachsene keinen Verstand und nicht genug Angst hatten. Ich saß auf dem umgestürzten Baum und starrte durch die Büsche zum Rußschilf, zum Pfad, auf dem der Beobachter gekommen und gegangen war. Hatte er ein Boot benutzt? Mir blieb jener andere Beobachter, jene Gegenwart auf dem Felsen, im Gedächtnis; die Gewißheit dieser Erfahrung ließ nicht nach, sondern prägte sich tiefer in meine Erinnerung. Wenn ich nicht bald sprach, wußte ich, daß ich es ihnen nie erzählen würde, daß ich es überhaupt niemanden je erzählen würde.


  Ich hatte niemals in meinem Leben meiner Familie etwas Wichtiges verschwiegen. Ich hatte kaum den geringsten Streich verheimlicht, mir nicht die Mühe gemacht, über Kleinigkeiten zu lügen: geklaute Graunüsse, gefallene Maschen, die mit Baumklettereien vergeudete Zeit, statt Nahrung oder Kräuter zum Färben zu sammeln. Sollte ich jetzt davon abweichen und ihnen nicht zu erklären versuchen, daß der Schöpfer der Maschinen unser Glück beschützte?


  Taucher und der Harfner streiften Seile über die Spitze des Gleiters; wir entfernten die Schienen und schwenkten ihn herum. Roy rief mich und rannte zum gebrochenen Flügel im Gras, um ihn anzuheben; der Gleiter beschrieb mühelos einen Halbkreis.


  Zurück zur Scholle des festen Hauses? fragte Taucher.


  Hier könnten wir heimlicher an ihm arbeiten, schlug Roy vor.


  Nein, rief ich aus. Nein, beim Feuer, das die Welt verbrennt! Es besteht Gefahr … der Beobachter … der Ausgestoßene!


  Sie lächelten, aber nicht spöttisch. Plötzlich schnalzte Harfner Roy mit der Zunge und schritt zum niedrigen Baum des Beobachters. Ich erstarrte und fragte mich, ob dieses Geschöpf zurückgekehrt wäre.


  Jetzt nur Ruhe bewahren. Ich habe den Eindruck, daß wir diesen Beobachter kennen, sagte er und zupfte an seiner Kinnlocke.


  Ja … aber woher? fragte Taucher.


  Der Harfner machte ein Zeichen, das Entdeckung! bedeutete. Der Wirbler! Der Anführer … wie hieß er doch?


  Petsalee, der Gastgeber der Geister, rief ich aus. Ich dachte wieder an Mooreen, die arme Irre, die Beeth Ulgan verzaubert hatte.


  Armer Teufel. Zumindest ist er Tiath Gargan entronnen, sagte Taucher. Aber jetzt war der Harfner zutiefst beunruhigt, und ich begriff, warum. Wir versuchten, es Taucher verständlich zu machen.


  Er war ein Geisterheld, ein Ausgestoßener, das stimmt zwar …, sagte der Harfner, aber er war auch der Anführer. Vielleicht besaß er etwas Substanz, einen Beutel von Opfergaben oder die Gabe der Wahrsagung. Und wir wissen, daß er Pentroy in die Hände fiel!


  Meinst du, daß er gehenkt wurde? Daß es sein Geist war? spottete Taucher.


  Nein! Aber er hat ein Leben gekauft, sagte Harfner Roy.


  Das war eine Alternative zum Tod, eine zwar schändliche, wie es hieß, aber eine mögliche. Einer verurteilten Person wurde manchmal gestattet, sich das Vasallentum zu erkaufen … ein niedriger Diener zu werden, wie der Salven-Clan in alten Zeiten. Taucher verstand es.


  Daher ist Petsalee vielleicht Tiath Pentroys Vasall?


  Sein Spion! Sein sprechender Vogel, flüsterte ich.


  Taucher nahm das sehr ernst. Er und Roy packten die Seile, und wir kehrten über die Morgenfelder zurück. Wir machten einen weiten Bogen um den Pferch und den Felsen, dann schoben und zogen und schlitterten wir den Gleiter unter die verstreuten Bäume auf der Scholle des Hauses. Wir gingen sofort hinein und erzählten unsere Abenteuer.


  Brin und Mamor pflichteten Roy bei, um Taucher von dem Risiko zu überzeugen. Petsalee war höchst verdächtig und eine echte Bedrohung für unsere Sicherheit. Er war einer der wenigen, der die Fäden zwischen Beeth Ulgan und unserem Glück weben könnte. Mamor war ganz dafür, das Ufer abzusuchen und den elenden Geisterhelden zu fangen, aber wir hielten ihn davon ab. Die Alte Gwin hielt an ihren alten Fäden fest; sie konnte nicht glauben, daß so ein heiliges Wesen ein Leben kaufen und zum Verräter werden könnte.


  An diesem Tag begannen wir erst spät mit unserer gewöhnlichen Routine, wenn das Leben in einem festen Haus je als gewöhnlich bezeichnet werden konnte: Weben, Kochen, Spielen, Schlafen. Taucher suchte überall Holz und Stoff, um den Gleiter zu reparieren. Ich war so still und arbeitete so gut am Mattenwebstuhl, daß Gwin meine Brust abtastete, um festzustellen, ob ich Fieber hatte. Ich klapperte noch am Nachmittag weiter, während Gwin döste und Roy in ein anderes Zimmer ging, um eine Harfensaite auszuwechseln. Narneen war fortgelaufen, um Taucher und Mamor bei der Arbeit am Gleiter zuzuschauen. Ich sah, daß Brin ihr schönes Werk auf dem großen Webstuhl verließ und die Treppe zum Nachtgemach hinaufstieg. Ich folgte ihr, und wir knieten zusammen bei den Bündeln der neuen Arbeiten und den Lagern nieder.


  Was bedrückt dich, Dorn Brinroyan?


  Glaubst du mir, daß ich die Wahrheit sage?


  Die Geschichte lastete auf mir; sie war unecht geworden, als wäre sie jemand anderem zugestoßen. Da saß Brin, rund, sanft und groß, in dem goldbraunen bauschigen Gewand; in der Wärme des Nachmittagslichts sah ich sie auf ebenso besondere Art, wie ich Tiath Gargan auf dem schwarzen Schiff gesehen hatte. Ich sah sie für immer: Brin, meine Beutelmutter. Wir waren nicht ganz allein, denn inzwischen quäkte und bewegte sich das versteckte Kind an seinem Platz. Sie hörte mich an und schaute mir ins Gesicht.


  Ich glaube dir, Kind. Sie setzte ihr Aussortieren noch einige Augenblicke fort und fragte dann: Glaubst du, daß dies die Macht deiner Gedanken ist? Bist du zum Zeugen gezeichnet, wie der junge Gordo?


  Ich schüttelte etwas betrübt den Kopf. Nein, es ist alles außerhalb meiner selbst. Oder es ist die Macht, die wir alle als Kinder haben. Der Schöpfer der Maschinen arbeitet mit seinem Willen. Es hätte vielleicht auf jeden von uns gewirkt … womöglich mit Ausnahme von Taucher.


  Brin seufzte. Gwin wartet auf einen aus unserer Fünf geborenen Zeugen. Sie weist auf Narneen hin.


  Ich empfand einen Stich des Neids, aber ich erinnerte mich an gewisse Dinge. Narneen könnte eine Zeugin sein. Sie spürt Dinge eher als jeder von uns.


  Also wir wollen sie nicht auf falsche Gedanken bringen.


  Wir lächelten einander zu, und die Last fiel von mir; ich fühlte mich wieder behaglich. Ich bemerkte zum erstenmal, was Brin von unseren Bündeln aussortiert hatte. Es war der schöne Prunkstoff, fünf Yard im Quadrat, bestickt mit Vögeln und Blumen.


  Ja, sagte Brin, es ist an der Zeit. Dein Verwandter wird zu schwer für mich.


  Eine solche Erregung bemächtigte sich meiner, daß ich die Stille des goldenen Nachmittags brach; ich eilte von Zimmer zu Zimmer, um es jedem zu erzählen.


  Das Kind hatte an diesem Abend nach dem Essen seinen ersten Auftritt. Wir baten Taucher, einen Namen zu finden. Er saß am Rande des Prunktuchs und beobachtete, wie unser neuer Verwandter seine Glieder krümmte und Babylaute von sich gab. Er gestand ein, daß Kinder seiner Rasse anders waren: dicker, sagte er, und nicht so hellwach. Er nannte viele merkwürdige Namen und suchte nach einem, der sich sowohl in der einen als auch in der anderen Sprache aussprechen ließ. Roy ist so ein Name. Er sagte einen Namen Tomas; Gwin und Brin lächelten.


  Tomar, kicherte die Alte Gwin. Tomar …


  Es ist ein guter Name, denn er hat zwei Bedeutungen: großer Mut oder großer Schelm. Da hätten wir es also  der Neuling wurde Tomar, und Brin webte seinen Namen auf ihre eigene Runen. Er wurde gemessen, bewegt, eingewickelt und in Narneens alten Henkelkorb gesteckt, mit grünen Seidenschnüren an Händen und Füßen, so daß er sich hochziehen und ausstrecken konnte, wie es Babys tun.


  Wann wird er laufen können? fragte Taucher.


  Nur keine Eile, sagte Brin, in zehn bis zwanzig Tagen. Er kann sich Zeit lassen.


  Wann fangen eure Kinder an zu laufen, fragte Mamor.


  Ein Neugeborenes kann nicht laufen, sagte Taucher.


  Nicht neugeboren, sagte Gwin lachend. Neu aufgetreten! Hört den Insler.


  Das ist der Unterschied, sagte Taucher.


  Inzwischen war das Jahr zum Frühling fortgeschritten; und an den zwei Sonnen, die gemeinsam am Himmel weilten, wußten wir, daß es bald Neujahr war. Ich weiß nicht, wie der neue Plan entstand … heute scheint es mir verwegen. Wahrscheinlich stammte er von Taucher und Mamor, die ihre Krummholzstücke glätteten und in den Staub zeichneten. Es gibt bei der Frühjahrsmesse in Otolar einen Flugwettbewerb namens Vantroy oder des Vogel-Clans. Ein großer Preis besteht aus Silberstücken und reichem Gewebe. Brin und Roy, die als Kinder zu dieser Messe gegangen waren, hatten uns oft von der Rückkehr der seltsamen Fahrzeuge, der Bewunderung und dem Gelächter, sowie den Siegern erzählt … Einer, an den sie sich erinnerten, war ein Sproß der Dohtroys gewesen, der auf dem Sitz ihres goldenen Gleiters stand und Perlmuscheln der Menge zuwarf. Vielleicht war es diese glorreiche Erinnerung, die Brin dazu brachte, sich einverstanden zu erklären, daß Taucher daran teilnahm und sein Glück versuchte. Vielleicht erklärte sie sich auch einverstanden, um Mamor und Taucher einen Gefallen zu tun, in der Annahme, die ich heimlich teilte, daß der arme Gleiter niemals fliegen würde.


  Taucher kannte solche Zweifel nicht. Er verbrachte den ganzen Tag an der Maschine, bückte sich, tätschelte sie, glättete sie oder schnitzte mit Roys Messer oder seinem eigenen schärferen an diesen sonderbaren Wölbungen des Krummholzes herum. Er ließ mich jedesmal, wenn ein Platterer vorbeiflog, einen Ruf ausstoßen, und wir musterten durch sein Fernrohr dessen Modell. Mir wurden die Modelle vertraut und ich rief: Grüner Schlitzflügel oder Antho-Breitschwanz oder Pedalfächer. Die Pedalfächermodelle gefielen ihm am besten, obwohl sein Gleiter tatsächlich eine Maschine sein würde, was er nicht ganz fair fand. Wir versicherten ihm, daß dies wohl der Fall sei. Der Wettbewerb des Vogel-Clans war eben die Gelegenheit, bei der Maschinen zu ihrem Recht kamen. Das Verbot der Feuer-Metall-Magie beeinträchtige nicht die jungen Clanmitglieder, die den Wettbewerb förderten. Es gab Maschinen, die mit den Flügeln schlugen, flatterten, rasselten, summten, Funken sprühten und Dampfwolken ausstießen. Ein vielversprechendes Fahrzeug, an das sich Roy erinnerte, hatte einen Metallofen an Bord und flog sehr gut, bis es in der Luft explodierte. Schwarzlockes Starter waren bekannt für ihre Magie und ihre Kompliziertheit.


  Ich pflegte im Gras neben unserem Gleiter zu sitzen und vor Aufregung zu zittern. Wir wollten nach Otolar zur Messe und zu dem Flugrennen des Vogel-Clans gehen, und ich würde endlich Schwarzlocke sehen. Tomar wurde hinausgebracht, denn Gwin bestand darauf, daß ein Weberkind in der Sonne herumrollen müsse, um sein Ersthaar loszuwerden. Er war ein außergewöhnliches Kind, entschied ich; jeder konnte das an der Art bemerken, wie er an seinen Schnüren zerrte und lächelte und Gras zu essen versuchte und sich auf seine kleinen Baumbärgreiffüßen hochzog. Taucher sah es sofort und machte seine Seidenstrahlbilder von dem Baby, was er jetzt konnte, denn es fehlte nicht an Sonnenschein.


  Vierzehn Tage nach dem ersten Auftritt hatte Taucher seine Drehräder an der Nase und den Flügeln des Gleiters befestigt; er setzte sie mit den Maschinen aus seiner Weste in Gang, die seine Zauberausrüstung angetrieben hatten. Das einzige, was er nicht auseinandernahm, waren sein Rasierapparat und sein Hochdruckgewehr. Er war mit dem Ergebnis zufrieden, die Drehräder surrten und kreisten so schnell, daß sie unsichtbar wurden. Bei diesem Anblick schrie Tomar auf und machte vier Schritte. Taucher hatte sich mit seinen Farben vom Kahn der Ulgan betätigt, und auf der Seite des Gleiters stand sein neuer Name: TOMARVAN. Wir freuten uns darüber, denn es hatte so viele Bedeutungen: Tomars Vogel, sein Flügel, sein Flugfahrzeug. Vielleicht stand es auch für den Vogel mit großem Mut, die Flugmaschine voller Streiche.


  Brin hatte ihr gebauschtes Gewand gegen eine kurze Frühlingstunika getauscht; es herrschte eine Frühlingsheiterkeit in der Familie. Ich wußte, was als nächstes kam … eine Runde Frühlingsspiele mit der Alten Gwin. Es gibt besondere Spiele, die die Alten im Frühling mit den Kindern spielen. Zum erstenmal wurde mir bewußt, was das bedeutete, aber in diesem Jahr hatte sich alles geändert. Das grüne und gelbe Paarungszeit, das etwas abgelegen auf der Scholle für die Erwachsenen aufgeschlagen zu werden pflegte, hing an der Tür eines Extraschlafzimmers. Taucher begriff; er beteiligte sich frohgelaunt an den Spielen der fliegenden Stöcke und des Steinwerfens und des Bohne-Bohne, aber ich vermutete, daß er sich einsam fühlte. Er betrachtete die Sterne vom Dach aus. Wir baten ihn, zu singen, und ich zweifelte nicht daran, daß einige der Lieder vom Frühling unter seinen eigenen Leuten handelten.


  Eines Abends sagte Narneen zur Alten Gwin: Erzähl uns, wie es war, als du zur Familienmesse kamst. Das war eine unserer Lieblingsgeschichten; es war nicht gerade respektvoll, eine Beutelmutter nach ihren Abenteuern auf der Familienmesse zu fragen, aber eine Alte durfte solche Geschichten erzählen.


  O lieber Wind, seufzte Gwin, es ist schon so lange her.


  Erzähl uns, Gwin, bettelte Taucher. Ich möchte die Geschichte gern hören.


  Also, wenn das Glück darum bittet … sagte die Alte Gwin.


  Es war eine milde und schöne Nacht auf dem Dach; Tomar schlief fest.


  Ich war sechzehn, sagte die Alte Gwin, das älteste Kind meiner Familie und das einzig weibliche. Wir lebten östlich von Cullin auf einer guten Scholle, und Felm, unser Oberhaupt und unsere Beutelmutter, regierte uns mit fester Hand, so daß wir reich wurden.


  Ist das Oberhaupt einer Fünf immer weiblich? fragte Taucher.


  Großer Wind, nein, sagte ich. Hast du Jäger Geer vergessen?


  Ich entfernte mich nie weit von meinem Spitzenwebstuhl oder vom Kräuterunterricht, sagte Gwin. Möge ihr Seelenvogel weit fliegen, hätte sich gefreut, mich in einem festen Haus unter den Stadtgranden von Cullin zu sehen. Die Wahl auf der Familienmesse soll unter dem Segen des Nordwinds stehen, aber ich muß dir, junges Glück, gestehen, daß es vorher schon viele Absprachen gibt. Felm wies mich immer auf die Vorteile dieser oder jener Person hin, die sich auf der Messe vielleicht ‚hervortat und bereit war, eine Fünf zu gründen.


  Hast du nie daran gedacht, dich selbst ‚hervorzutun, Gwin? fragte Taucher.


  Nein, sagte sie. Ich war zu schüchtern. Ein Oberhaupt ist leicht zu erkennen. Brin, mein eigenes Beutelkind, war von Anfang an ein Oberhaupt, auch wenn ich es selbst sage.


  Erzähl uns von dem Botschaftsband, sagte Narneen.


  Also ich war in Cullin und hatte gewisse junge Personen gesehen und war meinerseits gesehen worden. Einige Tage vor der Messe kam ein Kind zu mir an meinen Webstuhl und gab mir ein Botschaftsband. Darauf hieß es: ‚Schöne Gwin mit dem langen Haar, halte Ausschau nach der grünen Matte, auf der ich mich hervortue, und sie trug den Namen Tarr Gabroyan. Dieser Tarr war ein besonders großer und hübscher junger Bursche, der aus einer auseinandergebrochenen Fünf stammte, in der die Beutelmutter und die Alte am Fieber gestorben waren. Er hatte nach diesem Mißgeschick Respekt verdient, indem er in Cullin blieb, statt zu einer anderen Stadt zu reisen oder sich in Rintoul zu verdingen … aber er entsprach immer noch nicht der Vorstellung meiner Mutter von einem würdigen Freier. Als die Zeit näher rückte, konnte ich nicht umhin, an ihn zu denken.


  In diesen Tagen war die Familienmesse in Cullin großartig. Das ganze Messegelände mit Hecken umzäunt und mit Blumenteppichen verziert; es war Frühlingsanfang. Musikanten spielten Tag und Nacht, und an den Ständen gab es Essen. Nur diejenigen, die gekommen waren, um Familien zu gründen, durften die Hauptumzäunung betreten; da war kein Platz für das Sich-Hervortun oder das notwendige Tanzen. Wenn wir in die Umzäunung gingen, trugen wir schlichte Leinengewänder mit dem sogenannten Fünf-Blütenblätter-Muster ohne jeglichen Schmuck bis auf Blumengürtel.


  Ich ging allein in die Umzäunung; es war ein merkwürdiges Gefühl, das kann ich euch sagen. Ich war freigelassen, zum erstenmal von meiner Geburtsfamilie abgeschnitten worden und hatte nur ihren Rat in meinen Ohren und ein kleines Holzamulett von Malbo Otru, unserem lieben alten Glück, das stumm war. Ich wandelte unter all den anderen umher und handelte so, wie die Fäden es mir vorschrieben. Ich machte die Runde an all den Matten vorbei, auf denen eine Person sich hervortat und gut aussah. Ich kam an Tarrs grüner Matte vorbei; er stand allein darauf, aber eine Menge hatte sich vor ihm versammelt, weil er so hübsch aussah. Die Menge der Wählerinnen hat das Recht, jedem, der sich hervortut, Fragen zu stellen, und viele junge Frauen riefen Tarr Gabroyan an. Ich beschleunigte meine Schritte und machte noch eine Runde. Ein oder zwei der reicheren Personen riefen meinen Namen; ich stand eine Weile vor der Matte meiner Freundin Leen, zu der sich gerade ein vielversprechender junger Jäger gesellt hatte.


  ,Gwin, rief sie, ‚liebe Gwin Felmroyan, komm und sei meine Verwandte, wir werden es schon fertigbringen, diesen Jäger zwischen uns zu teilen.


  Ich ging lächelnd weiter, und als ich zum zweitenmal zu Tarrs grüner Matte kam, sah ich, daß eine Person sich bereits zu ihm gesellt hatte. Mich ergriff Angst, daß ich zu spät käme; ich rannte fast die letzten Schritte und zwängte mich durch die Menge, um festzustellen, wer sich zu ihm gesellt hatte. Gewiß, es war noch eine weibliche Person mit reizendem Gesicht, eine Fremde, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Da sah Tarr mich nahen und sprach zu der hübschen Neueingetroffenen, und die Menge wich auseinander, und ich stand auf dem Rand der grünen Matte.


  ,Schöne Gwin, sagte mit jener, seiner wohltönenden Stimme, die ich in meinen Träumen gehört hatte, ‚wir warten auf deine Ankunft. Das hier ist Roneen, komm und sei unsere Verwandte.


  ,Ich bin Roneen, sagte diese. ‚Komm zu uns, liebe Gwin. Laß uns die Fünf von Tarr gründen! Der Anblick der beiden überzeugte mich; ich glaubte, der Nordwind wollte, daß ich mich zu dieser Familie gesellte und zu keiner anderen. Ich trat auf die grüne Matte, und die Zuschauer jubelten und sangen. Wir faßten uns alle drei bei den Händen und führten den ersten Prüfungstanz ohne einen falschen Schritt vor, was bewies, daß wir gut zueinander passen würden, und das taten wir auch.


  Woher kam der Rest der Fünf? fragte Taucher.


  Die Alte ist meistens eine enge Verwandte von einem Angehörigen der Fünf, sagte Gwin, also kam zu der Fünf von Tarr seine Alte, die Alte Therel, eine freundliche und nützliche Person.


  Und wie habt ihr ein Glück gefunden? fragte er.


  Sei gesegnet, ein Glück findet eine Familie, und nicht umgekehrt, sagte die Alte Gwin. Um ein gutes Glück wird viel gefeilscht und unschicklich gewetteifert. Ein skrupelloses Glück oder dessen Geburtsfamilie kann große Gaben an Stoff und Silberstücken annehmen. Aber ein ehrliches Glück konzentriert sich und sieht in seinem Geist, wohin es gehen sollte. So kam Kleiner Griss, das Glück der Fünf von Tarr, in der gleichen Nacht direkt zu uns, in einem Korb, den sein normal gestalteter Verwandter trug. Als Zwerg wurde er bezeichnet, aber er war eher elfenhaft … vollkommen gebaut, aber eben sehr klein. Ein Glück, das Tausende von Silberstücken aus der Stadt hätte holen können. Er besaß ein gütiges Wesen; am liebsten strickte er, und niemals ließ seine Geschicklichkeit ein Bein oder einen Arm von uns bloß.


  Die Alte und Taucher unterhielten sich noch weiter, aber inzwischen war Narneen eingeschlafen und ich wurde müde; ich rollte mich in meinem Schlafsack zusammen. Ich spähte der Alten Gwin ins Gesicht; ich liebte sie sehr, aber es tat mir weh, wenn sie von ihrer Jugend sprach. Ich konnte keine Spur mehr von der ‚Schönen Gwin mit dem langen Haar entdecken, die vor so langer Zeit die Prüfungstänze auf der Familienmesse getanzt hatte.


  Taucher nutzte die allgemein gute Laune, um seine Idee vorzutragen; es war keine Zeit, in der man dem Glück viel abschlagen konnte. Ich wußte, was er verlangte, und ich hatte, in Türen und hinter Bäumen lauernd, Angst vor der Antwort der anderen.


  Schließlich sagte Mamor, der träge ein mißratenes Muster aufknüpfte: Das ließe sich machen.


  Dann der Harfner, der Gwins Spitzennadeln in Ordnung brachte. Wenn du es für sicher hältst …


  Als letzte Brin, die im Kreis der Familie am Mittag ihre Haare flocht: Du bist unser Glück. Tu es … aber vergiß nicht, daß wir dich nötig haben!


  Anderentags vor Estos Aufgang erschienen wir alle, um Tomarvan auf die Spitze des großen Felsens zu ziehen.


  Die Maschine glitt leicht über Gras und Fels; sie war gut ausgewogen, lebhaft in unseren Händen wie ein Vogel, der darauf brannte, zu fliegen. Die Hirten, die Fünf von Varb, waren gewarnt worden; und wir konnten sie abseits im Pferch stehen sehen. Bestimmt hatten sie nichts zu fürchten. Der Gleiter ragte weit über die Inlandweiden hinaus; seine eigene Form würde ihn dorthin bringen, wenn er sich weigerte, zu fliegen. Brin hielt sich den Seilen fern und schaute umher und hinab, wieder beunruhigt darüber, daß wir keine Windkarte hatten. Taucher und Mamor hatten vom Felsen aus den Kurs der Platterer beobachtet und aufgezeichnet, aber eine Windkarte wäre nützlich gewesen.


  Sobald sich Tomarvan in der richtigen Stellung befand, stiegen Mamor und der Harfner zur Ebene hinunter. Sie wollten die Landung beobachten, sagten sie, und Ausschau nach Petsalee oder irgendeinem anderen Beobachter halten. Wir wußten alle, daß sie die Bruchstücke einsammeln wollten. Taucher mit seinem wollenen Maskenhelm und seiner Schutzbrille saß auf dem Pilotensitz; Tomarvan ächzte und schwankte ein wenig im Morgenwind. Taucher war von uns getrennt, und mir war, trotz des Anstiegs, jetzt kalt. Brin stand abseits und wickelte unsere guten Seile auf ihren gekrümmten Arm; Narneen kauerte in meinem Turmzimmer zwischen den Büschen. Ich erinnerte mich an die Tageszeit; ein goldener Rand von Esto erschien über dem Horizont, und die Große Sonne stand noch hoch am Himmel und versilberte die feuchten Felder. Ich wünschte mir innig ein tröstliches Zeichen von unserem Beschützer, ich betete darum. Sei in unserer Nähe, dachte ich, heute fliegt unser Glück! Aber da war kein Zeichen; keine Stimme antwortete in meinem Geist; keine wärmende Gegenwart besuchte die Felsspitze. Der Morgenwind schüttelte, stärker als zuvor, die Roben und rüttelte an den Schwanzflügeln der Flugmaschine. Mamor hoch-rief vom Norden und Roy vom Süden: es war an der Zeit.


  Ich nahm meinen Posten ein, als Taucher sich zu einer letzten Prüfung des Windes von seinem Sitz erhob. Brin stand am anderen Flügel; wir machten Taucher hoffnungsvolle Zeichen, und als er den Arm senkte, lösten wir die Schienenseile und schoben mit aller Kraft. Tomarvan glitt lautlos vom Felsen, und ich wurde beinah mitgerissen. Ich mußte mich flach hinwerfen und mich an einen Felsvorsprung klammern. Tomarvan war in der Luft, die Nase etwas aufwärts, aber die ganze Maschine senkte sich. Dann stieg sie und behielt eine lange gleitende Bewegung bei. Taucher hatte eine Luftströmung erwischt, die ihn sicher hinabtragen würde.


  Plötzlich stockte die Maschine sichtlich, erbebte und stieg in einer weiten ruckartigen Spirale nach Norden. Zu uns auf dem Felsen drang ein leises Surren. Wir sahen, daß die Drehräder in Gang gesetzt worden waren und mit ihnen verwandelte sich Tomarvan … er wurde zur echten Maschine. Wir alle drei  Brin, Narneen und ich selbst  schrien aufgeregt. Taucher stieg immer noch und zog seine Kreise, indem er Windströmungen fand und Tomarvan zwang, ihnen zu folgen. Aus der Ebene erklang Jubel  Mamor, Roy und sogar die Hirten winkten und tanzten.


  Tomarvan flog in einem weiten Bogen und senkte sich, um dann wieder zu steigen. Er war nicht so sehr ein Vogel als ein helles Insekt, das vorwärts schoß und surrte und gelegentlich von Windströmungen hochgehoben und über die Inlandebene getragen wurde. Taucher wendete, schwebte leicht über den Felsen, flog niedrig über das feste Haus  auf dessen Dach sicherlich Gwin und Tomar standen  und überquerte den Fluß. Ich hatte Zeit, Angst zu haben; mir war übel und schwindlig, als flöge ich selbst die Maschine. Taucher in Richtung Inseln verschwunden. Dann hörte ich Narneen lachen, als hätte sie meine Gedanken gelesen. Sie kroch aus ihrer Nische zu mir und legte eine Hand auf meinen Arm.


  Er kommt wieder …, sagte Narneen.


  Großer Nordwind, flüsterte Brin. Sie stand groß und warm in unserem Rücken; ihr Haar hing lose herab, sie warf den Kopf zurück und betrachtete den Himmel. Ich sah sie als Eenath die Geisterheldin, nicht als Beutelmutter, die von ihrem Webstuhl aus die Herrschaft führte.


  Kinder, sagte sie, unser Glück wird den Wettbewerb des Vogel-Clans gewinnen!


  Tomarvan flog mit schwirrenden Drehflügeln tief über unsere Köpfe und wieder hinaus und herum, den Troon hin und her überquerend, wohin Taucher eben fliegen wollte.


  Nach diesem Probeflug flog Taucher täglich, und wir gewöhnten uns daran, Tomarvan, seine Flügel zu halten und so weiter. Bald trafen wir Vorbereitungen, den Weißfelsbruch zu verlassen, und sortierten unser Eintrittsentgelt für den Vogel-Clan aus. Ich fühlte mich sicher und glücklich: viel Essen und etwas, auf das ich mich freute. Aber wenn ich nachts oder frühmorgens in meinem Schlafsack lag, überkamen mich Augenblicke tiefer Ungläubigkeit. Geschah dies alles wirklich? War es ein langer Traum, aus dem ich bei fallendem Schnee auf dem Hingstull erwachen würde? Wie war es nur möglich, solche Veränderungen zu ertragen? Ich betrachtete Tomar in seinem Schaukelkorb mit gewisser Angst; bald würde er erwachsen sein, die Zeit würde für ihn so verrinnen wie für mich, wie für uns alle. Wie hätte ich im letzten Frühling glauben können, daß Dorn Brinroyan sich an ein festes Haus und eine Flugmaschine gewöhnen könnte?


  Eines Nachts, als die letzte kleine Dunkelheit noch anhielt, weckte mich ein Schrei. Narneen saß aufrecht in ihrem Schlafsack und schrie in einem bösen Traum auf. Ich sagte ihr, sie sollte sich wieder hinlegen, aber das wollte sie nicht. Sie schrie zwischen Schlaf und Wachsein auf, bis Brin zu ihr kam. Ich kuschelte mich wieder hin, um zu schlafen, aber das Gerede hörte nicht auf, und jemand brachte Tauchers Zauberlampen.


  … kein Traum, schluchzte Narneen, denn ich kann wieder lauschen!


  Bist du befragt worden, fragte Brin.


  Es waren zwei, und sie fragten mich nach meinem Namen und dem Namen meiner Fünf.


  Ich war nun hellwach. Wir setzten uns alle um Narneen, meine junge Verwandte, herum, und sie hatte einen starren, seltsamen Blick im kühlen Licht. Die Alte Gwin sang leise vor sich hin, einen Lobgesang für einen Segen.


  Was bedeutet das? fragte Taucher neben meinem Ellbogen.


  Ich glaube, es bedeutet, daß Narneen eine Zeugin ist. Irgendein anderer Zeuge hat sie gefunden und befragt.


  Brin hörte sich Narneens Bericht über alles, was von Anfang an geschehen war, an.


  Ich dachte, es wäre ein Traum, sagte Narneen. Ich wurde gerufen und antwortete auf meinen Namen. Dann ging die Befragung weiter, und es war in meinem Kopf.


  Es ist ein Segen, sagte die Alte Gwin, eine Macht, die wir uns seit der Geburtsfünf meiner Mutter, der Fünf von Abirin, in unserer Familie wünschen. Fahre fort, mein Kind …


  Da ist eine Zeugin, sagte Narneen. Einige andere Fragen durch die Zeugin, denn sie fragt immer für andere und spricht manchmal beiseite. Erst rief sie: ‚Narneen, Narneen; als ich antwortete, fragte sie mich nach meinem Alter und nach dem Namen meiner Fünf.


  Das gefällt mir nicht! Das ist einfach Schlafbespitzelung, sagte der Harfner.


  Ich glaube, du hast recht, sagte Brin, und es ist reiner Zufall, daß Narneen starke Mächte besitzt und erwacht und uns erzählen kann, was geschehen ist.


  Taucher war von all dem verwirrt, und wir versuchten es ihm zu erklären. Die Gehirne aller Moruianer haben diese in der Kindheit besonders starke verbindende Macht … die gleiche Macht, nahm ich an, durch die der Schöpfer der Maschinen auf dem Felsen den Kontakt mit mir herstellte. Kinder und junge Personen können auch im Schlaf befragt werden, und es hat schon sonderbaren Zwecken gedient, guten und bösen. In einem Lied, das der Harfner singt, wird eine junge Weberin in ihrem Schlaf von zwei Jägern gerufen: Wirst du den Matten Webstuhl deiner Mutter verlassen und auf der Familienmesse nach uns Ausschau halten? Aber es gibt auch Geschichten, daß diese Schlafbespitzelung aus Gewinnsucht angewandt wird, um herauszubekommen, wo der Schatz eines Kaufmanns versteckt ist.


  Die Alte Gwin fragte: Was hast du ihnen gesagt, Kind?


  Meinen Namen, mein Alter, den Namen meiner Fünf … die Namen unserer Fünf. Und dann fragten sie etwas Merkwürdiges. Wer das neueste Mitglied unserer Fünf sei. Da sagte ich ihnen Tomar, der Neuaufgetretene.


  Warte, sagte Taucher. Wollten sie das wissen?


  Nein, sagte Narneen klug, sie wollten etwas von dir wissen, lieber Taucher. Denn sie fragten nochmals: ‚Ist irgendein Fremder zu deiner Fünf gekommen, kleine Narneen.


  Mir fuhr es dabei kalt über den Rücken; zu viele Gedanken richteten sich auf unser Glück. Narneen wandte sich mir zu und schüttelte den Kopf. Hab keine Angst, Dorn, sagte sie, ich kenne diesen Frager, ich kenne diesen Zeugen. Sie sprechen die Wahrheit, wenn sie sagen, sie wollten uns nichts antun.


  Was hast du ihnen geantwortet? fragte Brin.


  Nichts mehr, sagte Narneen. Ich schrie auf und unterbrach die Verbindung, denn ich fürchtete mich.


  Das war vermutlich richtig, sagte die Alte Gwin, aber vergiß nicht, mein Kind, daß ein Zeuge nicht lügen sollte, weder beim Berichten noch beim Fragen, Gedanke-an-Gedanke, sonst verratet ihr eure heilige Macht.


  Psst, seufzte Mamor, das ist eine zu schwere Belastung für so ein junges Kind. Mir gefällt die ganze Sache nicht.


  Dann bekam Narneen einen Kräuterschlaftrunk; aber uns anderen fiel es schwer, Ruhe zu finden. Anderentags packten wir weiter, säuberten das Haus der Ulgan und legten unsere neuen Arbeiten für den Markt zurecht. Mamor versicherte sich, daß der Kahn der Ulgan wassertüchtig war, und Taucher bereitete Tomarvan für seine Reise flußabwärts vor. Ich nahm Tomar in seinem Tragekorb auf den Rücken und stieg auf den Felsen, um mich von dem Weißfelsbruch zu verabschieden. Es war ein Tag mit strahlendem Sonnenschein, aber im Süden und Norden, woher wir gekommen waren und wohin wir fahren wollten, verlor sich der Troon in schimmerndem Nebel.


  Als wir wieder auf dem Kahn waren, erwartete ich noch so eine Fahrt wie von Cullin zum Weißfels, tagelang Sonne und Schatten auf dem Wasser. Aber ich lernte schon bald, daß jede Flußfahrt anders ist und dieser Unterschied teilweise von unserer Stimmung und unserem Verständnis als Reisende abhängt. Wir kehrten in der Dunkelheit  soviel noch von ihr übrig war  auf den Kahn zurück und luden im Schein von Tauchers Lampen unseren Vogel, unseren Schatz, darauf und verhüllten ihn mit unseren Zeltbahnen. Ein oder zwei Fischer kamen vorbei, als wir damit beschäftigt waren, aber sonst war nicht viel zu sehen. Die Ferne Sonne ging voll und silbern auf, als wir ausliefen, und unsere Laune besserte sich ein wenig. Der Troon nahm uns freundlich zurück, und Gwins Gebete um einen Wind wurden erhört.


  Wir begegneten mehreren Booten … sie hätten Fischer sein sollen, waren aber nicht grau oder schwarz, sondern buntgestreift. In der Fernen Sonne konnten wir sehen, daß die Mannschaften grüne und rote Rebenranken um die Maste und Segeltaue wanden.


  Was machen die denn? rief ich Brin zu, während wir uns an unsere verhüllte Flugmaschine lehnten.


  Was machen die denn? Ich stellte Taucher die gleiche Frage.


  Mamor brach an der Ruderpinne in Lachen aus. Ich hatte nicht gedacht, daß sie damit schon so früh anfangen! Und die Mannschaft des nächsten Bootes rief einen merkwürdigen Gruß zu uns herüber, fast einen Hoch-Ruf.


  Lee-va-ban Otolor!


  Es war der Messeruf, der Ruf der Großen Messe in Otolor. Plötzlich befanden wir uns mitten in einer Flut von geschmückten Booten … Kähnen, Fischern, Voglern, Fähren, sogar Paddelmatten mit einem kühnen Fahrer und einem Schwanz aus Reben … eine Flotte erstreckte sich über die ganze Breite des Troon und dehnte sich, soweit unser Auge reichte, flußabwärts aus.


  Wir müssen noch Meilen zurücklegen, bis wir zum Messegelände gelangen.


  Der Ruf widerhallte immer noch flußauf- und flußabwärts. Ein rundrumpfiges Boot voller Blumen und betrunkener Hirten zickzackte vorbei, die sangen, daß Frühling an Neujahr war und Neujahr im Frühling. Wir kamen mit der Flotte zum ersten Weiler und kurz danach zu einem anderen, beide am Westufer. Diese Ortschaften waren auch geschmückt und ihre Landestege voller Mannschaften, die luden und zur Messe ausliefen. Ich erblickte auf dem zweiten Landesteg eine Weberfamilie, echte Bergbewohner und Nomaden, unser eigenes Abbild. Ich zeigte sie dem Harfner, der am Heck sein Instrument stimmte. Wir beobachteten und begrüßten sie hoch-rufend. Da standen sie zitternd und waren im Begriff, ein Vogel-Boot zu betreten  eine stämmige Fünf mit Gamaschen und einem Trageschlitten mit ihren neuen Arbeiten, vielleicht nicht so fein wie unsere eigenen. Ihr Haar war mit bunten Bändern zusammengebunden, und eine Mutter trug ein cremefarbenes, durch ihr verstecktes Kind, gebauschtes Kleid. Brin hob den aufgeregt zappelnden Tomar in einer Feiertagsdecke in die Höhe, und die Buschbewohner sahen uns und grüßten herzlich. Aber schon stellte ich mir vor, daß sie uns befremdet anschauten … wir gehörten zu ihnen und gehörten auf unserem Kahn mit der merkwürdigen Fracht und Taucher, der mit seiner Schutzbrille zwischen uns stand, wiederum nicht zu ihnen.


  So ging es weiter, die ganze Flotte glitt bei frischer Brise flußabwärts, mit ebensoviel Lärm wie auf dem Messegelände selbst. Gegen Aufgang der Fernen Sonne flaute der Wind ab und es setzte das Ächzen der Schaufelräder, sowie das Planschen der Ruder und Paddel ein. Der Kahn trieb schwerfällig dahin, eingekeilt in der Menge kleinerer Boote, und das Reden und Singen flutete natürlich von Deck zu Deck. Wir waren aufgeregt und suchten dauernd zwischen den Schiffen nach Beeth Ulgan oder ihrem Lehrling Gordo, der uns auf der Messe treffen sollte. Harfner Roy sang und hielt Ausschau; ich wußte, daß seine Augen Schwierigkeiten aufspüren wollten, sogar hier. Besonders er und ich spähten nach dem Beobachter aus … dem entflohenen Wirbler Petsalee, der vielleicht eine Kreatur Pentroys war. Inmitten all diesen Gelächters war es schwer, an den langen Schatten zu denken, den Tiath Gargan warf. Ich betrachtete das zwischen den Booten strömende Wasser und hatte ein abwegiges Verlangen nach jenen Tagen, als wir allein auf dem Wasser waren und uns nur die Breitschnäbler Gesellschaft leisteten.


  Wir wußten, daß es kaum dunkel wurde, aber dennoch fiel uns das Schlafen schwer. Ich döste und dachte an den weißen Felsen und den Schöpfer der Maschinen. Ich versuchte, dieser hohen Persönlichkeit Gedanken zu senden: Wir kommen. Wir sind auf dem Fluß und bringen Taucher, unser Glück, zur Frühjahrsmesse in Otolor. Behüte uns.


  Tomarvan nahm fast unser ganzes Deck in Anspruch, aber es gab noch Platz für ein bis zwei, um im Schein der Sonnen in einem kleinen Zelt zu schlummern. Am späten Nachmittag war ich an der Reihe durch die Klappe zu kriechen; Mamor schubste mich hinein, und ich fand dort Tomar, der endlich in seinem Korb schlief, und Narneen. Wir kamen zu dem größten Dorf vor Otolor in einer Flaute; kein Wind wehte über den Troon, und wir konnten die schuftenden Ruder und Paddel unter dem Kreischen und Singen der Spaßmacher hören. Ich legte mich hin und schlief tatsächlich ungefähr eine Stunde, als ich plötzlich erwachte, weil Narneen eindringlich meine Backe streichelte.


  Was ist denn los?


  Psst, flüsterte sie, laß Tomar weiterschlafen. Sie sah dünn und unkindlich aus. Ich bin wieder vom selben Zeugen gerufen worden.


  Wer ist es? Soll ich die anderen holen? Besteht Gefahr?


  Nein, er ist freundlich. Dorn … ich sehe sie. Es sind zwei. Zeuge und Frager. Sie wissen nicht, wie deutlich ich sie sehe.


  Was haben sie gefragt?


  Nach dem Namen meiner Fünf, genau wie zuvor. Was soll ich antworten?


  Die Wahrheit, sagte ich. Vergiß nicht, was Gwin gesagt hat. Aber laß unser Glück aus dem Spiel. Narneen … ich muß die anderen holen.


  Nein, nein … du verstehst es immer noch nicht. Sie sind ganz nahe. Wir werden an ihnen vorbeisegeln. Sie stehen jetzt am Ostufer an einem Landungssteg.


  Wir könnten sie sehen!


  Ja, sagte Narneen und ihre langen Augen funkelten. Geh zu Taucher, hol sein Fernrohr, du weißt schon. Halte Ausschau nach einem Baum neben dem Landungssteg, da stehen sie. Der Zeuge ist klein, weiblich und trägt eine graue Tunika wie eine Stadtarbeiterin. Der Frager ist männlich, älter und trägt ein schlichtes blaues Gewand und einen Strohhut mit einem Schleier. Den trägt er … Narneen hielt den Atem an und biß sich auf die Lippe, fuhr dann aber fort. Er verbirgt sein Gesicht, weil es schrecklich häßlich ist. Es ist, glaube ich, auf einer Seite verbrannt.


  Kommst du mit mir?


  Ich bleibe hier liegen, flüsterte sie, und beantworte ihre Fragen, damit sie sich nicht von der Stelle rühren.


  Ich eilte aufs Deck in den strahlenden Sonnenschein und den Gesang der zur Messe Fahrenden. Ich fand Taucher neben dem verhüllten Flügel Tomarvans und teilte es ihm keuchend mit.


  Wo sind sie?


  Er hatte sein Fernrohr bei sich und ließ mich das Ostufer absuchen. Wir hatten den Landungssteg von Geelar, dem großen Dorf passiert, aber ein Stück dahinter ragte ein anderer Pier hervor, neben einem üppigen Rotholzbaum am Rande des Flusses. Ich fröstelte, obwohl der Tag warm war. Da standen sie, genauso wie Narneen sie beschrieben hatte. Ich sah das ruhige lauschende Gesicht der Zeugin, ihr merkwürdig glattes kurzgeschnittenes Haar, das um ihren Arm geschnallte breite Silberband. Der Frager stand wie ein grauer Felspfeiler da; sein Gesicht war jung, blaß und hübsch; der halb zurückgezogene Schleier seines Hutes verbarg jegliche Narbe. Taucher betrachtete sie und auch Brin, als sie hinzukam und die Geschichte erfuhr. Die Alte Gwin ging sofort zu Narneen ins Zelt.


  Der Frager trägt einen Schreiberbeutel, sagte Brin. Ihre Stimme klang voller Mißtrauen hart und zornig.


  Das ist nicht alles …, brummte Mamor. Ich kann die Gewänder dieser zwei wie eine neue Rune lesen. Sie kommen aus Tsagul, der Feuerstadt.


  Wir waren inzwischen so nahe herangekommen, daß wir kaum noch das Fernrohr benötigten, um ihre Gesichtszüge zu sehen. Instinktiv bückte ich mich und näherte mich der Zeltklappe. Narneen lag auf dem Rücken, mit geweiteten blicklosen Augen und steifem Körper. Tomar begann zu wimmern, und ich kroch hinein und ging zu ihm. Er kicherte und war wieder zufrieden, als ich zu ihm kam, und ich empfand eine neue Liebe für meinen jüngeren Verwandten, eine Kameradschaft. Ich war ziemlich sicher, daß er nie ein Zeuge werden würde. Die Alte Gwin betete unentwegt neben Narneen, ohne sie anzurühren. Nach einigen langen Augenblicken schloß Narneen die Augen, wurde schlaff und setzte sich dann auf  ein gewöhnliches, schelmisches Weberkind. Sie gehen, sagte sie.


  Gleichzeitig pfiff der Harfner am Bug, was bedeutete: Die Vögel sind davongeflogen. Ich ging zu einem Guckloch des Zelts und erhaschte, zwischen zwei Booten, einen letzten Blick von dem graugekleideten Frager, der davonhumpelte.


  Brin streckte die Hand in das Zelt und nahm Narneen bei den Händen.


  Jetzt mußt du, mein Kind, sagte sie, berichten, was geschehen ist, wie eine echte Zeugin.


  Sie fragten wie zuvor, sagte Narneen, erst nach meinem Namen und nach dem Namen meiner Fünf. Und diesmal antwortete ich wahrheitsgemäß.


  Haben sie Gründe dafür angegeben?


  Nein, aber viele Freundschaftsversprechungen. Besonders der Frager betonte, daß er uns nichts Böses zufügen wolle.


  Was sonst noch?


  Sie fragten mich nach dem Steinbach. Ob ich je in einer Höhle am Steinbach auf dem Hingstull gelebt hätte. Was ich bejahte.


  Das gab uns Rätsel auf, und wir konnten keinen Grund dafür finden.


  Dann fragten sie nach den Namen all meiner Familienangehörigen, aber ich antwortete nicht deutlich. Ich sang und sagte, ich könne die Frage nicht hören.


  Du hast gesungen, fragte Taucher.


  Ich sang in meinem Kopf, sagte Narneen. Hast du das noch nie getan? Es blockiert Fragen. Dann fragten sie freundlich nach allem, was wir täten … ich gab allerlei Webereien und das Jagen und das Spielen von Harfenmusik zu. Ich hoffe, das war nicht falsch …


  Natürlich nicht, sagte Brin, du hast dich richtig verhalten.


  Aber da war noch etwas, sagte Narneen. Sie fragten, ob ich lesen könne, und ich antwortete wahrheitsgemäß, daß ich die gewebte Schrift und teilweise die geschriebene lesen könne. Dann fuhren sie fort … ich gab zu, daß meine Fünf Botschaftsbänder lesen und weben könne. Und sie fragten mich nach der Herstellung von Bildern, Zeichnungen, in blauer Tinte auf weißem Weidenpapier.


  Zum erstenmal zitterte Narneens Stimme, und ihre Oberlippe kräuselte sich zum Weinen. Ich sagte ja, einer von uns mache solche Zeichnungen. Dann sang ich und wollte nicht mehr antworten, denn ich erinnerte mich …


  Taucher stieß bestürzt etwas in seiner eigenen Sprache aus. Er trat beiseite und sprach mit Brin und Mamor, dann kehrte er zurück, um Narneen zu trösten, ihr zu versichern, daß sie nichts Böses angerichtet hatte. Wir verstanden es alle mehr oder weniger; ich sah uns beim Schneesturm in der Höhle am Steinbach, wo wir Taucher neue Wörter beibrachten, während er uns Bilder zeichnete. Irgendwie waren diese Bilder zu dem Schreiber aus der Feuerstadt gelangt.


  Oh, sie sagten aber anderes, daß es bestätigte, sagte Narneen traurig. Sie buchstabierten ein Wort für mich. Sie fragten, ob ich wüßte, was M-E-N-S-C-H bedeute. Sie sprach die Laute in unserer Sprache … und uns fiel noch mehr ein. Taucher hatte seine eigene Rasse bezeichnet: einen Mann und eine Frau; dann ein paar Alltagsdinge: ein Zelt, einen Stuhl aus einem festen Haus, eine Art Wollhirsch; und Brin hatte es in unseren eigenen Lauten darunter geschrieben.


  Ich sagte nichts mehr, sagte Narneen, jedenfalls antwortete ich nichts mehr. Aber ich fragte. Die Zeugin heißt Onnar; ich fragte schnell, und sie antwortete, ehe sie an etwas anderes denken konnte. Und der Frager …


  Kennst du seinen Namen? fragte Brin.


  Er ist Vel Ragan, sagte Narneen. Sie legte sich erschöpft auf die zusammengefalteten Schlafsäcke zurück. Er ist ein Schreiber aus der Feuerstadt Tsagul. Er war überrascht, als ich die Zeugin fragte, was sein Gesicht verbrannt habe.


  Was erwiderte er? kicherte Gwin. Ein übler Streich, ein Kind so auszuhorchen.


  Ich glaube, er sagte, es sei ein Feuerstein gewesen … eine Klette. Wir erschauderten und verstummten bei der Vorstellung dieser entsetzlichen Gewalt, die uns so nahe gebracht wurde. Feuersteinkletten waren ein berüchtigter Trick von bösen Clankreaturen und beim Streit zwischen Granden, nichts für aufrichtiges Bergvolk.


  Schließlich sprudelte ich hervor, während ich Tomar im Zelt wiegte. Aber es bleibt immer noch das Geheimnis, wie sie Narneen erreicht haben.


  Darauf weiß ich die Antwort, sagte Taucher bedrückt. Also wurde es erklärt, und wir erinnerten uns. Taucher hatte ein Bild von Narneen gezeichnet, und Brin hatte dieses mit ihrem Namen versehen.


  Ich habe das diesem Kind zugefügt, sagte Taucher. Wir redeten alle gleichzeitig und beruhigten ihn. Wir konnten es nicht ertragen, wenn er so sprach und sich Selbstvorwürfe machte.


  Taucher, sagte Narneen. Eines weiß ich … sie sprachen die Wahrheit. Sie werden uns nichts Böses antun.


  Wind war aufgekommen, so daß wir unser Segel benutzen konnten, aber das Gedränge der kleinen Boote auf dem Weg zur Messe war so dicht, daß wir überhaupt nicht schnell vorankamen. Als ich Tomar auf meinen Rücken nahm und an Deck ging, hatte sich die Landschaft um uns herum geändert. Wir segelten durch ein gezähmtes Land mit Seilzäunen und Vogelfarmen und Gemüsegärten an beiden Ufern. Ich fand Taucher am Heck neben einem schattigen Spinnerkorb sitzen, dessen Klappe er hochhob, um ihnen Sonne zu gönnen, wie Gwin es ihn gelehrt hatte. Ein alter Weber an Deck eines Vogel-Bootes rief ihm zu: Zwei Neuausgeschlüpfte … für einen ganzen Korb guter Sonner?


  Verzeih uns, sagte Taucher. Diese Schönheiten sind nicht zu verkaufen.


  Schade, schnatterte der Alte und wandte sich wieder seinem Flechtrahmen zu. Unsere sind im Winter gestorben.


  Ich setzte mich aufs Deck, Tomar zwischen meinen Knien, der mit einer Kette aus Kürbiskernen spielte. Mein Verwandter war kräftig und braun, und seine erste Behaarung löste sich schon von ihm. Es bestand kein Zweifel, daß wir das beste Baby und das beste Glück und den besten Kahn und sogar die besten Spinner auf der Welt hatten. In weiter Ferne konnte ich zwischen Vogelfarmnetzen und Angelverbotszeichen ein, zwei Ballons sehen, die vertäut über den Mauern der Stadt Otolor schwebten. Der Vogel-Clan war nahe.


  


  6


  


  


  Der Startmeister trug ein scharlachrotes, mit einer Schnur unter seinem Bauch auf geschürztes Gewand, um seine dicken, blassen Beine und seine Lederstiefel zu zeigen.


  Va-Ban, rief er mit donnernder Stimme. Die Vogel-Clan-Vasallen zogen an den Seilen; Taucher, Mamor und der Harfner hielten Tomarvan im Gleichgewicht. Er glitt die Rampe hinauf, und zwar auf Höhe des Vogel-Clan-Geländes. Die Vasallen hoben ihn mit den Händen auf einen Weidenkarren mit Rädern und rollten unseren kostbaren Vogel in die Einzäunung. Der Startmeister überwachte das in aller Ruhe, die Hände in die Hüften gestemmt.


  Cullin, rief er. Wo zum Teufel kommen die demnächst noch her! Zu dieser Jahreszeit ist jeder Buschweber Antho. Und warum fliegt ihr nicht damit … hm? Hm? Vermutlich weil dieses verflixte Ding gar nicht fliegen kann?


  Es kann und wird fliegen, sagte Taucher.


  Er richtete sich neben dem Startmeister auf, und der Kerl zuckte beim Anblick seiner Größe zusammen. Taucher sah so eindrucksvoll aus, wie wir es hatten schaffen können; es war an der Zeit zum Aufputz, nicht zum Verstecken. Er trug seinen eigenen blauen Anzug und einen prächtigen Seidenumhang, einer von Gwins Schätzen, den vor langer Zeit Elbin Tsatroy, ein alter verrückter Grande, einer der letzten ihres Clans, bestellt, aber nicht bezahlt hatte. Das Feuerclanemblem, eine Flamme auf Ocker, leuchtete darauf; Sonnen und Sterne wimmelten auf der Seide. Ich wunderte mich, jedesmal, wenn ich es sah, wie Gwin und ihre Erstfamilie, die Fünf von Tarr, so eine feurige Arbeit hatten weben und besticken können. Tauchers Haar war sandrot; seine Kapuze hellblau über einem Korbhelm, wie ihn Flieger trugen, und er hatte seine eigene Schutzbrille aufgesetzt.


  Friede sei mit Euch, Sir, sagte der Startmeister. Ich glaube euch. Doch jetzt zur Eintragungsgebühr und der Eskorte.


  Wir waren darauf völlig vorbereitet; die Alte Gwin hatte uns sogar die richtigen Antworten proben lassen, aber in Wirklichkeit war die Zeremonie gar nicht formell. Mindestens zwei Personen mußten einen Flieger in die Einzäunung eskortieren, und traditionsgemäß bringen weibliche Wesen Glück … denn sie gehören von Natur aus dem Nordwind, unserer Großen Mutter, an. Daher war Brin die Erste Begleiterin, und ich  meine Gebete wurden erhört  der Zweite Begleiter. Mamor wurde benötigt, um den Kahn der Ulgan zu vertäuen, und der Harfner, um Münzen mit seinem Spiel zu verdienen. Sie hatten sich auf den Kahn zurückgezogen, während ich zitternd bei Brin oben auf dem Abhang stand, neben der Bude, in der zwei Schreiber die Ergebnisse notierten. Der Startmeister verbeugte sich, als wären wir alle Granden, und mich freute es, daß jedenfalls Brin eine stattliche Figur war, aufrecht und groß. Ich trat vor und überreichte die Eintragungsgebühr.


  Auf die Bank, mein Freund, sagte der Startmeister. Was haben wir denn da?


  Er prüfte die Stoffbündel  drei Gewichte feiner, schlichter Arbeit und ein besticktes Gewand von beachtlichem Ausmaß , dann zählte er die Silberstücke. Er fand es korrekt, ein wenig zu schachern; entweder mußte er mehr verlangen oder etwas zurückgeben. Die Schreiber betasteten das Gewand und hoben die Augenbrauen.


  Fliegen oder nicht, aber weben könnt ihr zweifellos, murmelte der Startmeister. Er zählte drei Silberstücke auf meine Handfläche zurück; ich verbeugte mich und gab eine korrekte Antwort. Brin zeichnete unsere Namen und knüpfte sie auf das Runenband. Der ältere Schreiber, ein scharfsichtiger Alter mit dem Brustschild der Wentroys, überreichte uns unsere Zeichen: Holz und Metall auf elegantem blauen Seidengeflecht. Immer noch angespannt hatten wir nur Zeit, den anderen auf dem Kahn zuzuwinken; Narneen schwenkte einen grünen Zweig, die Alte Gwin hielt Tomar in die Höhe. Sie riefen im Chor Taucher viel Glück zu; Mamor rief mir etwas Ermutigendes zu, und wir betraten das Gelände des Vogel-Clans.


  Wir standen am unteren Rand eines riesigen ansteigenden Feldes, wesentlich größer als das ganze Messegelände in Cullin und von zähem braunen Gras bedeckt. Ovale Zelte zur Unterbringung der Maschinen ragten überall auf, und daneben waren, um uns zu zeigen, in welcher erlesenen Gesellschaft wir uns befanden, die seidenverkleideten und mit Bannern geschmückten kleinen Zelte der Granden. Ein Vasall im vertrauten Blaugrün des Vogel-Clans eilte zu uns und verbeugte sich.


  Garl Brinroyan? Ablo, Euer unterwürfiger Diener und Mechaniker. Bitte hierher, Ihr Edlen … Er führte uns zu Tomarvan, der vor seinem Zelt stand. Fünf oder sechs Mitvasallen, alle jünger und zierlicher als Ablo selbst, standen oder hockten oder lagen im Gras und untersuchten die Maschine höchst sorgfältig.


  Fort mit euch, rief Ablo. Verflixte Spione! Geht zu euren eigenen lahmflügligen Flatterern.


  Er nahm Taucher beim Arm. Schickt sie weg, Exzellenz … sie dürfen nicht hinter seine Fähigkeiten kommen. Taucher lachte, während er seine merkwürdigen fünffingrigen Handschuhe auszog, und der Vasall zuckte beim Klang seiner Stimme zusammen.


  Friede sei mit Euch, sagte er. Tomarvans Fähigkeiten sind kein Geheimnis.


  Exzellenz, bettelte Ablo, edle Begleiter … die Vasallen verbreiten Gerüchte und gehen Wetten ein. Er senkte die Stimme und trat näher. Oft haben sie einen Zeugen oder einen Wahrsagerlehrling, der den Ort, zu dem diese Maschine fliegen wird, und die Strecke, die sie zurücklegt, errät.


  Wenn Ihr das meint, sagte Brin lächelnd. Sie bückte sich und zog einen kleinen Vasallen unter dem Flügel hervor. Geht, Freunde, befahl sie.


  Die Spione rafften sich auf und zogen sich ein Stück zurück, dann stoben sie plötzlich aus einem Impuls von anderswoher davon. Ein anderer Pilot nahte; ich gaffte ihn an und hielt ihn für einen Granden. Schlank, klein, gewandt, prächtig bekleidet von einem dunkelroten Overall samt Umhang, mit einer gewellten schwarzen Perücke und einem weißen Korbhelm, der an einer seiner langen Hände baumelte und einen Helmbusch hatte. Ich beugte mich zur Seite, um ihn zu entziffern. Zwei blaue Flachsblüten. Luntroy, einer der ältesten der fünf Clans.


  Jebbal, sagte der Neuankömmling mit schriller, schroffer Stimme. Taucher verbeugte und zeigte auf Tomarvan, als wollte er sagen: Seht ihn Euch gut an oder Seid mein Gast.


  Jebbal ging aufmerksam darum herum und bewegte die Drehräder mit einer Fingerspitze; Taucher stand mit dem ehrfürchtig plappernden Ablo zur Verfügung, um auf verschiedene Finessen hinzuweisen.


  Brin berührte meinen Arm, und wir beeilten uns, um unser eigenes Zelt aufzuschlagen. Ich sah Stadtvasallen mit den schönen Schmetterlingshäusern der Granden kämpfen, aber unser schlichtes Grün mit einem Banner für Cullin, stand im Nu. Brin betrachtete die Hangars und Zelte und Buden; einige Rieger und ihre Begleiter aßen und tranken an im Gras aufgestellten, mit Teppich belegten Holztischen. Sie pfiff einem kleinen fetthaarigen Vasallen, demselben, den sie unter dem Flügel hervorgezogen hatte, und schickte mich mit zwei Silberstücken zu ihm. Nach einem heimlichen Rangeln mit einigen anderen wegen unseres Platzes zwischen zwei Buden stellten wir einen Tisch hin und darauf ein Tablett mit Erfrischungen. Als Jebbal und Taucher in die frische Luft kamen, verbeugte sich Brin und bat sie, Platz zu nehmen.


  Jebbal musterte uns von oben bis unten. Buschweber, hm? Ist das Euer Offizier, Garl Brinroyan?


  Nein, Hoheit, sagte Brin unbefangen. Ich habe die Ehre, das Oberhaupt von Garls Familie zu sein. Brinroyan, von Gwins Blut und Tarrs Fünf und ferne Abkömmlinge von Abirin, Felm, Felrin und Narbreen. Wir haben über fünf herrliche Jahre auf dem Hingstull gelebt und gewebt, auf dem Land, das jetzt dem Großen Ältesten gehört.


  Euch viel Glück! Jebbal setzte sich und kostete den Fruchtwein. Wer ist dieser kleine Bursche, fragte sie. Heraus damit, junger Braunschopf, wer ist deine Beutelmutter?


  Ich bin Dorn Brinroyan, stammelte ich, und Brin ist meine Mutter.


  Der Wind rette uns, rief Jebbal schroff wie immer. Ich respektiere die Mutterschaft über alles! Ihr werdet es vielleicht nicht vermuten, Freundin Brin, aber ich habe vier Säuglinge gebeutelt, ehe ich mich der Fliegerei zuwandte. Ihr müßt Dorn zu meinem Zelt schicken, um mit meinen jüngeren Clansprößlingen zu spielen. Nicht alle Luntroys  die ein sanfter Clan sind, wie Ihr feststellen werdet , sondern getränkt mit der Wildheit der Galtroys.


  Wir kennen eine Hoheit der Galtroys, sprudelte ich hervor. So? Sie grinste. Ich nehme an, daß es mein Vetter Rilpo ist. Er jagt in den Bergen. Ja? Habe ich es mir doch gedacht.


  Sie nahm eine Handvoll Kristallfrüchte vom Tisch und begann Halt-den-Stein zu spielen, ein Spiel für zwei. Wir hatten drei oder vier Partien gespielt  Jebbal gewann , als ich aufblickte und Brin und Taucher laut über uns beide lachen sah. Jebbal glich dem Geschmack der Kristallfrüchte: herb, süß, verblüffend. Sie kannte nur zweierlei Liebe auf der Welt: die Fliegerei und Kinder; alles andere, stellten wir fest, langweilte sie ‚zu Tode.


  Nachdem Jebbal Tomarvan untersucht und erklärt hatte, daß er wahrscheinlich fliegen könne, aber keine Chance gegen die Favoriten habe, führte sie Taucher und mich zu ihrer Maschine, damit wir sie bewundern sollten. Sie war unbestritten sehr schön: ein pedalangetriebener Doppeldecker mit enormer Flügelspannweite und leicht wie eine Feder. Er hieß Peer-lo-vagoba, was mehr oder weniger bedeutet: Immer im Azur schwebend.


  Während Taucher dieses Wunderwerk untersuchte, hielt ich Ausschau nach den wilden Clansprößlingen; ich ängstigte mich  vielleicht würden sie mich bei lebendigem Leibe auffressen. Als ich in das dunkelrote Seidenzelt spähte, seufzte ich erleichtert und gleichzeitig irgendwie enttäuscht auf. Die zwei Sprößlinge glichen überhaupt nicht ihrer ungestümen Mutter: der männliche, Valdin, war größer und älter als ich, der weibliche, Thanar, etwas jünger. Ich mußte zugeben, daß sie hübsch und reichgekleidet waren, aber schüchtern und in merkwürdige Spiele versunken. Sie waren schon seit vier Jahren zu der Vogel-Clan-Veranstaltung gekommen und hatten immer noch Angst vor den jungen städtischen Vasallen, die sie tyrannisierten, wenn die Eskorte nicht hinschaute. Ich setzte mich in das muffige Zelt und versuchte, ihre Züge mit Glasperlen zu erlernen; es bestand kein Zweifel, daß sie Granden waren  sie zankten sich mit schrillen Stimmen, und ihre Stimmungen wechselten dauernd. Schließlich holte ich eine Münze heraus und schlug vor, Honigbecher an den Buden zu kaufen.


  Diese verflixten Vasallen werden uns einfangen und verprügeln, flüsterte Valdin.


  Nicht, solange ich bei euch bin, sagte ich mit aller Entschiedenheit.


  Es ist unehrenhaft, ohne eine Eskorte herumzulaufen, sagte Thanar, für uns, meine ich.


  Ach, kommt schon, ich werde euer Offizier sein!


  Wir schlüpften aus der hinteren Zeltklappe und schritten kühn zur nächsten Bude. Ein paar junge Vasallen versuchten uns anzurempeln, aber ich machte eine Finte und schleuderte den größten in eine Schlammpfütze.


  Hände weg von allen Sprößlingen der Hoheit Jebbal, sagte ich. Denn ich bin ihr Offizier! Die Städter murmelten etwas von Bergbestien. Ja … und ich werde über euch herfallen wie ein Bergwolf, sagte ich.


  Wir kehrten ins Zelt zurück und leerten unsere Honigbecher. Die Sprößlinge waren hingerissen von ihrem Abenteuer. Sie sprachen vertraulich von dem Ort, den sie am liebsten hatten, eine Villa am Salzsee im Osten, die ihr Galtroy-Verwandter besaß und ihnen ein Segelboot zur Verfügung stand.


  Plötzlich zeigte sich der Unterschied zwischen den Granden und dem Bergvolk.


  In zehn Tagen, sagte Thanar, fahren wir zu der Villa in Salzhafen, um uns mit unserem Vater zu treffen. Ich errötete, und Valdin schaute mich seitlich an.


  Das ist keine Schande, sagte er. Jebbal führt eine Zweierehe mit Faldo Galtroy. Er ist unser Vater.


  Wir folgen den alten Fäden …, murmelte ich. Ein Spiegel aus versilbertem Glas hing an der Zeltwand, und ich hatte mein Gesicht schon seit einiger Zeit nicht mehr gesehen. Ich betrachtete es, und die beiden Galtroys lächelten.


  Ach komm, Dorn, rief Thanar süß. Was siehst du? Hilft es dir, einen Vater zu finden?


  Ich schaute in den Spiegel und sah das, was ich vielleicht in Bergteichen oder in den Metallkochtöpfen der Ulgan oder in der Fensterscheibe eines festen Hauses gesehen hatte. Ja, murmelte ich. Ich sehe, wer mein Vater ist.


  Ich hatte nußbraune Augen, ein starkes, eckiges Gesicht; jeder, der mich in unserer Familie oder auch außerhalb davon sah, mußte es erkannt haben; ich sah Mamor täuschend ähnlich.


  Ehe ich mit Taucher wegging, sah ich Jebbal mit den beiden Kindern leidenschaftlich spielen und sie gleichzeitig etwas schikanieren wie eben eine Mutter ihr Kind. Ich trödelte zu unserem Zelt zurück  die hellen Tage schienen niemals enden zu wollen, und es blieb nur wenig Zeit zum Schlafen  und versuchte, alles zusammenzufügen, was ich über die Granden erfahren hatte. Sie glichen einem Honigbecher, dann und wann einer Näscherei; oder vielleicht glichen sie einem Messebesuch, einer Aufregung einmal im Jahr. Es gab zuviel, was Jebbal nicht über ihre Kinder wußte: sie hatten Angst vor dem Vogel-Clan und haßten dessen Veranstaltung und segelten am liebsten in Salzhafen. Aber ich fand die Veranstaltung des Vogel-Clans immer noch großartig, schade nur, daß unsere Fünf nicht zusammen sein konnte.


  Schluß jetzt, sagte Brin, die sich über mich beugte. In den Schlafsack mit dieser edlen Eskorte!


  Ich taumelte in unser grünes Zelt. Weck mich … weck mich, wenn irgend etwas passiert!


  


  


  In diesem Frühling lagen fünfzehn Anmeldungen für den Wettflug des Vogel-Clans vor, die höchste Teilnehmerzahl seit zwanzig Jahren. Die meisten flogen ein und wurden herabgewinkt. Einige kamen, wie wir, durch das Flußtor und wurden in die Einzäunung gefahren. Ein roter und weißer Antho mit Seitensteuer und zwei kleinen Ballons, die Windfänger genannt wurden, flog beim Aufgang der Großen Sonne von Westen ein. Er drehte kühne Kreise über das ausgedehnte Messegelände jenseits des Flusses und schwebte über der Inselzitadelle von Otolor, wo sich der Strom teilte. Dann flog er ruhig landeinwärts, aber die Windfänger funktionierten zu gut. Er wurde in einer Warmluftspirale hochgewirbelt, die Ballons verhedderten sich, dann platzte einer davon über dem Pilotensitz. Die Maschine trudelte herunter, prallte zwischen auseinander stiebenden Zeremonienmeistern und Vasallen auf, dann grätschten die Kufen aus und ein Flügel zerbrach. Der Pilot, ein junger Dohtroy, stieg fluchend aus.


  Es war nicht der erste Ausfall. Drei der Frühergekommenen hatten beschlossen, ihre ersten Probeflüge am ersten Tag zu machen, während ich schlief. Zwei waren traditionelle Gleiter, der dritte ein merkwürdig zusammengeflicktes Fahrzeug namens Tildee, das ein Kaufmann aus Rintoul angemeldet hatte. Einer der Gleiter ging an den Startblöcken halb in die Brüche, der andere, ein silbergrauer, den ein anderer Sprößling des friedlichen Dohtroy-Clans steuerte, erwischte die Luftströmungen gut und schwebte normal. Tildee stieg auf und drängte verbissen nach vorne, was Brin mir beschrieb.


  Taucher lachte und schüttelte den Kopf. Tildee wird schwer zu schlagen sein!


  Der da, fragte ich, aber der ist doch so schlecht zusammengeflickt?


  Dieser Kaufmann  heißt er Mattroyan?  hat mit Feuer-Metall-Magie herumgepfuscht.


  Das stimmt, Exzellenz, schaltete Ablo sich ein, Ihr könnt Maschinen gut beurteilen. Denn ich habe diesen häßlichen Tildee am Boden gesehen; er klirrt, wenn man mit der Hand auf seine Flächen schlägt, und strömt einen heißen Gestank aus. Weiße Luft pufft aus den Holzröhren hinter dem Pilotensitz.


  Welche Waren verkauft Mattroyan? fragte Taucher. Er stöberte nach Auskünften, konnte aber in Ablos Gegenwart nicht offener fragen.


  Exzellenz, er ist ein Gerber, der fürchterliche Fellboote an der Küste des Großen Ozeans hin und her fahren läßt. Bei diesen Worten zog Ablo eine Grimasse. Er besucht Itsik.


  Sobald ich Gelegenheit dazu hatte, klärte ich Taucher über Itsik auf. Es ist ein merkwürdiger, wenig ehrenwerter Küstenort zwischen Rintoul und der Feuerstadt. Geh nach Itsik oder Geh zurück nach Itsik ist eine übliche Beleidigung, die bedeutet: Du hast dich nicht gewaschen … du stinkst. All das Sengen, Gerben von Häuten, Räuchern von Fisch, Schmelzen von Fett- und Öllampen, die die große Stadt Rintoul benötigt, findet in Itsik statt. Gesetzesbrecher werden manchmal zur Strafe nach Itsik geschickt oder, wenn ihr Vergehen weniger schwer ist, nach Gavan im Osten an den Salzseen.


  Während ich Taucher das erzählte, wandelten wir an den Hecken des Geländes zwischen Zelten und Hangars, einem Piloten und seiner jungen Eskorte entlang. Wir gelangten zu Mattroyans Hangar, in dem Tildee, von Blicken verborgen, stand und den eine Eskorte in Gestalt einer monströsen Omar bewachte. Mattroyan kam sofort persönlich heraus: ein stämmiger Rohling, der mich stark an Jäger Geer erinnerte, obwohl er feine Seiden- und Wollkleider trug. Der Pilot war bei ihm, ein junger, dunkelhäutiger, blutrothaariger Rieger, der Mattroyan sehr ähnlich sah.


  Muß das Kind dieses Kaufmanns sein, flüsterte Taucher.


  Ja, aber erwähne das nicht, wenn du mit ihm sprichst.


  Ich habe meine Manieren nicht vergessen, sagte Taucher. Ich darf zu einer männlichen Person nicht ‚Euer Kind sagen. Sondern nur ‚ein Kind Eurer Familie.


  Wir hielten uns freilich in taktvollem Abstand und näherten uns nicht dem Kaufmann.


  Ich frage mich, wie diese Sitte entstanden ist, fragte Taucher. Liegt es daran, daß der Stammbaum einer Person von Mutter zu Mutter berechnet wird?


  Teilweise. Und teilweise, weil das Kind der Familie gehört, nicht einer Einzelperson. ‚Euer oder dein Kind zu einer Beutelmutter zu sagen, bedeutet nicht, daß sie das Kind besitzt. Aber wenn das Kind einen Vater ausfindig gemacht hat, also dann … Verstehst du?


  Teilweise, sagte Taucher.


  Ein prächtiges Fahrzeug landete: ein Doppeldecker mit bogenförmigen Flügeln, der obere etwas vorgeschoben, die beide in einer flatternden Bewegung angetrieben wurden. Wir gingen durch die Zelte und sahen, wie der Pilot von der Eskorte herausgehoben wurde; ihre Tuniken trugen die Wentroy-Devise, einen Vogelkopf. Sie hatten kaum Zeit, ihre Hoheit abzusetzen, ehe Geklatsche um das ganze Gelände herum erklang und drei weitere Teilnehmer Anstalten zu ihren Probeflügen machten. Zwei wurden auf die Startblöcke gestellt und an die Katapulte befestigt, während der dritte den Turm vorzog.


  Der Startmeister stand auf seiner Plattform weit drüben auf dem Gelände, aber als er durch seinen Kürbistrichter brüllte, schien das von überall her zu widerhallen.


  U-va-ban! Die Vasallen bedienten den Hebel und traten von den Trommeln des ersten Katapults zurück, und ein gelber Antho segelte gerade und leicht davon.


  Uto-va-ban! Ein schwarzer Gleiter mit gewaltiger Flügelspannweite wurde aus dem zweiten Katapult geschleudert und stieg auf.


  Yo-va-ban! Alle Augen richteten sich auf den Turm. Er war höher als der höchste Baum und zierlich, mit lauter wahnwitzigen Leitern und einer Rampe für die Flugmaschinen. Bei einem Turmstart mußten mehr Dinge beachtet werden; mir wurde beim Anblick der Vasallen, die zu den oberen Balken hinaufkraxelten, ganz schwindlig, und ich war in den Bergen aufgewachsen.


  Taucher und ich standen beim Fundament des Turms, und wir konnten durch ein Gewirr von Krummholzstangen und Flachsseilen die Kufen der Maschine sehen. Sie war eckig und ziemlich häßlich und sah wie mit dem in seiner Takelage breitarmig hängenden Piloten wie ein Kinderdrachen aus. Es ertönte ein Schwirren, das Ding wurde angehoben und schwebte vom Turm in einen weiten Bogen immer tiefer und tiefer über das Gelände. Als wir gerade sicher waren, daß es den Boden berühren würde, richtete sich die Stupsnase aufwärts und der Drachen schwang sich graziös in die Höhe. Der Pilot erwischte eine der auf der Karte eingezeichneten Luftströmungen über dem Gelände, stahl den Wind dem schwarzen Gleiter und zog die vorgeschriebenen Kreise. Der schwarze Gleiter namens Hadeel torkelte in der Luft und stockte, als der Pilot, der sehr geschickt war, ihn in die einzige genügend nahe Luftströmung hochriß und seinerseits Runden drehte. Inzwischen kreiste der gelbe Antho behutsam über das Gelände weiter. Seine Kreise waren in Wirklichkeit oval … nicht rund; alle Gleiter hatten Schwierigkeiten mit diesen Schleifen.


  Es war keine Geschwindigkeitsprüfung; als die drei Maschinen ihre Kreise gezogen und alle einfachen Manöver ausgeführt hatten, die der Pilot als notwendig empfand, um von den Zeremonienmeistern gesehen zu werden, schwebten sie, einer nach dem anderen, zum ersten Mal, landeinwärts im Osten. Dort stand auch ein Turm, um den herum sie, um ihre ersten Prüfungen zu vollenden, fliegen mußten, um dann zur Landung zurückzukehren. Diese drei schlossen ihre Prüfungen mühelos ab, aber später am Tage waren zwei Maschinen nicht so erfolgreich. Ein pedalangetriebener Flatterer, der auf einem Kahn von Linlor flußaufwärts gekommen war, streifte das erste Mal und stieß gegen ein merkwürdiges Fahrzeug, einen von Tauchers Favoriten, einen lenkbaren Ballon, den jeder den Dickwanst getauft hatte. Der beschädigte Platterer trudelte davon und fiel auf die Sandebene hinter dem Ersten Mal, die Gwervanin oder Vogelgebeinstätte genannt wird, weil so viele prächtige Maschinen dort abgestürzt sind.


  Wenn das geschieht, soll, laut den Fäden, der Pilot aussteigen und sich vom Wrack entfernen, ohne sich umzublicken. Die Maschine muß dort liegenbleiben, wo sie abgestürzt ist, niedergeschlagen vom giftigen Zorn der Winde, es sei denn, ein anderer kann sie wieder in die Luft bringen und damit beweisen, daß die Winde besänftigt worden sind. Daher dämmerte es Taucher schnell, daß wir richtig gehandelt hatten, Tomarvan zurückschweben zu lassen. Die Beurteilung der Winde konnte schwierig sein; in alter Zeit war das ein Diskussionsthema des Vogel-Clans und in ganz Torin, ob ein verletzter Pilot aus einem Wrack hervorgezogen werden dürfe. Es war zu Streitigkeiten zwischen den Clans einerseits und den Webern und Städtern andererseits gekommen, denn das gemeine Volk wollte einen Piloten nicht seinen Leiden überlassen. Sie rannten schnurstracks hin, wobei sie sangen, um den giftigen Zorn der Winde abzuwehren, und retteten den abgestürzten Flieger.


  An diesem Tag kletterte der Pilot des pedalangetriebenen Flatterers so gut wie unversehrt heraus und humpelte beschämten Gesichts zur Einzäunung zurück. Der Dickwanst, der Arme, kämpfte sich um das Erste Mal und flog leck zurück. Er landete mit einem traurigen, lauten Zischen, wie das eines Riesenbaumbären, und die schöne gestreifte Hülle schrumpfte langsam vor unseren Augen zusammen. Die beiden Piloten, zwei junge Granden aus Otolor, standen daneben und weinten. Die dritte Maschine bei der Prüfung zu diesem Zeitpunkt war Peer-lo-vagoba, und Jebbal befand sich in blendender Form. Sie hatte einen perfekten Turmstart, zog ausgezeichnete Kreise und schwebte schnell und gradlinig zum Ersten Mal. Ihr wurde als einziger in dieser Gruppe, die die Prüfung bestand, denn eindeutig hatte sie den giftigen Zorn der Winde abgewehrt oder ihre überlegene Geschicklichkeit bewiesen, besonderer Beifall gespendet.


  Ich war entschlossen, volle dreißig Stunden oder sogar mehr wach zu bleiben, nämlich bis die Liste zu Estos nächstem Aufgang abgeschlossen war. Ungefähr zur dritten Nachmittagsstunde erschienen die Zeremonienmeister und sagten zu Taucher, er solle sich für seine ersten Prüfungen fertigmachen. Er hatte die Katapulte mit Ablo sorgfältig inspiziert und beschlossen, lieber einen davon zu benutzen als den Turm. Das Wetter war vollkommen, eine geballte weiße Wolke kam aus dem Osten, um eine wilde Strömung zusätzlich zu denjenigen über dem Gelände hervorzurufen. Nur zwei Maschinen nahmen zu diesem Zeitpunkt an den Prüfungen teil: Tomarvan und Utofarl oder Doppelhoffnung, der hervorragende Klappenflügler der Wentroys. Der Wentroy-Pilot und eine zahlreiche Eskorte betraten stolz das Gelände. Zu stolz, fand ich; sie schlugen, als ich mit Brin und Taucher nahte, bei einer formellen Begrüßung die Knie zusammen. Ich hatte die Glücksrune in meiner Hand, zum Austausch bereit, aber wir standen vergeblich wartend da, denn die Gruppe der Wentroys schritt schnurstracks zu ihrem Katapult, ohne uns einen Blick zu gönnen. Ich hörte Ablo, den Mechaniker, verärgert hinter mir murmeln und drehte mich mit fragendem Blick Brin zu.


  Sind wir beleidigt worden? flüsterte Taucher.


  Die Wentroys haben sich selbst beleidigt, erwiderte sie. Dorn? Du weißt, was du als nächstes zu tun hast?


  Ich schlug die Knie zusammen, so daß ich kaum laufen konnte, aber es gelang mir doch; und dieser Teil des Rituals war unerwartet: die Formalität des Vogel-Clans war endlich fallengelassen worden. Ich eilte auf das Gelände und warf die Glücksrune, die die Wentroys ignoriert hatten, hoch in die Luft. Ich erwartete, daß sie wieder herunterkäme und verlassen auf dem Gelände liegenbliebe, aber die Zuschauer stießen einen erstaunten Laut aus: die Unhöflichkeit der Wentroys hatte bereits die Menge aufgebracht. Das lange Seidenband wurde von einer Strömung ergriffen und in weiter Spirale nach oben gewirbelt. Die Winde hatten meine Opfergabe angenommen, und das Glück der Wentroys drehte sich über dem Boden wie ein Saatkorn. Die jungen und alten Wentroy-Begleiter konnten sich kaum zurückhalten; sie mußten das Band erhaschen, der tollkühnste Pilot konnte es sich nicht leisten, davongerissen oder am Boden zerschmettert zu werden, sobald der Wind sich seiner bemächtigt hatte. Ich sah, wie der alte Wentroy-Schreiber mit dem Piloten sprach und das letzte Wort fiel. Die Eskorte schwärmte mit gen Himmel gerichteten Augen und erhobenen Händen über das Gelände. Brin nickte, und wir drei gingen zu Tomarvan. Die Menge lachte und jubelte und klatschte mit ihren Handflächen auf ihre Hintern; ich erkannte, daß der Beifall uns galt.


  Jetzt dachten wir daran, daß unsere erste Prüfung tatsächlich vor uns lag; Taucher saß auf dem Pilotensitz, die Schleuder des Katapults wurde befestigt, Brin und ich standen an einem Flügel, Ablo am anderen. Taucher hatte seine Drehräder bereits ein paarmal in Betrieb gesetzt, was die Vasallen ihre Köpfe ducken ließ. Aber plötzlich erklangen die Klappern; Verwirrung entstand unter den Zeremonienmeistern, und es surrte laut über unseren Köpfen in der Luft. Ein breitflügliger Schatten tauchte herab, und sein Summen widerhallte über dem Gelände von der Menge. Der Startmeister sprach von seiner Plattform aus zu der aus zwanzig Personen bestehenden Eskorte in schwarz-weißen Karos. Jetzt machte er seinen Anruf durch seinen Kürbistrichter.


  Taucher! Brin erhob die Hand, um seinen Arm auf dem Pilotensitz zu tätscheln. Er wendet sich direkt an dich …


  Tomarvan-Pilot … was meint Ihr dazu? Gebt Ihr die Erlaubnis für einen neuen Mitbewerber?


  Ein Zeremonienmeister brachte einen weiteren Kürbistrichteranruf für Taucher, der mit hochgezogenen Augenbrauen zu Brin hinabschaute.


  Es ist eine Schande, rief Ablo. Ihr braucht keine Erlaubnis zu geben, Garl Brinroyan, wirklich nicht! Er fragte an, weil Ihr schon auf den Startblöcken seid.


  Brin sagte: Wir wollen einmal sehen, wer es ist. Sagt, edler Startmeister, wer bittet um Flugerlaubnis?


  Dann sprach Taucher durch den Kürbistrichter, und seine Stimme hallte schrill über das Gelände. Edler Startmeister, wer bittet um diese Flugerlaubnis?


  Es ist wahrlich Murno Peran Pentroy da oben, der darum bittet.


  Taucher zögerte; die Menge war still; er schaute mich an und sah, wie ich den Mund vor Verblüffung aufsperrte. Ich gebe meine Erlaubnis. Ich gebe meine Erlaubnis für diesen edlen Mitbewerber, sagte Taucher.


  Ein neuer Beifall setzte ein, als der Startmeister seinen Dank hinausbrüllte. Taucher stieg aus, und wir zogen uns hinter die Schranke zurück.


  Eine Hand zupfte an Brins Ärmel, und es war Jebbal Luntroys Offizier, ein großer Alter, der uns bat, ihm um die Einzäunung zu Jeballs Aussichtspunkt zu folgen, einer kleinen Reihe von Sitzen vor ihrem Zelt. Da streckte sich Jeball lächelnd in ihrem roten Gewand aus.


  Nehmt Platz, edle Freunde, sagte sie. Laßt uns sehen, was dieser verflixt wundervolle Schwarzlocke zu bieten hat!


  Also setzte ich mich zu Brins Füßen ins Gras und schaute zu, wie die schwarz-weiße Eskorte auf das Gelände schritt. Meine Freunde Valdin und Thanar erschienen und setzten sich, aufgeregt plappernd, neben mich, aber ich konnte kaum reden. Ich befand mich in einem Traumzustand, wegen des ersten Anblicks von Schwarzlocke, und meine Aufregung wurde von einer seltsamen träumerischen Traurigkeit gedämpft. Ich versetzte einen Moment vom Hier und Jetzt bei der Veranstaltung des Vogel-Clans in Otolor weit, weit zurück zu unserem Zelt auf den Hingstull. Die Wärme der Frühlingssonne auf meinen Armen wurde zur beißenden Winterkälte, und ich sah Schiefauges Gesicht. Ich habe Träume für dich, so prächtig wie Schwarzlockes Umhang.


  Die ankommende Maschine stieß herab und kreiste; Taucher stand auf und warf seinen behelmten Kopf zurück, um sie zu beobachten. Sie war schnittig, aber kurzflüglig und hatte einen großen wirbelnden Propeller, ein gigantisches in der Mitte angebrachtes Drehrad; wir konnten die Flügelklappen und einen lenkbaren Schwanz sehen. Sie erwischte die Strömungen und nutzte sie, aber sie hatte auch einen auffallenden Vorwärtsdrang, und plötzlich schwirrte sie wie eine Libelle. Die Eskorte hatte in der Mitte des Geländes einen Kreis gebildet; jetzt rannten sie wie Tänzer aufeinander zu und zogen sich schnell wieder zurück. Sie hatten ein riesiges Netz ausgebreitet. Die Maschine schwankte, gewann an Höhe, und endlich glaubte ich, eine Bewegung auf dem Pilotensitz zu sehen. Dann ein sich regendes Kleiderbündel sich davon trennen und herabfallen … unverkennbar ein Körper, der mit flatternden Armen in der Luft kämpfte. Ich sprang mit all den anderen auf und schrie wie sie, und eine große Seidenblase spannte und entfaltete sich über dem fallenden Körper. Ein hochgewachsener Moruianer in glänzendem grünem Riegeranzug schwebte unter dem grünen Traghimmel ruhig herab, prallte absichtlich zwei- oder dreimal im Netz auf, stand dann gewandt still und raffte die Seidenfalten zusammen. Schwarzlocke war beim Vogel-Clan eingetroffen.


  Alle lachten und jubelten; ich hatte noch nie ein solches Klatschen auf die Hintern gehört. Sogar schon bei dieser ersten Heldentat, die ich mitangesehen hatte, war etwas von jener besonderen Magie im Spiel, die Schwarzlockes Zuschauerschaft zum Lachen brachte, sei es auch nur aus reiner Erleichterung. Auch Taucher lachte; Brin beugte sich herunter und berührte meine Schulter. Ich sah, daß die Flugmaschine mit einem zweiten Piloten natürlich, von dem keiner besondere Notiz nahm, weiterflog, um am anderen Ende des Geländes zu landen. Die Menge strömte auf das Feld, um Schwarzlocke zuzujubeln, also nahm ich die Clankinder bei der Hand und rannte mit ihnen hin. Es gelang uns, gefolgt von Jebbals Offizier, uns ziemlich nahe heran zu drängeln. Zwischen den Schultern zweier Vasallen, die das Netz hielten, erblickten wir ihn: groß wie ein Baum, breit wie eine Omor, er hatte inzwischen seinen Helm abgesetzt und schien uns geradewegs anzustrahlen. Schwarzlocke ist der hübscheste Moruianer, den man sich vorstellen kann; er ist recht breit gebaut, hat ein heiteres Gesicht und eine bräunliche Haut, wie die Buschweber, ohne jegliche Spur der Grandenblässe. Seine Augen waren geweitet wie die eines Babys und gut in die Schläfen gebettet; sie waren hellgelblichbraun. Er hatte einen gewaltigen hellbraunen, fast blonden Haarschopf, und von seiner Braue flutete eine breite schwarzgefärbte Strähne zurück … seine schwarze Locke.


  Während wir alle gafften und jubelten, wich der Kreis der Eskorte genau da, wo wir standen, auseinander und ein kleines Wesen, ein weibliches in der schwarz-weißen Uniform der Eskorte, schaffte sich Raum und streckte die Hand zum Netz hinauf.


  Schwarzlocke machte eine letzte schwungvolle Verbeugung, streifte die Riemen ab, die ihn an seinen grünen Traghimmel befestigten, nahm dann ihre Hand und stieg aus dem Netz. Er gestattete sich, hinunter zu gleiten, dann bahnte ihm seine kleine Begleiterin den Weg durch die Menge. Sie hatte eine muntere, heitere Stimme, und ihr Gesicht trug, während sie den Helden führte, eine besorgte Miene zur Schau, wie eine Mutter, die sich mit ihrem zehntägigen watschelnden Baby abgab. Trotzdem war es ein hübsches Gesicht, jung und spitz, dem Thanars ziemlich ähnlich.


  Schwarzlocke sagte im Vorbeigehen: … habe nicht einmal einen Saum zerrissen. Die kleine Begleiterin, Schwarzlockes Vertraute, erweckte einen Stich des Neids in mir.


  Das ist Spinnerin, flüsterte Valdin Galtroy, der meine Gedanken las. Schwarzlockes Erster Offizier … oder vielleicht seine Amme.


  Jetzt flüsterte Spinnerin Schwarzlocke, der sich immer noch nach rechts und links verbeugte, eindringlich etwas zu.


  Was? dröhnte der Held. Hm, ja, also dann … überaus höflich von dem Flieger auf den Startblöcken …


  Er schwenkte seine Hand in ein oder zwei weiten Kreisen und rief einen Befehl; die Eskorte brach auf und entfernte sich mit bewundernswerter Präzision. Es wurde mir klar, daß Taucher jetzt an der Reihe war, seine Prüfungen zu fliegen; ich verließ die Clankinder und rannte durch die Menge zurück, um meine Eskortenpflicht zu erfüllen. Die Klappern erklangen, und der Startmeister wiederholte seine Anweisungen, das Gelände zu räumen; ich fand Brin und klammerte mich an ihren Arm. Taucher stand neben uns und entblößte grinsend seine Zähne. Seine Nerven waren wesentlich besser als meine; er brannte darauf, in Tomarvan zu sitzen. Es dämmerte mir, daß Taucher das Fliegen liebte; die Zeit, die er über dem Boden verbrachte, war für ihn tatsächlich weniger nervenzermürbend als die, die er mit den Vogel-Clan-Piloten und -Offiziellen verbrachte.


  Alles wiederholte sich. Die Aufregung hatte sich gelegt, und die wankelmütigen Zuschauer des Vogel-Clan-Wettfluges hatten sich zerstreut, so daß Taucher und der Wentroy ihre Runden fast unbemerkt zu drehen begannen. Ablo zürnte und grollte noch immer neben Tomarvan, Taucher sprang auf den Pilotensitz. Brin und ich standen an einem Flügel, Ablo am anderen.


  Taucher schaute zu uns herunter und sagte: Da fährt die Maschine, die es zu schlagen gilt! Wir sahen, wie Schwarzlockes eigentümliches Fahrzeug durch die Schranke zu einer sich türmenden schwarz-weißen Stoffmasse gerollt wurde: sein Hangar war errichtet worden. Ich hatte Zeit, den Namen an Schwarzlockes Maschine zu lesen, dann sprach der Startmeister einmal, zweimal, und Tomarvan wurde in die Lüfte geschickt, gefolgt von Utofarl, der Doppelhoffnung der Wentroys.


  Mit flotten Schritten verließen wir das Gelände; Brin und Ablo blieben stehen und schirmten ihre Augen ab, während ich weiterrannte und unter der Schranke hindurch schlüpfte, um besser sehen zu können. Taucher hatte einen guten Start gehabt, aber keinen so guten wie der Wentroy, der eine wilde Strömung erwischte, dieser Glückspilz, so sicher in Spiralen nach oben wirbelte wie die so unhöflich abgelehnte Glücksrune. Dann lachte ich, denn Tomarvan glitt in eine Reihe völlig runder Kreise und einen Doppelkreis und beschrieb einen Buchstaben, der den Laut ii hat.


  Neben mir ertönte ein Kichern, und ich stellte fest, daß an meiner Seite eine kleine, schmächtige, braunhäutige Person stand, die wahrscheinlich einer Eskorte angehörte, denn er war mittleren Alters und ein Netz von Runzeln umgab seine Augen. Kein Grande, sondern eher ein Städter, und ich fühlte mich in seiner Gesellschaft wohl. Er beobachtete Tauchers Vorführung ebenso aufmerksam wie ich. Der Wentroy versuchte, Taucher den Wind zu stehlen, konnte es freilich nicht, denn Taucher brauchte keinen Wind. Tomarvan legte sich schräg und machte eine Kehrtwendung; der Wentroy unternahm mit ziemlichem Erfolg einige Kreise, erwischte dann wieder den Wind … diesmal durch Geschicklichkeit … und flog hoch und schnell  zum ersten Mal. Taucher folgte ihm im spritzigen, surrenden Tomarvan.


  Prima! Prima! Ganz ausgezeichnet gemacht! Ist das Euer Pilot? sagte mein Gefährte.


  Ja, mein Pilot, bestätigte ich stolz. Ich versuchte nicht an die Vogelgebeinstätte da drüben zu denken.


  Ich war im Begriff, etwas Nettes zu sagen, als ich die Devise auf seiner Tunika erblickte und den weißen Korbhelm, der an seinen kräftigen braunen Händen baumelte. Ich sprach mit Schwarzlockes Kopiloten, der die Maschine gelandet hatte. Ich geriet in Aufregung und wäre fast in einen Schwall kindlicher Fragen nach Schwarzlocke ausgebrochen, aber irgend etwas hielt mich zurück. Höflichkeit, denn mein Gefährte interessierte sich für sich selbst; oder vielleicht hatte ich einen Anflug eigenen Prophezeiungsvermögens. Ich fragte statt dessen: Gütiger Herr, wer hat denn diese edle Maschine entworfen, mit der Ihr gelandet seid?


  Seine grünen Augen blinzelten, als er antwortete. Ein guter Entwurf ist nie das Werk eines einzigen Verstandes. Euer Pilot zum Beispiel hat diesen Gleiter mit einem Kunstgriff ausgestattet, den ich Windflügel nenne, nichts Neues im Lande Torin …


  Ich fühlte, wie das Blut mir in der Kehle pochte, und entgegnete kühn: Nichts ist neu unter den Sonnen. Ich sehe, daß Euer Fahrzeug Dah-gan oder Schöpfer der Maschinen genannt wird.


  Es könnte auch Schöpfer der Webstühle sein! Er lachte. Wie soll ich Euch nennen, junger Begleiter?


  Dorn Brinroyan. Und mein Pilot ist Garl Brinroyan, unser Glück. Wie soll ich Euch nennen, Herr? Einen Augenblick hatte ich gedacht, daß er etwas über Taucher wußte, aber jetzt war ich mir dessen nicht mehr sicher.


  Ich habe mehrere Namen, sagte er, so wie wir mehrere Familien haben, von der Geburtsfamilie angefangen, so wie der Große Wind uns durch die Welt weht. Ich heiße Fer Utovangan.


  Es war ein schlichter Name, der nicht mehr bedeutete als Fer der Zweite Pilot oder sogar der andere Flügelmacher. Er zeigte über das Gelände auf einen bestimmten Gleiter und kommentierte dessen Entwurf, dann plauderte er weiter sachkundig über Flugmaschinen und jeglichen Trick, der ihnen beim Riegen half. Wir hörten ein Geräusch, und ich erstarrte, dann konnte ich meinen Jubel nicht unterdrücken. Tomarvan kehrte schnell und sicher vom Ersten Mal zurück; Taucher stieß bis tief über das Gelände herab und umkreiste kühn den Startturm, ehe er zur Landung ansetzte. Ein Landungsnetz war aufgespannt, aber Taucher hatte niemals eins benutzt und beschlossen, es aus eigener Kraft zu tun. Die Zeremonienmeister waren da, um seine Flügel zu halten, aber mich konnte nichts mehr zügeln … ich schlüpfte unter der Schranke hindurch, und mein Gefährte folgte meinem Beispiel. Wir rannten zum linken Flügel von Tomarvan, der den Boden streifte, etwas hochprallte und dann tadellos landete. Der Flügel glitt genau in unsere Hände, und die Drehräder oder Windflügel zitterten zwar noch, waren aber zum Stillstand gekommen.


  Taucher stieg aus, als ich ihn rief; er kam glücklich auf uns zu und stellte sich neben uns. In seiner Aufregung hatte er seine Schutzbrille, wie auch seinen Fliegerhelm abgesetzt, und instinktiv berührte ich seinen Arm. Seine Augen zu verstecken, war ein Spiel, das wir ständig spielen mußten. Er drehte seinen Kopf zur Seite, aber Fer Utovangan sagte ganz ruhig: Meinetwegen braucht Ihr Euer Visier nicht wieder aufzusetzen, Garl Brinroyan.


  Taucher schaute mich fragend an. Das ist Schwarzlockes Kopilot, sagte ich behutsam. Er heißt Fer Utovangan.


  Ein guter Flug, sagte Fer und drückte Tauchers Hände zwischen seinen eigenen. Er starrte Taucher an; blaue Augen begegneten grünen. Fer zuckte zusammen, hatte aber keine Angst.


  Der Schöpfer der Maschinen hat nicht erwartet, Tomarvan und seinen Piloten beim Wettflug des Vogel-Clans anzutreffen! sagte er.


  Meint Ihr Eure Maschine oder denjenigen, der anderen Hügel verleiht, damit sie fliegen können? fragte ich.


  Beide, sagte er lächelnd. Ich gäbe viel darum, mir anzuschauen, was Tomarvan fliegen läßt.


  Zu gegebener Zeit werdet Ihr es zweifellos sehen, sagte Taucher, und ehrlich gestanden finde ich Dah-gans Antrieb neuartiger und erstaunlicher.


  Ich nenne das Gerät einen Langfunkenmacher, sagte Fer. Ich frage mich, wie Ihr es wohl nennen würdet.


  Taucher machte einige für mich damals völlig unaussprechliche Vorschläge, aber in der Tat hatten sie etwas mit Elektrizität zu tun. Fer lachte begeistert.


  Ich habe alle Ausdrücke auf Torinisch und Wörter in zwei alten Sprachen gehört, die von einer Felseninschrift stammen, aber jetzt stelle ich fest, daß es etwas Neues unter den Sonnen gibt.


  Er verabschiedete sich von uns und verließ das Gelände; Esto hing tief am Himmel, so daß er in Sonnenuntergangsfarben schritt. Einige Töne erklangen in meiner Erinnerung, aber ich vermochte den Faden nicht herauszulösen. Wir gingen zurück und erblickten Brin, die uns stolz entgegenkam. Erst als wir das Zelt erreichten, fand ich des Rätsels Lösung; es war ein so kostbares, unmögliches Geheimnis, daß ich es für mich behielt. Ich murmelte diesen schlichten Namen immer wieder vor mich hin, während ich einen verbesserten Antho beobachtete, der aus seinem Hangar gerollt wurde: Fer Utovangan, Zweiter Flügel, Zweiter Pilot oder … Ehemaliger Vogelfarmer. Letztlich hatten die Winde Antho den Vogelfarmer doch nicht sehr weit getragen.


  Nun war der Vorabend von Neujahr. Esder ging bereits in jenen Sonnenuntergangswolken auf, nicht mehr als vierzig Pulsschläge, nachdem Esto hinter den Horizont gesunken war, und Esder würde noch lange nach Estos Wiederaufgang weiter scheinen. Es ist schwieriger, bei Esders Licht zu fliegen, aber manche Piloten bewiesen gerade dabei ihre Kunst; die zweite Runde wurde nach der Auslosung ohne Unterbrechung durchgeführt. Fahnen und Spiegel wurden beim zweiten Mal aufgestellt, nordöstlich landeinwärts, immer noch am Ostufer des Troon, nicht weit von dem Landungssteg, wo wir Narneens Frager gesehen hatten, den Schreiber aus der Feuerstadt und seine Zeugin.


  Wir sahen dieser Runde gutgelaunt entgegen; aber Ablo, der über den Wettflug des Vogel-Clans besser Bescheid wußte als wir, war sehr nervös. Die zweite Runde ist die heikelste von allen, denn es handelt sich dabei um eine Ausscheidungsrunde. Wir saßen in unserem Zelt, aßen eine gute Mahlzeit aus Zuchtgeflügel mit Gemüse und spülten sie mit Honigwasser herunter. Die erste Entscheidung betraf den Schlaf: Schlaflosigkeit hatte zum Versagen vieler tapferer Piloten und Eskorten geführt. Ablo saß blinzelnd in der Dunkelheit des Zelts, stocherte in seinen Zähnen und fummelte an unserer Los-Rune herum, die angab, daß Tomarvan in der zweiten Stunde fliegen sollte, zusammen mit Hadeel, dem schwarzen Gleiter. Sieben Stunden, rief er aus. Sieben Stunden, Garl Brinroyan! Schlaft oder wacht, das ist Euch überlassen … wir haben nur eine kleine Eskorte.


  Ich werde schlafen, und die Eskorte auch. Werdet Ihr uns bewachen, guter Ablo?


  Ja, ja … aber könnt Ihr schlafen, ohne Wein oder die Vorbereitungen, die die Granden treffen? Ich habe gehört, daß Schwarzlocke durch Handauflegen schläft  den In-Schlaf-gestreichelt-werden-Zauber.


  Wir können schlafen, warf Brin ein, nur keine Bange. Weckt uns rechtzeitig.


  So schliefen wir vor seinen Augen: Taucher, indem er eine kleine weiße Arzneipille aus seiner Taschenweste schluckte, Brin und ich aus natürlicher Müdigkeit und nach einer Prise Kräuter in unserem Honigwasser. Ich schlief und hatte einen langen, ganz gewöhnlichen Traum, in dem ich eine Sommerwanderung machte, das Zelt aufschlug und webte, wieder mit meiner ganzen lieben Familie vereint. Dann wachte ich auf, einen Augenblick einsam und verwirrt, aber dann von der Aufregung über den Wettflug des Vogel-Clans erfüllt, als ich sah, wie Taucher seine Schnallen zumachte.


  Brin und Ablo teilten die Zeltklappe und kamen herein, versilbert von Esders Licht.


  Sechs Ausfälle, rief Ablo. Sechs unterwegs … habe noch nie eine solche Ausscheidungsrunde miterlebt. Die Winde wehen günstig für Euch, Garl Brinroyan.


  Wer ist ausgefallen? fragte Taucher.


  Utofarl, keuchte Ablo, die Doppelhoffnung der Wentroys, streifte das zweite Mal; der gelbe Antho tat das gleiche  oder war es ein Baum. Jedenfalls stürzte er fast ab. Die Kupferblechmaschine, die vom Ruß kam, kehrte in den Fluß zurück, aber die Mannschaft wurde gerettet, Dank sei unserer Großen Mutter.


  Ich bekam plötzlich Angst. Und Jebbal? flüsterte ich, wobei ich Brin anstarrte.


  In Sicherheit, Kind.


  Fahrt mit den Ausfällen fort, sagte Taucher kühl.


  Ablo erkannte, daß er seine Begeisterung zügeln mußte; er fuhr fort:


  Der ‚Drachen verlor Wind … Tildee, die Dampfmaschine, hatte ihm den gestohlen. Die Winde trugen diesen Piloten davon, das erste Todesopfer in diesem Jahr. Der verbesserte Antho mit dem grünen Schwanz lieferte Hoheit Jebbal eine Flügel- und Windschlacht und verlor sie. Der andere Ausfall war der graue Gleiter namens Margan, der in der ersten Runde mit Tildee flog, von einem anderen glücklosen Sprößling der Dohtroys, einem weiblichen, gesteuert wurde und zweifellos nach ihrem Verwandten im Rat, Dohtroy aus der Feuerstadt, benannt worden war.


  Wir betraten in Esders strahlendem Licht das Gelände des Vogel-Clans, wo das Wettflugtreiben weiter herrschte, Eskorten ständig kamen und gingen, und die Zeremonienmeister herumriefen. Ich hatte das Gefühl, daß wir die Welt einfach durch den Schlaf mehrere Stunden verlassen hatten. Und jetzt waren alle, die noch im Wettbewerb verblieben:


  


  PEER-LO-VAGOBA Pilot Jebbal Faldroyan Luntroy


  TILDEE Pilot Ullo Mattroyan


  DAH-GAN Chefpilot Murno Peran Pentroy, Schwarzlocke


  genannt


  HADEEL Pilot Deel Giroyan, ein Stadtgrande aus Otolor


  TOMARVAN Pilot Garl Brinroyan, das Glück der Fünf von Brin


  


  Ablo war weiterhin sehr nervös, als Taucher Tomarvan zum letztenmal überprüfte, ehe wir den zu den Startblöcken rollten. Ich dachte, es läge daran, daß er nicht geschlafen hatte, aber in Wirklichkeit hatte er anderes im Kopf. Ein Mitglied von Schwarzlockes Eskorte nahte bis auf gebührlichen Abstand, und Ablo platzte fast aus seiner Haut.


  Wußte ich es doch! Die Vorrechte und Tricks der Granden … Murno Pentroy läßt eine Herausforderung überbringen!


  Taucher schaute umher, und wir bemerkten, daß eine erstaunliche Anzahl von Vasallen und Eskorten, darunter auch einige von Jebbal, unsere Reaktion auf das Botschaftsband beobachtete, das die junge Omor Pentroys Brin überreichte.


  Ich habe von diesem Herausforderungsrecht gehört. Was kann von uns verlangt werden? sagte Brin, die Rune haltend.


  Schwarzlocke hat keinen Partner, zischte Ablo, und er legte es auf diese Schau an. Er könnte darum bitten, die zweite Runde in Gesellschaft von Tomarvan und Hadeel zu fliegen … aber ich glaube, er hat andere teuflische Pläne!


  Brin las die Rune und lächelte. Sie nahm Taucher beiseite und ließ seine Hand soviel lesen, wie er konnte, während sie erklärte: Eine Herausforderung: Tomarvan und Hadeel sollen auf die zweite Runde verzichten und zusammen mit Schwarzlocke und den beiden anderen Verbliebenen sofort ein Entscheidungsrennen fliegen. Offiziell heißt es Großer Kreis für die Gunst der Winde.


  Das mache ich, murmelte Taucher. Was sagen die übrigen?


  Ablo tauche an seinem Ellbogen auf, immer noch vor Wut kochend.


  Garl Brinroyan … bedenkt, was Ihr riskiert! Gegen Hadeel werdet Ihr die Oberhand behalten und Punkte sammeln. Ihr habt noch nie den Großen Kreis geflogen … diese fremde Strecke, die dreißig Webermeilen lang ist!


  Taucher lachte und blickte in den Himmel, ein transparentes Dunkelblau, wo in Esders vollem Licht sogar scharfe Augen die Sterne nur schwach erkennen konnten. Mir fiel ein, daß er ein anderes Geschöpf war, ein Mensch aus dem Weltraum, der weiter geflogen war als sonst irgend jemand unter den zwei Sonnen. Es schien eine Kleinigkeit zu sein, es von ihm zu verlangen … aber die Angst wich nicht von mir. Er war immer noch unser Glück, unser armer an uns gebundener Verwandter, den wir ernährt hatten, und er könnte, wenn er den Großen Kreis flog, dabei abstürzen und umkommen.


  Wo sind die Karten, Freund Ablo, fragte er.


  Seid Ihr entschlossen, Garl Brinroyan? Taucher nickte ernst, und Brins Finger huschten über das Runenband und knüpften die Antwort.


  Die Herausforderung wird angenommen, verkündete sie. Die Zuschauer gerieten in Bewegung und plapperten durcheinander; einige stießen ermutigende Rufe aus.


  Es stellte sich heraus, daß wir die Herausforderung als letzte angenommen hatten; die übrigen Mitbewerber waren bereit, sogar Tildee hatte einen zweiten Dampfantrieb. Schon bald stiegen zwei Vogel-Clan-Gleiter auf, um den Großen Kreis zu überwachen und Zeremonienmeister auf die Türme zu bringen. Musik und Gesang erklangen, und eine Kapelle der Vogel-Clan-Vasallen marschierte, mit grünen Schärpen über ihrem Blaugrün, in einem Ritual für die Gunst der Winde um das Gelände herum. Die Piloten und ihre Eskorten wurden zu einer Abschiedszeremonie und einem guten Zuspruch des Startmeisters zum Mittelfeld gebeten. Wir brachen kühn von den fünf Ecken des Geländes auf; Schwarzlocke, auffällig in seinem grünen Umhang an der Spitze eines gewaltigen Keils schwarz-weißer Begleiter; Jebbal mit kaum wenigeren, die auf ihren weißen Umhängen die Flachsblüten der Luntroys trugen; Deel Giroyan mit zwanzig reichgekleideten, auf dem Kopf den Helmbusch von Otolor; der junge Mattroyan mit vierzig Omors in gestreiften Pumphosen, deren jede einen grünen Zweig schwenkte. Von unserem Standort schritt Taucher elegant und groß, nur von uns dreien begleitet, hin, denn Ablo marschierte, noch immer murrend, mit uns.


  Wir hatten erst wenige Schritte auf dem Gelände zurückgelegt, als Schwarzlocke stehenblieb, vielleicht auf Einflüsterung der Spinnerin oder aus eigener Herzensgüte, und bis auf drei Begleiter seine Eskorte entließ. Er setzte, nur von Fer, seinem Kopiloten, der Spinnerin und dem jungen Herold, der uns soeben aufgesucht hatte, seinen Weg fort. Es war eine Geste großer Höflichkeit. Jebbal tat das gleiche, auch der Giroyan und das Kind des Kaufmanns. Ich ahnte den Widerwillen dieser Armen, denn Stadtgranden lieben den Prunk sehr und haben das Gefühl, daß er ihre Ehre erhöht. Also schritten wir weiter und gelangten zum Mittelfeld, wo Schwarzlocke die Stimmung auflockerte und lachte, als wir die Becher mit Honigwasser kreisen ließen.


  Ich betrachtete Schwarzlocke eingehend und stellte fest, daß er heimlich Taucher abschätzte. Kurz nach Deel Giroyans Begrüßungsrunde gab Schwarzlocke seinem Kopiloten einen Wink, und sie schritten auf uns zu. Wir tauschten Verbeugungen und Begrüßungen, aber Schwarzlocke konnte es nicht bei diesen Formalitäten belassen.


  Es freut mich, Euch kennenzulernen, sagte er, und nach dem, was ich höre, Garl Brinroyan, seid Ihr tatsächlich ein seltsamer Vogel, um so weit zu fliegen.


  Nicht über den Klang Eures Namens hinaus, Hoheit, sagte Taucher. Er ist bis zum Hingstull gehört worden.


  Es war eine glatte Erwiderung, aber sie schien Schwarzlocke nicht zu gefallen oder zu befriedigen. Sein hübsches Gesicht verriet lebhafte Neugier; er gab Fer Utovangan einen Puff und rief: Sprecht, alter Vogel. Ich bin irregeführt worden … hier ist ein Höfling! Stellt eine Frage.


  Fer kicherte und kratzte sich am Kinn. Ihr müßt wissen, daß Schwarzlocke Geheimnistuerei nicht leiden kann, sagte er zwinkernd, deshalb möchte ich fragen: Wer seid Ihr, Garl Brinroyan?


  Er ist unser Glück, sagte ich.


  Er ist unser an uns gebundenes Glück, bestätigte Brin.


  Woher stammt dieses Glück? fragte Schwarzlocke.


  Es ist vermutet worden, daß ich ein Insler bin …, antwortete der Taucher.


  Sicherlich ein Teufel, der aus dem Weltall geflogen kam, wandte Fer ein.


  Hoheit, man könnte sagen, daß die Winde selbst Garl Brinroyan zu meiner Fünf gesandt haben, sagte Brin.


  Also wenn wir von Möglichkeiten sprechen, rief Schwarzlocke verzweifelt aus, könnte man sagen, daß er Eenath die Geisterheldin ist!


  Man könnte auch sagen, daß er ein weiterer Schöpfer der Maschinen ist, sagte Fer.


  Man könnte sagen, piepste ich, daß Fer Utovangan Antho der Vogelfarmer ist!


  Fer und Schwarzlocke starrten mich mit einem Ausdruck belustigter Überraschung an; Schwarzlocke brüllte vor Lachen. Verteufelt, alter Vogel, das Bergkind hat dich eingefangen!


  Sei still, Kind, flüsterte Fer. Weißt du denn nicht, daß die Winde diesen Entwerfer von einst davongetragen haben?


  Ich befinde mich in erlesener Gesellschaft, sagte Taucher.


  Das tun wir wirklich, sagte Brin, und ich möchte ein Abkommen vorschlagen. Wenn der Große Kreis geflogen worden und Tomarvan sicher zu dem Gelände zurückgekehrt ist, ebenso wie Dah-gan, darf derjenige, der den anderen nach Hause führt, freiheraus Fragen stellen und die Wahrheit erfahren.


  Damit bin ich einverstanden, Brin Brinroyan, erwiderte Schwarzlocke.


  Auch einverstanden, sagte eine andere Stimme. Es war Jebbal, die, in Begleitung des jungen Mattroyan, ihre Runde machte. Richtig, Murno … was noch, Freundin Brin, junger Braunschopf? Mir gefällt dieser Tomarvan, welche verdammte Feuer-Metall-Magie ihn auch fliegen lassen mag. Ich habe nie so recht an Eure Windflügel geglaubt, Fer Utovangan, bis ich sah, wie Garl Brinroyan seine Kreise zog. Diese scheue Person ist Ullo Mattroyan, die Tildee durch die Luft schwingt …


  Das Kind des Kaufmanns war scheu, ohne jegliche Spur von Arroganz; sie war sehr kräftig, durch ihren Einsatz für Tildee schon halb Omor, aber in Gesellschaft schüchtern. Sie verbeugte sich, und Jebbal, aufgeweckt wie immer, führte sie weiter und glättete den Weg mit ihrem Geplauder.


  Der Startmeister stürzte plötzlich auf uns zu; er stapfte mitten in die gelockerte Stimmung und hielt eine grimmige Ansprache. Zuerst Sicherheit, dröhnte er, und kein Windraub! Wir fliegen aus Sport und zu Ehren des Vogel-Clans. Die Winde verbieten es unseren kostbaren Flugmaschinen, als Waffen benutzt zu werden! Sauberes Riegen, Geschicklichkeit und Vorsicht, aber keine Kniffe!


  Er gab noch mehr von dieser Art von sich, aber ich hörte kaum hin. Ich bekam wieder Angst um Taucher, trotz der ganzen guten Stimmung auf dem Mittelfeld. Meine Beine wollten mich kaum noch zu der neuen Reihe der Startblöcke tragen, auf die Tomarvan bereits gestellt worden war. Ich stand straff da und lächelte Taucher und Brin an, aber im Innern war ich ein banges, bestürztes Wesen, wirklich ein Bergkind, das bereit war, sich in seinem Schlafsack zu verkriechen, wenn ein Wolf heulte. Die fünf Maschinen starteten zur dritten Stunde, eine jede ruhig, und flogen nach Osten zum Ersten Mal, wo die ersten roten Strahlen Estos über Gwervanin brannten.


  Ich setzte mich zitternd neben unsere Startblöcke, und Brin setzte sich neben mich. Ablo kam mit einem Beutel frischer Honigkuchen und warf sie mir unwirsch in den Schoß, womit er seine Anteilnahme zu verbergen versuchte.


  Eßt es auf, Dorn Brinroyan! Zeigt diesen jungen Vasallen, daß wir den Magen für den Großen Kreis haben! Ich knapperte erst lustlos daran, dann mit größerer Begeisterung, denn die Kuchen schmeckten sehr gut. Die Maschinen waren aus der Sicht verschwunden. Die Vasallen räumten das Gelände auf, ja brachen sogar Zelte und Buden an dessen Rand ab. Ein festes gelbes Netz wurde am unteren Ende des Geländes neben dem Flußtor und der gesperrten Brücke ausgerollt, die zur Zitadelle von Otolor führte und sich dann mit einem weiteren Bogen zum Messegelände jenseits des Flusses wölbte.


  In knapp zwei Stunden wird es vorüber sein. Dann werden die Tore geöffnet und die Menge zu den Netzen strömen, um dem Sieger zuzujubeln, sagte Ablo.


  Brin sprang auf und half mir auf die Beine. Geh zum Flußtor hinunter und erkundige dich nach einer Nachricht vom Harfner, sagte sie.


  Kommen sie auch zu den Netzen? Ich sehnte mich danach, sie wiederzusehen: Mamor, den Harfner, Narneen, die Alte Gwin und Tomar. Ich stellte mir vor, wie sie dem Sieger zujubelten … unserem eigenen Glück!


  Vielleicht kommen sie, sagte Brin, aber es wird ein Riesenandrang sein. Sie warten besser in ihrem Lager auf dem Messegelände.


  Ich drehte mich um und rannte los, aber Brin rief mich zurück. Sie gab mir Tauchers Fernrohr. Vielleicht kannst du einen günstigen Aussichtspunkt finden. Ich nahm es dankbar entgegen und rannte zum Flußtor.


  Es drängte sich bereits eine Zuschauermenge vor dem Tor, die auf das Finish und einen guten Platz an den Netzen wartete. Es war merkwürdig, innerhalb des Vogel-Clan-Geländes zu sein und nach draußen zu blicken; ich fummelte an der blauen Seidenlitze meines Emblems herum und betrachtete die Gesichter draußen in der Erwartung, im nächsten Augenblick von einem der Familie begrüßt zu werden. Dann näherte ich mich dem Pförtner, der hochnäsig zu seiner Bude ging und mit einer Nachrichtenrune zurückkam. Ich gab ihm ein Silberstück, las die Rune mit meinen Fingern und ertaste die Worte des Harfners, dann drehte ich mich um und warf noch einen letzten Blick auf die Menge. Ich entdeckte ein Gesicht, das ich kannte, und mein Herz begann zu hämmern, aber ich ließ mir nichts anmerken und rannte über das Gelände zurück.


  Ich stellte mich in den Schutz des Turmes und hob das Fernrohr; die große, braunhäutige Gestalt war zurückgewichen … ich sah ein schmales Gesicht, sowie blaue Lumpen und Federn. Petsalee, der Gastgeber der Geister, als Wirbler gekleidet! Konnte er uns hier beim Vogel-Clan selbst Böses zufügen? Ich schob das Fernrohr ineinander und brachte Brin die Rune des Harfners; sie las daraus die Lagerstelle, an einem günstigen Platz beim Stoffmarkt, und die guten Wünsche des Harfners. Ich erwähnte nicht, was ich gesehen hatte, und sandte meine Wünsche und Gebete Taucher in Tomarvan hinterher, der das Erste Mal umkreiste. Ich trottete wieder weg, und als ich nicht mehr in Brins und Ablos Sichtweite war, steckte ich Tauchers Fernrohr in die Beuteltasche meiner Tunika und kletterte auf die Spitze des großen Startturms.


  Ungefähr zwanzig Vasallen und Eskorten hatten den gleichen Einfall gehabt, die zierlicheren, Kinder wie ich selbst. Wir klammerten uns an die Stützen und spürten, wie die Winde an dem Turm rüttelten. Ich hockte mich hin, breitbeinig auf einen dicken Querbalken, und fand den Turm nicht furchterregender als einen hohen Baum auf dem Hingstull. Ich zog das Zauberrohr aus und suchte eine ganze Weile, bis ich sie entdeckte: fünf Punkte, nicht größer als Vögel, die sich wie ein Geschwader auf halbem Wege zum Zweiten Mal befanden. Die Strahlen Estos, die zum Neujahr aufging, blitzten silbern oder blau oder grün von einer der Maschinen ab, dann von einer anderen, wenn sie sich senkten und wieder emporstiegen. Ich stellte das Fernrohr richtig ein und unterschied allmählich die Konkurrenten. Hadeel oben, dann Tildee, der zum zweiten Mal vordrang, und eindeutig war das Dah-gan, Schwarzlockes große Maschine, dicht dahinter. Tomarvan flog hinter Dah-gan und trödelte in einer hohen Spirale etwas hinter dem Feld her, Peer-lo-vagoba schwebte im Azur.


  Sonnenschein fiel auf die Spiegel des Zweiten Males, eines anderen Holzturms, so hoch wie der, auf dem ich hockte. Ich bewegte das Fernrohr, um den Großen Kreis zu begutachten: da waren vier Markierungsballons, von denen einer leck niederging, dann weiter weg bei den festen Häusern von Otolor das Dritte Mal. Dort beschrieb einer der Vogel-Clan-Gleiter unsichere Ovale am entferntesten Rand des Messegeländes, und Fahnen flatterten am Vierten Mal. Ich schwenkte schnell über die Märkte und Buden und Tanzdielen zum reichgeschmückten Fünften Mal, immer noch am anderen Ufer des Troon, eine ganze Strecke flußabwärts vom Flußtor. Als ich zurückschaute, hatten die fünf Maschinen den Fluß überquert und flogen niedrig über die festen Häuser, niedrig genug, um Schlafende zu wecken, falls irgend jemand an Neujahr in Otolor schlief.


  Plötzlich erwischte ich eine wilde Strömung  war es Hadeel, der immer noch einen kleinen Vorsprung hatte? , und die Gruppe stob auseinander und aufwärts wie Vögel, die das Schleudergeschoß eines Vogelfängers aufgescheucht hatte. Tomarvan! Ich sah, daß Taucher die Strömung erwischte und seinen Platz verbesserte, aber unter ihm kam Tildee, schwer und dunkel, der noch weiter vorstieß. Dann konnte ich nichts mehr sehen; der Einfallswinkel des Lichts brachte mich zum Weinen und zum Blinzeln, so daß ich das Fernrohr absetzen mußte. Ich rieb mir die Augen und blickte weiter hin, aber die Maschinen waren allzu entfernt, sich langsam bewegende Punkte, die sich zum Dritten Mal schleppten. So saß ich lange Zeit auf dem Turm und beobachtete diese fünf Punkte, kaum fähig, an sie als an Flugmaschinen zu denken, an Fahrzeuge voll so großer Hoffnung, die von lebenden Personen durch die Luft gesteuert wurden. Immer wieder konnte ich diesen oder jenen der Konkurrenten erkennen: Jebbal, die einen Bogen machte, um die Führung zu übernehmen; Dah-gan, der mit Tomarvan dicht hinterher schwebte; aber dann änderte sich das Muster. Alle Maschinen wurden Silbertropfen oder Wolkenfetzen, oder ich stellte fest, daß ich versehentlich einen vorbeifliegenden Vogel verfolgt hatte.


  Ich saß wippend und blinzelnd auf dem Turm, unter den anderen Jugendlichen, die ihre Zeigefinger ausstreckten und schrien und dachten, diesen oder jenen in Führung zu sehen. Manchmal ruhte ich meine Augen aus und döste vor mich hin, um dann von Panik ergriffen aufzuwachen und festzustellen, daß die Maschinen nicht näher gekommen waren … aber war das nicht Dah-gan, gefolgt von Tomarvan? Und plötzlich war ich hellwach und stellte hastig das Fernrohr richtig ein, denn sie umkreisten das Vierte Mal und die Sicht war klar. Dah-gan! Dah-gan ein ganzes Stück voraus, Tomarvan darüber, dann Tildee rechts davon; hoch darüber die beiden Gleiter, Hadeel und Peer-lo-vagoba, die sich gegenseitig den Wind streitig machten. Ich konnte den zweiten Vogel-Clan-Gleiter und die Zeremonienmeister darin sehen. Die drei führenden Maschinen setzten ihren verzweifelten Kampf fort: Tildee griff an und Dah-gan ging in die Schräglage, während Tomarvan versuchte, zwischen ihnen hindurch zu stoßen, was mißlang, so daß er eine Kurve ziehen und sich tief auf seinen dritten Platz zurückfallen lassen mußte. Tildee flog seitlich einwärts, um die Führung zu übernehmen, und ich konnte den Luftwirbel fühlen, als Schwarzlocke Dah-gan nahe genug heran lenkte, um einen Flügel zu schneiden. Jetzt, Taucher … übernimm jetzt die Führung! Und Tomarvan übernahm die Führung, aber Tildee, dieser gemeine Tildee stieß herab und hackte nach Tauchers Flügel  wo steckten denn diese verflixten Zeremonienmeister? , woraufhin Dah-gan verbissen einen Bogen darum machte und sich vor die beiden anderen setzte. Dann flitzte Peer-lo-vagoba von hoch oben hinab und erwischte den Wind so vollkommen, daß er die Führung übernahm, gefolgt von Hadeel.


  Kommt runter! Der Turm wackelte wie verrückt, und der Startmeister stand an dessen Fuß und brüllte mit seiner donnernden Stimme: Runter mit euch dreisten Grünschnäbeln! Runter, ehe wir den Turm abreißen, während ihr euch an seine Stangen klammert!


  Zwei Clan-Vasallen und ein Zeremonienmeister standen bereits auf der Plattform, um die Jugendlichen zu den Leitern zu schubsen und Seile an den Turm zu binden. Ich kletterte um mein Leben mit den übrigen nach unten, und kaum hatten wir den Boden berührt, als auch schon der Turm von den Seilen in zwei Teile gerissen wurde. Im Nu war unser Sitz nur noch ein Haufen Stangen und Bindungen, der in einem Transportnetz über das Gelände geschleift wurde. Ich sah, daß die Tore geöffnet worden waren und eine drängelnde Menge sich an die gelben Seile der Absperrung preßte. Ich rannte zu den Startblöcken zurück oder zumindest dorthin, wo sie gestanden hatten, und fand Brin und Ablo, die zwischen den stummen, in Reihe und Glied aufgestellten Eskorten aller Entscheidungsflugteilnehmer warteten. Ich konnte kaum glauben, daß sie nichts gesehen hatten.


  Bald ist es soweit … keuchte ich. Sie nähern sich dem Fünften Mal!


  Kein Absturz? keuchte Ablo. Gut, gut, wahrhaftig die Gunst der Winde! Wo liegt Tomarvan?


  Das letzte, was ich beobachtet habe, ist, daß er mit Dah-gan und Tildee kämpft.


  Die Stimme eines Zeremonienmeisters mit einem Kürbistrichter berichtete ruhig vom Pavillon aus. Jetzt beim Fünften Mal. Alle Konkurrenten nähern sich ihm …


  Die Eskorten atmeten erleichtert auf.


  Dah-gan, Tildee, Tomarvan … in der Höhe verfolgt von Peer-lo-vagoba und Hadeel.


  Woher wissen sie das denn? Wie können sie so weit sehen? Sie müssen ein Fernrohr haben!


  Sie haben etwas Besseres und hätten uns über den ganzen Wettflug auf dem laufenden halten können, wenn sie den Mut dazu gehabt hätten. Ein Stimmen-Draht ist um den ganzen Großen Kreis gespannt worden, mit Antwortstellen an jedem Mal, flüsterte Ablo.


  Feuer-Metall-Magie, sagte Brin. Und wieso weißt du soviel, Dorn Brinroyan?


  Ich senkte den Blick zum braunen Boden. Ich war mit Tauchers Fernrohr auf dem Turm.


  Ablo murrte etwas von übermütigen Streichen und Risiken, also gab ich ihm das Fernrohr. Er fummelte ungeschickt daran herum, und ich half ihm. Als er gerade seine Bewunderung für die Fähigkeiten des Fernrohrs kundtat, stieg ein Schrei auf.


  Sie flogen in ziemlicher Höhe die weite Südkurve des Geländes entlang, Dah-gan, Tomarvan, Tildee, alle in einer Reihe, dann schob sich Tomarvan ein wenig vor, fiel aber wieder zurück. Die Gleiter waren nirgends zu erblicken. Schwarzlockes Eskorte stieß einen Beifallsruf aus, und Mattroyans Omors begannen zu singen und ihre grünen Zweige zu schwenken. Auch ich brüllte, verstummte allerdings wie die beunruhigten Eskorten von Hadeel und Peer-lo-vagoba, freilich aus einem anderen Grund. Ich ahnte, was geschah. Das Landungsziel, eine kreisförmige weiße Matte aus geflochtenem Stroh, wurde in der Mitte des Geländes ausgebreitet; der Trick bestand darin, zu wenden und, die Nase zum Fluß hin, zu landen. Ich wußte, ja wußte, daß Schwarzlocke mit seiner schweren Maschine nach Osten ausscheren mußte; und wie wir deutlich erkennen konnten, machte Tomarvan eine halbe Drehung um sich selbst und stellte sich mitten in der Luft auf seine eine Flügelspitze. Ich sah, daß Brin beide Hände hob und die Winde anrief, als Taucher die Lücke fand. Tomarvan schoß zwischen Dah-gan und Tildee hindurch wie das Schiffchen auf einem Webstuhl, wendete dann, als die Menge aufbrüllte, glitt nur eine Handbreit unter Dah-gans Kufen vorbei, wendete nochmals und landete, sanft wie ein Blatt, auf der Matte in der Geländemitte. Ablo ergriff meine Hand  er weinte , und wir rannten mit Brin los, um die Flügel zu halten. Und so wurde der Wettflug des Vogel-Clans gewonnen.


  Seitdem habe ich mein ganzes Leben lang an diesen Augenblick gedacht und davon geträumt. Ich erinnere mich, wie Dah-gan neben uns niederglitt, wie Schwarzlocke auf Taucher zueilte, um ihn zu umarmen und ihn Freund und Verwandten zu nennen. Wie Tildee eintraf, mit glühend-roten Flicken, und die blasse junge Mattroyan von Taucher und Schwarzlocke herausgehoben wurde, um diesen Augenblick mit ihnen zu teilen. Dann wurde die Plattform herangerollt, dieselbe, die Tomarvan in die Einzäunung gebracht hatte, diesmal freilich mit Frühlingsblumen und blaugrünen Fahnen und großen Seidenlilien, dem Zeichen des Sieges, geschmückt. Tomarvan wurde hinaufgehievt, und Taucher, unser Glück, der ein Lächeln auf seinem Gesicht nicht unterdrücken konnte, stellte sich neben seine Maschine, während die Zeremonienmeister Silberbänder knüpften. Dann kletterten wir neben ihn, um an seiner Triumphrunde teilzunehmen, und Schwarzlocke stand mit der jubelnden und lachenden Gruppe der Zeremonienmeister und Vasallen an den blumenumwundenen Seilen. Wir wurden zur Absperrung gezogen, und immer wieder erklang der Ruf: Garl Brinroyan, Tomarvan, die Fünf von Brin und Cullin. Hier hätten mein Traum enden und meine Erinnerung nicht weitergehen sollen. Ich bin im Dunkeln oder in Esders Licht, auf dem Land oder auf dem Ozean erwacht und habe ausgerufen, der Traum möge aufhören, aufhören und mir nicht mehr zeigen.


  Wir hatten die Absperrung erreicht, als der Jubel abzuklingen begann; ich sah, daß Schwarzlocke den Himmel betrachtete und prüfte. Der Jubel ebbte völlig davon, erstarb. Taucher rief etwas in seiner eigenen Sprache. Hadeel und Peer-lo-vagoba waren zusammen hoch über dem Gelände und wackelte beide seltsam. Dann sah ich, daß sie sich verheddert hatten. Jebbals schlanke Flügelspitze hatte den schwarzen Gleiter hinter dem Pilotensitz durchbohrt und konnte sich nicht befreien. Sie schwankten, von einer über dem Gelände aufkommenden Strömung erfaßt, herab und wurden dann von einer anderen nach oben getragen; auf dem Höhepunkt riß sich Hadeel los und schwebte weit im Osten, fast am Ersten Mal, sicher nieder. Peer-lo-vagoba zog immer noch graziös Schleifen, dann begann er sich zu drehen, schneller zu drehen, herumzuwirbeln wie ein Herbstblatt, tiefer und tiefer, schneller und schneller hinab zu dem harten Boden. Ich schrie, aber es kam kein Laut heraus; eine schwere Stille lastete über dem ganzen Gelände. Der Gleiter war ein verschwommener blauer Wirbler; ich konnte meine Augen nicht davon abwenden, aber schließlich drehte Brin meinen Kopf weg und vergrub mein Gesicht in ihrem Umhang. Alles, was ich spürte, war nur ein dumpfer Aufprall, nicht lauter als das Zuschlagen einer Holztür in einem festen Haus.


  Die Stille wurde nach wenigen Pulsschlägen zerrissen; ein fürchterliches Durcheinander setzte ein. Ich sah Taucher hinunterspringen und loslaufen, gefolgt von Schwarzlocke; irgendwo brüllte der Startmeister; die Menge durchbrach die Absperrung und strömte auf das Gelände. Brin und Ablo mußten zum Schutze Tomarvans auf dessen Triumphplattform bleiben. Ich sah einen großen Alten vorbeieilen, der sich die Kleider vom Rücken riß und sich zum Zeichen der Trauer das Gesicht zerkratzte; es war Jebbals Hauptoffizier. Ich hatte nur einen Gedanken. Ich sprang von der Plattform und lief los und erkämpfte und bahnte mir den Weg durch die gedrängte weinende Menge, bis ich Jebbals prächtiges Seidenzelt erreichte, wo die Kinder warteten. Um es herum war freier Raum; die Eskorte war, bis auf zwei Leibdiener, nicht anwesend, der eine ein Alter, der auf dem Boden hockte und die Flachsblüten der Luntroys von seinem Umhang abriß, der andere ein junger Offizier, der in einem Tornister wühlte. Der Alte schrie mir, als ich durch die Zeltklappe schlüpfte, zu, daß der Ort verflucht sei. Könnte ich den giftigen Zorn der Winde abwehren?


  Ich bringe die Gunst der Winde, rief ich.


  Ich trat in die Dunkelheit des Zeltes und wartete, bis meine Augen sich daran gewöhnt hatten. Sie saßen auf den Kissen, blaß wie immer: Valdin und Thanar. Sie waren zu Ehren des Tages reichgekleidet; das Glasperlenspiel lag zwischen ihnen. Ich betrachtete mich in ihrem Spiegel, geweitete Augen, verdreckt, voller Furcht und Aufregung, die der Wettflug des Vogel-Clans verursacht hatten. Ich war sicher, daß sie ihm nicht zugeschaut hatten, daß niemand ihnen erzählt hatte, wie er endete, und gleichzeitig war ich sicher, daß sie begriffen, was sich ereignet hatte. Seit vier Jahren hatten sie im dunklen Zelt gewartet; und sie wußten das Schlimmste, obwohl niemand ein Wort darüber verlauten ließ. Ich stolperte vorwärts und setzte mich zu ihnen; Valdin zog eine Glasperle, und Thanar klatschte leise in ihre Hände und nahm vier seiner Glasperlen. Valdin seufzte und reichte mir einen Becher Honigwasser. Sie ist ein Baby, sagte er, sie gewinnt gern. Ich nippte und verschluckte mich.


  Hat jemand …? keuchte ich.


  Noch nicht, flüsterte Thanar, du bist der erste, Dorn. Du bist unser Offizier. Sie legte die Glasperlen sorgfältig hin, eine jede in ihr richtiges Loch, dann ging sie im Zelt herum und sammelte ihre Besitztümer ein.


  Du mußt Bericht erstatten, sagte Valdin. Ich starrte ihn mit trockenem Mund an.


  Ist der Wettflug des Vogel-Clans gewonnen worden?


  Ja, von Garl Brinroyan.


  Und Jebbal? …


  Die Winde haben sie davongetragen. Ich haßte diesen leeren Ausdruck, aber ich war froh darüber; mehr konnte ich ihnen nicht erzählen.


  Thanar brachte Valdin seinen Umhang, den er überwarf, wie sie es bereits mit ihrem getan hatte; das scharlachrote Futter zum Zeichen der Trauer nach außen gewendet. Ich sprach mit ihnen vom Segeln. Wir saßen da, wie es uns vorkam, eine Ewigkeit, und die Geräuschfetzen vom Gelände wurden schwächer, nachdem die Ordnung wieder hergestellt war.


  Was werdet ihr tun, fragte ich.


  Nach Salzhafen fahren, sagte Thanar. Irgendein Clanangehöriger wird schon dafür sorgen.


  Es erklang eine schwache Begrüßung vor dem Zelt, und ich ging zum Eingang. Ich sah, daß die ganze Eskorte beschämten Gesichts und weinend zurückgekehrt war; sie setzten sich in weitem Kreis um das Zelt. In ihrer Mitte stand der falkenäugige, adlernäsige alte Schreiber mit dem Brustschild der Wentroys, der Erste Offizier des Utofarl-Piloten.


  Wer ist das? Wer hat dem giftigen Zorn der Winde in diesem Zelt getrotzt? fragte er.


  Dorn Brinroyan!


  Er machte ein paar Schritte auf das Zelt zu und fragte: Fürchtest du dich nicht, Kind?


  Nein, das tue ich nicht, sagte ich wahrheitsgemäß, denn ich bringe die Gunst der Winde. Wir haben ein Großes Glück, den Sieger dieses Wettflugs des Vogel-Clans, und außerdem habe ich eine besondere Pflicht ihren Hoheiten Valdin und Thanar gegenüber.


  Du hast also diesem verfluchten Ort die Wirkung genommen. Er trat in das Zelt und beugte sich kummervoll zu den Kindern herab, die nebeneinander standen und ihre Samtbeutel in der Hand hielten. Hoheiten, mein Lehnsherr Wentroy hat Euren Kahn auslaufbereit gemacht.


  Ich kann mich nicht erinnern, was wir beim Abschied sagten, aber der Alte führte sie schnell durch die hintere Zeltklappe davon und bat mich, nicht länger zu bleiben. Ich schaute hinaus und sah die beiden scharlachroten Umhänge an der Spitze einer langsamen und melancholischen Prozession zum Fluß schreiten. Jebbals Eskorte zog zwischen den Zelten und Buden zur Einzäunung des Vogel-Clans und durch eine niedergerissene Stelle zum Ufer des Troon, wo der Kahn wartete.


  Ich zog mich, in das leere Zelt zurück und setzte mich auf den Boden. Ich war allein an einem verfluchten Ort, aber ich wollte in diesem Augenblick keine Gesellschaft haben. Sogar die Gunst der Winde lastete schwer auf mir; ich konnte nicht an unseren großen Glücksfall denken. Ich konnte mich nicht auf den Hingstull zurück wünschen, denn der Dorn, der auf dem Berg herumgelaufen war, war für immer verschwunden. Nur in Träumen würde ich diesem Kind begegnen, wieder dieses Kind werden.


  Du hast also den Wettflug des Vogel-Clans gesehen, sagte ein heiseres Flüstern in meinem Kopf.


  Ich habe ihn gesehen.


  Dann weißt du, daß die Winde jede Hoffnung am Boden zerschellen lassen können.


  Ein Sonnenstrahl, das volle Licht zweier draußen zum Neujahr strahlender Sonnen fiel auf den Spiegel an der linken Zeltwand. Meine Augen wurden geblendet; eine dunkel- und hellgraue Gestalt tauchte im Schatten an meiner Seite auf. Ich erhaschte die Bewegung eines grüngesäumten Gewands.


  Haßt Ihr denn den Wettflug des Vogel-Clans, fragte ich laut.


  Es ist eine Prüfung, mehr nicht, sagte der Schöpfer der Maschinen.


  Unser Glück ist gut geflogen … sagte ich zur Verteidigung.


  Allzu gut! Die Stimme klang schroff. Jetzt ist es bekannt, als das fremde Geschöpf abgestempelt, das er ist. Er muß sofort zu mir kommen, sonst hat mein Schutz keine Macht mehr.


  Jemand kommt, sagte ich.


  Diejenigen, die ich gerufen habe.


  Es ertönte ein gedämpfter Ruf vor dem Zelt: Die Gunst der Winde. Dann trat Schwarzlocke ein, gefolgt vom Taucher.


  Schwarzlocke hielt unverzüglich inne, als er sah, wer da war, eine ihm vertraute Gegenwart. Er hatte eine betrübte Miene auf seinem hübschen Gesicht. Auf Euren Ruf hin, sagte er.


  Ein weiterer Sieg für den Vogel-Clan, sagte der Schöpfer der Maschinen traurig.


  Taucher betrat das Zelt, ohne sich irgendeiner anderen Gegenwart bewußt zu werden. Ist für die Kinder gesorgt worden? fragte er.


  Ja, sagte ich, aber Taucher … hör mir zu …


  Dorn, mein Armer … mein lieber Verwandter … steh doch vom Boden auf!


  Taucher … hier ist noch jemand, sagte ich.


  Wieso?


  Garl Brinroyan, sagte Schwarzlocke, lernt diesen anderen kennen, den ich ‚Lehrmeister, ‚Führer, ja sogar ‚mein Lehnsherr nenne.


  Taucher sah sich sorgfältig im Zelt um und sagte verwundert: Ein anderer … hier in diesem Zelt?


  Schwarzlocke winkte verzweifelt mit den Händen. Dort! Ich habe noch nie ein besseres Beispiel für Gedankenblindheit gesehen! Beim Feuer, ich glaube, was Antho, unser alter weiser Vogel, von dir behauptet, Garl Brinroyan. Ihr seid nicht von dieser Welt!


  Der Schöpfer der Maschinen sagte mit jener heiseren inneren Stimme: In der Tat gedankenblind. Dennoch wundere ich mich. Dorn, bitte dein Glück, stehenzubleiben und seine Fliegerschutzbrille abzusetzen.


  Ich war gerade im Begriff, diese Bitte weiterzugeben, als Taucher zu meinem Erstaunen das tat, worum er gebeten worden war.


  Warum habt Ihr das getan? fragte Schwarzlocke listig.


  Ohne bestimmten Grund, sagte Taucher, oder vielleicht … spürte ich …


  Der Schöpfer der Maschinen lachte erleichtert; jene Ausstrahlung, die ich auf dem Felsen empfunden hatte, wurde sehr stark. Ich sah den Großen Wahrsager innerhalb und außerhalb meines Kopfes, überall um mich herum, als widerspiegelten ihn hundert Spiegel, so deutlich, daß mir der Kopf wehtat. Groß, schmalgesichtig, mit einem dichten Schopf dunkelbrauner Haare, die über der hohen Stirn von einem Reif grüner Brillanten zusammengehalten wurden. Die Augen waren schwarz und durchdringend; ich schloß meine eigenen Augen und schien in einen tiefen Teich schwarzen Lichts zu fallen, wo es nur diese blendende Gestalt gab.


  Das reicht, Nantgeeb! Ihr werdet uns alle in Trance versetzen, rief Schwarzlocke. Ich hob mühsam meine Lider und sah, wie Schwarzlocke zurückwirbelte und einen Arm vor das Gesicht hob. Taucher rief plötzlich etwas in seiner eigenen Sprache aus.


  Er trat einen Schritt vor, sein Gesicht war sehr blaß und seine Augen starrten, denn er hatte große Angst. Da ist irgend etwas …, flüsterte er. Er überwand seine Furcht und näherte sich dem Licht, das wir kaum ertragen konnten, wobei er wachsam umherspähte wie ein Jäger, der in eine Höhle eindringt.


  Empfiehlt mich dem Schöpfer der Maschinen, Dorn, sagte er.


  Empfiehlt mich deinem Glück, Dorn Brinroyan, sagte Nantgeeb.


  Das Licht war bereits verblaßt, und der Schöpfer der Maschinen war eine angenehmere Gegenwart. Dieses Glück  was ist sein wahrer Name?  ist zweifellos sehr tapfer. Der Bericht, den ich von der Ulgan in Cullin erhalten habe, wird ihm gerecht.


  Er fliegt so gut … so gut wie ich, murmelte Schwarzlocke. Und ich rieche mehr Feuer-Metall-Magie an Tomarvan als an jeder anderen Maschine beim Wettflug des Vogel-Clans.


  Murno, mein Feuerbrand, sagte Nantgeeb bitter, ich habe meine Zeit, meinen Reichtum, ja sogar diejenigen, die ich meine Familienangehörigen nennen darf, für diesen Wettflug des Vogel-Clans aufgeopfert, und ich werde dieser beklagenswerten Ausschreitungen überdrüssig. Vergiß nicht, wo du stehst … wenn dieser Ort verflucht ist, so liegt es daran, daß ich ihn verflucht habe. Vor langer Zeit war ich einmal ein Offizier in Jebbal Faldroyan Luntroys Eskorte.


  Wir beklagen es alle, sagte Schwarzlocke, aber die Unsrigen sind wenigstens ohne Zwischenfall durchgekommen. Werdet Ihr mit Antho und Spinnerin reden … und Euch von ihrer Sicherheit trösten lassen?


  Ich werde sie früh genug sehen.


  Was ist denn Euer Wille? fragte Schwarzlocke schmollend.


  Ich will diesen Garl Brinroyan und seinen Tomarvan so schnell haben, wie die Winde sie tragen können, zur Sicherheit des Neuankömmlings. Dorn … übermittle deinem Glück meine Worte.


  Ich übermittelte die Worte, wie mir aufgetragen worden war, aber die Pläne schockierten mich. Schwarzlocke und Taucher sollten zusammen mit ihren Maschinen Dah-gan und Tomarvan zu einem fernen Ort östlich von Rintoul fliegen, wo Nantgeeb auf sie warten würde. Agenten des Tiath Gargan waren angeblich in Otolor; Tauchers Existenz, ja sogar seine Identität, könnten allgemein bekannt werden, nachdem er den Wettflug des Vogel-Clans gewonnen hatte.


  Ich gab all das genau an Taucher weiter, und er gab die Antwort, die ich mir schon gedacht hatte: Frage den Schöpfer der Maschinen, was aus der Fünf von Brin wird?


  Sie sind sehr reich, sogar schon mit einem Teil des Siegerpreises beim Wettflug des Vogel-Clans. Laßt sie Land kaufen oder zum Hingstull zurückkehren; sie haben ihre Rolle gespielt.


  Nein, rief Taucher aus. Denn ich bin ihr Glück, und ich lasse sie nicht im Stich, vor allem nicht in Otolor, wo ihnen Gefahr droht.


  Ich sorge für dich und das Wissen, das du nach Torin bringst.


  Ihr seid der Schöpfer der Maschinen, also werde ich Euch meins zum Studieren geben. Laßt Fer Utovagan oder Antho, wenn das sein Name ist, Tomarvan und meine Aufzeichnungen über dessen Maschinen zu Eurem Treffpunkt fliegen. Ich gehe mit der Fünf von Brin nach Rintoul, um mich nach meinem Luftschiff zu erkundigen.


  Ich sehe ein, warum dieser neue Vogel dein Verwandter ist, Schwarzlocke, sagte der Schöpfer der Maschinen, denn er ist in seinen Gefühlen zartbesaitet und so dickköpfig wie du.


  So wurde es vereinbart; ich ergriff erleichtert Tauchers Hand, denn ich hatte schon vorausgesehen, daß unser Glück sich von uns fortstehlen würde. Aber Nantgeeb brannte darauf, Tomarvan zu haben. Schwarzlocke versprach, uns allen, bevor er auch losflog, eine Passage nach Rintoul zu besorgen.


  Sag dem Schöpfer der Maschinen, daß ich einer echten Begegnung mit ihm entgegensehe, sagte Taucher.


  Sage Garl Brinroyan, daß er auf sich aufpassen soll, sagte der Schöpfer der Maschinen.


  Ich wußte, daß dies das Ende der Audienz war. Ein letztes Rüstern drang in mein Ohr: Und fragt in Rintoul nicht nach dem Luftschiff. Tiath Pentroy hat sein Gut verloren. Ich besitze es jetzt.


  Taucher sprang auf, als ich das sagte und die leere Luft befragte, aber Nantgeebs Gegenwart hatte sich zurückgezogen.


  Schwarzlocke ging, die Muskeln wie eine müde Omor wölbend, umher und fluchte im stillen. Garl Brinroyan, Ihr seid auf einen alten Streit gestoßen. Nantgeeb haßt die Veranstaltungen des Vogel-Clans, sagte er.


  Ich mag sie auch weniger als zuvor, sagte Taucher, aber mit Eurer Hilfe, Murno, mein guter Freund, werden wir an all diesen Netzen vorbeifliegen.


  Schwarzlocke lächelte wieder und legte sogar eine Hand auf meinen Kopf, um mich aufzumuntern. Begleiter, du hast deinem Glück einen guten Dienst geleistet!


  Wir traten alle zusammen aus dem Seidenzelt in den Sonnenschein des Neujahrs und bahnten uns durch gedämpften Jubel und Gruß den Weg zu dem grünen, inzwischen mit Girlanden geschmückten Zelt, wo Brin und Ablo warteten.


  Als ich Brin wiedersah, füllten sich meine Augen mit Tränen, wie die eines Kindes, das nach einem Hinfallen erst weint, wenn seine Mutter es tröstet. Aber ich weinte nicht. Wir setzten uns in das Zelt, und ich berichtete wahrheitsgemäß alles, was geschehen war. Die Aufgabe, solche Berichte zu erstatten, wie ein Zeuge es mitunter tun muß, ist nicht leicht, und ich beneidete Narneen nicht darum, das ihr Leben lang tun zu müssen.


  Nachdem ich alles erzählt hatte, wandte sich Brin Taucher zu. Wir haben ein großes Glück, sagte sie, nicht weil er den Wettflug des Vogel-Clans gewonnen hat, sondern weil er seinem Bündnis treu bleibt.
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  Die Schlußzeremonien des Vogel-Clans wurden abgekürzt wegen Jebbals Tod bei dem Wettflug. Immerhin beanspruchten sie mehrere Stunden, teilweise mit dem Aussortieren und Zusammenrechnen unserer Gewinne. Sie wurden in fünf mit Rädern versehene Körbe gesteckt, ein jeder groß genug, um zwei bis drei Moruianer aufzunehmen, und zwar im Pavillon des Startmeisters. Ablo erhielt einen großzügigen Anteil davon und verließ uns, um sich an die Spitze einer aus Schwarzlockes Eskorte gewählten Wache zu stellen; das erfreute ihn fast ebensosehr wie der Stoff und die Münzen, die er gewonnen hatte.


  Die Tore waren bereits geöffnet worden, und die Mitglieder des Vogel-Clans strömten zum Messegelände, um Neujahr zu feiern. Eine Brücke geschmückter Kähne lag am Flußtor; die doppelbögige Brücke an der Zitadelle vorbei war mit Blumen umwunden. Flugmaschinen flogen über den Köpfen immer noch davon. Taucher unterwies Fer Utovangan, wie er Tomarvan unter Kontrolle bringen konnte, und machte einen kurzen Probeflug. Es wurde verabredet, daß Fer und Schwarzlocke am nächsten Tag oder am Tage danach losfliegen sollten.


  Ich kümmere mich um Euren Vogel, sagte Fer. Tomarvan wird nichts zustoßen, und ich hoffe, daß Ihr ihn wieder fliegen werdet. Denn er konnte Taucher ansehen, daß er die Flugmaschine liebte und sich eigentlich nicht von ihr trennen wollte.


  Endlich waren wir aufbruchsbereit, um unsere Familie an dem guten Standort zu finden, den der Harfner uns auf seiner Rune mitgeteilt hatte, beim Stoffmarkt. Es war üblich, daß der Sieger auf dem ganzen Weg zum Sonnenteppich, der berühmten Tanzfläche in der Mitte des Messegeländes, von der spielenden Kapelle der Vogel-Clan-Vasallen begleitet wurde, und man hatte Verständnis dafür, daß wir das aus Respekt für Jebbal ablehnten, aber wir hatten auch andere Gründe dafür.


  Wir brachen in der dritten Nachmittagsstunde auf, drei unbeschriebene Moruianer, zwei Erwachsene und ein Kind, eingehüllt in schlichte graue Seidenumhänge. Wir gesellten uns zu der Menge, die sich über die doppelbögige Brücke drängte, und endlich fühlte ich, wie meine Stimmung sich hob. Wieder zu Hause. Nach so langer Zeit zu Hause in dem Zelt mit Mamor, dem Harfner, der Alten Gwin, Narneen und Tomar, die uns erwarteten. Es war ein Tag, an dem nichts anderes als Freundschaft vorherrschen sollte. Die Gesichter, die ich überall erblickte, lächelten; es gab kein böswilliges Gerangel. Kinder rannten in der Menge herum und schwenkten bunte Messewimpel aus einer an einem Stock befestigten Wolle. Als wir an der Zitadelle vorbeikamen, hielt Brin plötzlich an, dann gingen wir über den zweiten Bogen nach Otolor.


  Ich habe geglaubt, daß jemand uns folgte … im Gewand eines Wirblers.


  Petsalee, rief ich. Ich habe ihn gesehen, ja gesehen … Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, ehe der Wettflug gewonnen wurde, ehe Jebbal den Tod fand.


  Wir standen im Schatten einer Imbißbudenmarkise und blickten lange hinter uns, konnten aber nichts Verdächtiges entdecken. Dann gingen wir durch eine lange Straße voller Imbißbuden, und der Geruch war so köstlich, daß Taucher und Brin sich meiner erbarmten, und wir stehenblieben, um geröstetes Wildgeflügel mit einer Beerenfüllung zu kaufen. Danach kauften wir freigebig einen Tragekorb mit Proviant, um ihn mit zu unserem Zelt zu nehmen, und gaben dafür soviel aus, daß der Imbißbudenbesitzer uns Handtücher gab, als wir uns am Brunnen wuschen. Gesättigt setzten wir unseren Weg fort, und da erblickte ich zwei Wirbler, keiner davon unser Beobachter, die in ihren blauen Lumpen unter dem Fenster eines festen Hauses herumlungerten, eines gewöhnlichen Gasthauses für Messebesucher. Sie starrten trübsinnig vor sich hin und nahmen Almosen entgegen, achteten aber bestimmt nicht auf uns.


  Ich möchte diese Vögel mit ein paar Körnern füttern, sagte Brin. Wir folgten ihr und stellten uns an eine Seite, als sie auf das Paar zuging.


  Seid gegrüßt, Geisterhelden, sagte sie und warf eine Münze in ihren Kürbis.


  Eenath Segen ruhe auf Euch, lautete die leise Antwort.


  Ich starrte sie an und empfand die gleiche Mischung von Faszinierung und Ekel wie beim Anblick der Wirbler in Cullin. Sie waren beide noch jung; ihre Körper waren dünn und sehnig, mit Narben der scharfen Muscheln von Kopf bis Fuß. Ich habe gehört, daß Städter sich darüber beschwerten, daß Wirbler schmutzig seien, aber das bemerkte ich kaum. Ich sah ihren Ausdruck: sanft, traurig, benommen. Konnte Eenath ihren Anhängern dieses Schicksal bringen?


  Liebe Freunde, sagte Brin, teilt dieses Essen mit uns und beantwortet mir eine Frage.


  Was wollt Ihr, in Eenath Namen, wissen? Eine dürre Hand streckte sich nach dem Essen aus, aber Brin hielt es außer Reichweite.


  Wo ist der Wirbler Petsalee?


  Die Wirbler schwiegen; ihre Gesichter strafften sich, ihre Mienen wurden fast verschlagen.


  Petsalee … beharrte Brin. Der Wirbler, der die Hand nach dem Essen ausgestreckt hatte, hielt zwei Finger in die Höhe und pfiff leise. Brin nahm einen zweiten Wildvogel aus dem Korb.


  Die Geisterhelden tanzen auf dem Sonnenteppich, sagte der Wirbler.


  Wann?


  Wenn die Geister rufen …


  Ungefähr in der vierten Stunde nach dem Neujahrsruf, schaltete sich der zweite Wirbler ein, der sehr hungrig war. Der Anführer Petsalee wird zum Tanz aufrufen.


  Brin gab jedem einen Vogel, den sie aßen, als wir sie verließen.


  Taucher erkundigte sich neugierig nach Petsalee; wie konnte er immer noch Anführer sein und eine neue Gruppe von Wirblern um sich scharen? Hieß das nicht, daß wir ihn falsch beurteilt hatten  er hatte kein Leben erkauft, sondern war nur Tiath Gargans Gemetzel entronnen?


  Wirbler haben ihre eigenen Gesetze und ihre eigenen Geheimnisse, sagte Brin. Petsalee muß große Macht über sie besitzen.


  Wir gingen immer noch durch diesen dem Essen und Trinken gewidmeten Teil der Messe; dann kamen wir zu einem Ort für allerlei Sport und Spiel. Reisigzäune trennten die Steinwerfer von Seilspringern und Ringreißern, die auf einem hohen Stand mit einem an einer festen Schnur hängenden Riedring daraus Holzpflöcke zerrten. Eine ganze Gruppe von Alten nahm an einem Strickwettbewerb teil, bei dem ihre bunten Arbeiten vor unseren Augen wuchsen, bis sie über ihre Knie fluteten, so schnell hantierten sie mit ihren Nadeln. Taucher verkündete, daß er auch stricken könne; er habe es von seiner Mutter und all seinen weiblichen Vorfahren gelernt. Wir lachten ungläubig, bis Brin einen Garnknäuel und Nadeln von dem Strickmeister holte und ein paar Maschen machte, wie sie es für mich zu tun pflegte, wenn ich meine Winterstrümpfe anfertigte. Taucher übernahm sie recht ungeschickt, aber er strickte, links und rechts; alles, was mehr Geschicklichkeit oder mehr als zwei Nadeln bedürfe, übersteige seine Fähigkeiten.


  Zum Stricken muß man geboren sein, sagte Brin. Dorn hat immer noch Schwierigkeiten mit seiner dritten Schlinge und den Doppelzöpfen. Der beste Stricker, den ich je gesehen habe, war Kleiner Griss, das Glück der Fünf von Tarr, meiner Geburtsfamilie. Er schwor, er könnte ein Zelt stricken, wenn man ihm das richtige Garn dazu gäbe.


  Taucher erklärte, als wir zum Töpferwarenmarkt kamen, daß Stricken eine aussterbende Kunst in seiner Welt gewesen sei, aber wieder Aufschwung in einer sogenannten Handwerksbelebung bekommen habe.


  Wir gingen durch den Töpferwarenmarkt weiter zu dem Ort für Musik und Gesang  wo wir nach dem Harfner Ausschau hielten  und zur Wahrsagergasse, wo unsere Augen Gordo Beethan suchten. Nachdem wir dem Rand des Sonnenteppichs gefolgt waren, machten wir einen Abstecher zu den festen Häusern von Otolor neben den inzwischen eingestürzten und zum Gedenken mit Blumen bepflanzten alten Stadtwällen. Schließlich gelangten wir zum Stoffmarkt, und ich wurde ungeduldig, denn die Stoffstände erinnerten mich an unseren Gewinn und die große Neuigkeit, die wir nach Hause brachten. Hinter dem Stoffmarkt liegt ein weites Feld, vor allem mit Rotholzbäumen für die Buschweber zur Befestigung ihrer Zelte bepflanzt. Wir standen am Rande dieses Feldes und betrachteten es; da erblickte ich es. Unser Zelt … unser eigenes gutes Zelt mit drei neuen Bahnen anstelle derer, die wir auf unserem Stück Land auf dem Hingstull zurückgelassen hatten; es stand weit weg von der Grenze des Feldes; es liefen nicht viele Leute herum und keiner, den wir kannten. Doch irgendwie hatte ich die Vorstellung, daß die ganze Familie im Zelt saß und auf uns wartete. Ich rannte los.


  Halt … im Namen der Winde Halt! Ich schaute mich um und erblickte eine kleine graue Gestalt, die hinter einem Baum auftauchte, eine Fremde, die unser Nahen herzlich begrüßte. Dann glaubte ich sie zu erkennen  die Zeugin, die Narneen gerufen hatte! Ehe ich an ihren Partner denken konnte, wurde ich am Arm gepackt und festgehalten.


  Sei still. Sei still um deines Lebens willen, Brinroyan-Kind! sagte eine Stimme mit starkem Akzent. Ich blickte zu dem narbigen Gesicht des Schreibers aus der Feuerstadt auf. Ich mußte meine Furcht gezeigt haben, denn er lockerte seinen Griff sofort und wandte sein Gesicht mit einer seltsamen Drehung ab, als wollte er mir den Anblick ersparen.


  Fürchte dich nicht, sagte er. Ich bin Vel Ragan, für immer dein Freund.


  Taucher und Brin eilten auf uns zu, wobei Taucher schon unter seinem Umhang herumfummelte.


  Laßt das Kind los, befahl Brin.


  Halt, ich bitte Euch, hauchte die Zeugin Onnar. Wir überbringen Euch eine Warnung. Vel Ragan ließ meinen Arm los und streckte seine leeren Hände in einer Geste des Friedens aus.


  Wir haben seit Estos Aufgang auf Eure Ankunft gewartet, sagte er. Bitte hört uns an, um Eurer eigenen Sicherheit willen.


  Ihr seid Vel Ragan, sagte Brin, und das ist Eure Zeugin Onnar. Ihr seid aus der Feuerstadt gekommen und schlafbespitzelt mein Kind Narneen.


  Das stimmt, sagte der Schreiber, aber ich glaube, daß Narneen, diese ausgezeichnete Zeugin, Euch auch berichtet hat, daß wir nur Freundschaft meinen und daß wir nicht lügen.


  Vertraut uns beiden, bettelte Onnar. Sie schaute weiter beunruhigt umher. Kommt zu diesem Baum, sagte sie, wo wir uns niederlassen können wie eine Familie zum Essen.


  Wovor habt Ihr Angst? fragte Taucher.


  Vor den Kreaturen des Pentroy-Clans, sagte Vel Ragan. Seine Stimme besaß einen Wohlklang, fast wie die Tauchers; seine Augen funkelten; ich konnte erraten, welche Hand den Feuerstein gelenkt hatte, der seinen Körper verbrannte.


  Sind sie in Sicherheit … ich meine, unsere Familie …? sprudelte ich heraus.


  Kommt und setzt Euch.


  Wir setzten uns zusammen unter den Baum, und Vel Ragan musterte Taucher scharf. Laßt mich Euer Gesicht sehen, sagte er.


  Taucher warf seine Kapuze zurück und nahm seine Schutzbrille ab. Vel Ragan starrte ihn an und stieß einen langen Seufzer aus. Also stimmt es. Fremde, die aus dem Weltraum nach Torin gekommen sind.


  Ein Fremder, sagte Taucher, und nicht mehr so fremd, dank der Liebe und Pflege der Fünf von Brin. Meine armen Gefährten arbeiten immer noch auf den Inseln. Zweifellos glauben sie, ich sei tot.


  Wie viele? Eine Armee?


  Drei, erwiderte Taucher, eine Gruppe von Gelehrten.


  Vel Ragan zog aus seinem Ärmel ein abgegriffenes Weidenpapier: Tauchers Zeichnungen, erst in Cullin kopiert, dann in anderen Gegenden von Torin.


  Ja, sagte Brin. Taucher machte diese Zeichnungen, und ich beschriftete sie am Steinbach. Aber berichtet uns jetzt Eure Warnung.


  Hört uns bis zu Ende an, sagte Onnar, und tut nichts voreilig. Also hörten wir sie uns an, obwohl es sich um eine schreckliche Geschichte handelte, die jegliche Sorge oder Gefahr, die wir bisher durchgemacht hatten, überstieg.


  Nach Narneens Befragung auf dem Fluß kamen wir zur Messe, sagte Vel Ragan. Erst dort waren wir sicher, daß dieses Kind dasjenige war, das auf den Steinbach-Zeichnungen erwähnt wurde. Wir glaubten, daß Euer Glück derjenige war, den wir suchten, und wir hörten auf den Landungsstegen am ganzen Fluß entlang Gerüchte. Wir hatten geplant, nach Cullin oder sogar zum Steinbach zu fliegen, aber wir landeten mit unserem Gleiter, der eine beschädigte Kufe hatte, in Wellin und nahmen von dort aus vor zwölf Tagen die Suche auf. Es gab viel zu hören. Der Würger hatte eine viel breitere Spur als die Fünf von Brin hinterlassen. Deshalb setzten wir unseren Weg zur Messe fort und erhaschten einige Gerüchtsfetzen vom Wettflug des Vogel-Clans und heute schließlich die Neuigkeit von Eurem großen Glücksfall. Aber davor, ungefähr zur ersten Stunde von Esders Licht, also in sogenannter Nacht, wurde Onnar von Narneen gerufen. Das Kind ist, wie Ihr wißt, eine mächtige Zeugin und zu einer großen Karriere in dieser seltsamen Kunst bestimmt, wenn sie es möchte. Narneen hatte eine fürchterliche Geschichte zu erzählen. Die Angehörigen Eurer Fünf sind von sieben bewaffneten Vasallen des Tiath Gargan im Schlaf überrascht worden. Der Harfner war nicht im Zelt, als das geschah, aber wir konnten ihn nicht warnen, und er wurde festgenommen, als er zurückkehrte. Nein  seid still und hört zu! Bisher wurde keinem ein Leid angetan, ja keiner wurde verhört, obwohl Mamor und der Harfner gefesselt und geknebelt sind. Narneen liegt da und täuscht Schlaf vor; Gwin versorgt das Baby. Die Vasallen warten einfach auf die Rückkehr von Garl Brinroyan; sie sind vermummt, machen aber kein Hehl aus ihrer Lehnspflicht dem Großen Ältesten gegenüber. Vier unter den sieben behaupten, daß sie eine Rechnung zu begleichen hätten … Euer Glück hat sie schon auf dem Hingstull und in Cullin grob abgefertigt.


  Ich konnte danach kein Wort hervorbringen, aus Angst und dem ohnmächtigen Zorn, den ich empfand. Aber Taucher brauste auf. Seine blauen Augen blitzten, und er war genauso konzentriert wie beim Flug mit Tomarvan.


  Die Rechnung wird beglichen werden, das könnt Ihr mir glauben, sagte er. Er spähte über das Feld und zum fernen Zelt und den wenigen Vorbeikommenden.


  Halten irgendwelche Vasallen Pentroys außerhalb des Zelts Wache?


  Nein, sagte Vel Ragan, soweit wir feststellen konnten.


  Es sind nur sieben, sagte Brin bedächtig. Es ist ein Faden, den zu lösen ich nie erwartet habe. Diese Kreaturen haben sich in Gulgarvor, einer siebensträngigen Schnur, vereint, einem Bund, um eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen.


  Meine Gefangennahme, sagte Taucher. Er fühlte unter seinen Umhang und fragte Onnar: Wie sind sie bewaffnet?


  Sie haben Messer, und diejenigen, die vor dem Zelteingang stehen, haben eine Keule und ein Leimnetz.


  Sonst nichts?


  Sie wollen Euch lebendig haben, erklärte Vel Ragan.


  Taucher, krächzte ich, Schwarzlocke wird dir helfen!


  Gegen die Vasallen seines eigenen Clans? fragte Vel Ragan.


  Es handelt sich um einen anderen Zweig der Pentroys, sagte Brin. Sollen wir jemanden hinschicken, um um Hilfe zu bitten?


  Hilfe haben wir zweifellos nötig, sagte Taucher, und Schwarzlocke wäre dazu bereit … aber die Zeit drängt. Ich dulde diese Kreaturen nicht länger im Zelt. Es ist ein langer Weg zurück zum Vogel-Clan.


  Ich dachte an das Messegelände, das wir überquert hatten, mindestens zwei oder drei Webermeilen lang; ich malte mir aus, diese Strecke im Schnellauf zurückzulegen.


  So weit doch nicht, sagte Brin. Sie zeigte zum Südzipfel des Zeltfeldes, wo ein mit hängenden Fahnen geschmückter Holzturm stand. Ein Spiegel glitzerte auf seiner Spitze, und ich erkannte, was es war: das Vierte Mal des Vogel-Clan-Großen-Kreises.


  Der Stimmen-Draht, rief ich. Wir alle erläuterten das sofort.


  Dem Himmel sei Dank für diese Feuer-Metall-Magie, sagte Taucher. Funktioniert er noch?


  Wenn unser Glück anhält, sagte Brin.


  Können wir ihn benutzen? fragte ich. Wir haben noch nie einen Stimmen-Draht gesehen.


  Vel Ragan lachte. Ich habe schon zu viele gesehen, sagte er, aber keinen willkommeneren wie diesen!


  Wir ließen Onnar als Wachtposten unter dem Baum zurück und gingen schnell durch die Ausläufer des Stoffmarkts zurück und über einen Streifen Nesselbüsche zum Turm. Da stand ein kleines blaugrünes Vogel-Clan-Zelt am Fuße des Turms, das eine mit gewachsten Fäden versiegelte Warnung trug. Ungeduldig brach Taucher das Siegel auf, und wir drängten uns in das leere Zelt. Vel Ragan blieb zurück und schaute zu dem Turm hinauf.


  Immer noch fest an seiner Stelle, sagte er über unseren Schultern, aber wie steht es mit den Bechern?


  Brin befestigte zwei Fensterklappen, und da erblickten wir sie. Zwei unschuldig aussehende Tonbecher, die jeder für ganz gewöhnliche Trinkbecher gehalten hätte, die aber unten mit einem feinmaschigen Draht versehen und mit einer dicken Schnur an einen Lederbeutel an der Stange befestigt waren.


  Wo kommt es heraus? fragte der Schreiber. Er ging an uns vorbei und ergriff die Becher auf vertraute Art.


  Im Pavillon des Vogel-Clans? Also wir werden feststellen, was der Vogel-Clan tut, nachdem alles vorüber ist … Er zog an der Verbindungsschnur und stieß mit einem Becher gegen den anderen, so daß sie klapperten.


  Ich habe mich schon gefragt, wie Ihr das bewerkstelligt, murmelte Taucher.


  Vel Ragan klapperte in Abständen, und ich stellte plötzlich fest, daß ich nicht an den Stimmen-Draht glaubte. Ich fand es unmöglich, daß das, was wir hier taten, zum Pavillon des Vogel-Clans gesendet werden konnte. Dann ertönte aus einem der Becher ein lautes Klappern. Vel Ragan preßte sofort den Becher an sein Ohr  was ich für sehr tapfer hielt  und sprach dann artikuliert in den anderen Becher.


  Seid Ihr da? Vogel-Clan-Pavillon … antwortet! Es erklang ein Atmen, eine andere Stimme, und er hielt den Becher etwas von seinem Ohr weg. Die Stimme sprach wundervollerweise aus dem Becher, und es war eine wirkliche Stimme mit einem ganz unverkennbaren Akzent und Tonfall.


  Wer ruft an? Welcher Dreistling stört uns bei unserer Pflichterfüllung? Ich möchte gern wissen, wer es ist?


  Brin und Taucher und ich riefen im Chor.


  Ablo!


  Taucher stand auf und übernahm den Apparat von Vel Ragan. Ablo, hier spricht Garl Brinroyan vom Vierten Mal.


  Exzellenz, ich höre Euch ganz deutlich, sagte Ablo, aber es war nicht nötig, es nachzuprüfen. Die Eskorte leistet gute Arbeit, unseren Gewinn zu schützen!


  Guter Ablo, Ihr habt uns gute Dienste geleistet, sagte Taucher, und jetzt müßt Ihr uns den allergrößten leisten. Ihr müßt meine Familie vom Verderben bewahren!


  Wir hörten Ablo keuchen. Exzellenz, ich tue alles, alles für Euch …


  Verlaßt dann die rangältesten diensttuenden Mitglieder der Pentroy-Eskorte und geht mit den darauf folgenden zu Murno Pentroys Zelt. Berichtet der Hoheit persönlich oder Fer Utovan-gan, daß meine Familie in ihrem Zelt beim Stoffmarkt von einem Gulgavor, der es auf meine Gefangennahme absieht, festgehalten wird. Sagt ihnen, daß derjenige, der dies angeordnet hat, derselbe ist, der ein Silberschiff verloren hat. Und zum Beweis meiner Glaubwürdigkeit sagt dies alles im Namen des Schöpfers der Maschinen.


  Taucher sagte noch mehr, gab den Standort ihres Zeltes an und trichterte Ablo die Botschaft ein, der sie schnell begriff.


  Also geht nun, sagte Taucher, unsere Gebete werden Euch begleiten. Wir werden nicht Schwarzlockes Ankunft abwarten, sondern möglichst diejenigen, denen wir selbst eine Falle gestellt haben, loswerden.


  Dann gab Taucher die Becher Vel Ragan zurück, der die Verbindung unterbrach und uns verlassen und noch immer hilflos in dem muffigen Zelt zurückließ. Taucher war voller Energie, wie ein gewundener Draht oder eine Sprungfeder aus Metall. Er führte uns hastig hinter den Streifen der Nesselbäume. Wir waren unserem Zelt viel näher und in einem abgelegenen Winkel des Messegeländes, zu dem niemand kam.


  Welche Waffen habt Ihr? fragte der Schreiber. Taucher zog sein Hochdruckgewehr hervor; Vel Ragan pfiff vor Bewunderung und holte eine Holzschachtel aus seinem Ärmel.


  Das feuert einen Pfeil ab … sagte er. Ein Metallrohr mit hölzernem Griff lag in der Schachtel.


  Das Zelt hat eine ausguckfreie Seite, bemerkte Taucher. Ich glaube, daß diese Rohlinge den Eingang und die östliche Wand bewachen.


  Ganz richtig, Narneen, die Alte und das Baby liegen an der ausguckfreien Seite, sagte Vel Ragan.


  Dann sind Mamor und der Harfner an den Baum gefesselt, vermutete Taucher.


  Was ist dein Plan? fragte Brin.


  Das Hochdruckgewehr? flüsterte ich.


  Zu gefährlich an einem abgegrenzten Ort, sagte Taucher. Sie müssen herausgelockt werden.


  Ihr werdet sie nicht von der Stelle bringen, sagte Vel Ragan. Sie werden sich nicht rühren, bis sie Euch gefaßt haben, denn sie sind an ihren grausen Eid gebunden. Ihr eigenes Leben hängt davon ab. Die Überrumpelung ist ihre Hauptwaffe.


  Dann haben sie ihr Spiel schon verloren, erwiderte Brin, denn sie können uns nicht mehr überrumpeln. Taucher … ich habe einen Plan, wenn der Schreiber mitmacht.


  Sie erläuterte ihren Plan, der gut zu sein schien, und dann kehrten wir mit ihr zu Onnar unter dem Baum zurück.


  Narneen fragt mich, ob ihr kommt, sagte Onnar, und ich habe ihr geantwortet, noch nicht. Aber als Zeugin darf ich nicht lügen … ich darf sie kaum ausschließen.


  Tut es dennoch bitte, meinte Brin. Je weniger sie weiß, desto besser.


  Sie erklärte Onnar den Plan, dann machten wir uns auf den Weg. Wir gingen zum Nordrand des Feldes, sprangen in einen der das Grundstück umgebenden Gräben und krochen durch Nesseln und totes Laub, um an der ausgucklosen Seite des Zelts aufzutauchen. Wir benötigten dazu weniger Zeit, als wir erwartet hatten. Das Zelt erhob sich vor uns, und wir schlichen uns von Busch zu Busch heran. Brin nahm ihr an seiner Kette hängendes Amulett, fing den Sonnenschein ein und widerspiegelte ihn zu der Stelle, wo Taucher und Vel Ragan warteten. Sie gab mir Tauchers Messer und zog ihr eigenes, während sie die Hand auf den Mund legte, um Stille zu heischen.


  Es verstrich eine ereignislose Wartezeit; dann erblickten wir zwei Gestalten, die sich zwischen den Räumen und den anderen Zelten dem Zelt näherten. Taucher, noch immer in seinem grauen Seidenumhang, strauchelte, von Vel Ragan geschubst und angetrieben, täppisch vorwärts. Sie gelangten zu der geschlossenen Klappe unseres Zelts. Dann rief Vel Ragan mit heiserer, schriller Stimme: Gulgavor … ich habe Euren Preis!


  Er riß Tauchers Umhang auf, um dessen blauen Anzug zu zeigen, und stieß ihn auf die Knie zu Boden. Tauchers Hände schienen gefesselt zu sein. Hier ist Euer Teufel, rief Vel Ragan. Hier ist Eure Auslösung!


  Der Vorfall hatte schon die Aufmerksamkeit einiger Weberund Müßiggänger auf sich gelenkt. Sie standen gaffend zwischen den Bäumen oder steckten Köpfe aus ihren Zeltklappen. Vel Ragan war eine furchterregende Gestalt; er hatte sein narbiges Gesicht enthüllt und hielt ein langes Messer in seiner einen Hand.


  Feilscht um Euren Teufel, Gulgarvor! Zahlt Lösegeld, sonst stirbt der Teufel! Er riß sein blitzendes Messer hoch in die Luft, als wollte er Taucher erstechen, der jämmerlich etwas in seiner eigenen Sprache ausstieß.


  Zum erstenmal regte sich etwas bei unserem Zelt, und Stimmen murmelten.


  Haltet ein … Eine einzelne Gestalt trat hinaus; einer der Eindringlinge, stämmig gebaut und im Sonnenschein blinzelnd. Ich meinte, das Gesicht eines Vasallen aus dem Gefolge der Galtroys zu erkennen, der zu der Sänfte zurückgekehrt war.


  Nicht so voreilig, mein Freund, sagte die Kreatur, die Daumen in ihren roten Gürtel gesteckt. Vielleicht habt Ihr etwas, was wir benötigen. Ein weiterer Fremder trat aus der Hinterklappe aus dem Zelt und näherte sich Vel Ragan in einem Bogen.


  Keinen Schritt näher, oder der Teufel stirbt und nimmt alle Geheimnisse mit sich.


  Wer seid Ihr, der sich mit Teufeln einläßt, mein Freund? fragte Rotgürtel und trat einen Schritt näher.


  Ein armer Abenteurer, sagte Vel Ragan sanft.


  Taucher schrie wieder knurrend auf, als fürchtete er um sein Leben, und plötzlich stürzten sich alle Mitglieder des Gulgavor aus dem Zelt auf Vel Ragan. Ich sah, wie Taucher und Vel davonrannten und sie hinter sich her zogen, dann war ich mit Brin durch die ausguckslose Seite im Zelt.


  Sie waren alle da, wie es uns berichtet worden war; Narneen setzte sich kreischend auf, und Mamor und der Harfner zerrten an ihren Händen. Ich hackte ihre Seile durch, während Brin die Hinterklappe zumachte und sich an den Eingang stellte, wobei sie die Alte Gwin und Tomar tröstete, so gut sie konnte. Mamor wand seine Knebel und den des Harfners heraus, als ich ihre Füße befreite.


  Was war das, um des Feuers willen? brüllte Mamor.


  Ein Trick, um sie abzulenken … sagte ich.


  Helft Taucher, sagte Brin. Du, Mamor … Du, Roy … ihr könnt doch kämpfen? Ich rannte zum Eingang, aber Mamor hielt mich zurück.


  Bleibt hier. Hilft uns dieser Schreiber? Er stürzte, gefolgt vom Harfner, ins Tageslicht, und endlich erhaschte ich einen Blick vom Kampf.


  Taucher hatte sein Hochdruckgewehr gezogen und bereits einen der Vasallen gefällt, als er mit Vel Ragan zum freien Feld am Ende des Zeltplatzes davonlief. Aber das Gelübde der Gulgarvor-Mitglieder ließ sie vor keiner Gefahr zurückschrecken, und Vel Ragan stolperte durch sein lahmes Bein und fiel ihnen in den Weg. Sie stürmten auf ihn zu; Taucher kehrte hastig um, betäubte zwei andere und zerrte den Schreiber wieder auf die Beine. Taucher warnte sie in deutlichem Moruianisch, stehenzubleiben, aber sie hörten nicht auf ihn. Dann mischten sich Mamor und der Harfner in den Kampf, jeder von ihnen ergriff einen Vasallen von hinten und rang mit ihm. Taucher hatte sein Hochdruckgewehr mit verminderter Kraft eingesetzt; schon waren diejenigen, die er gefällt hatte, aufgesprungen, und er änderte die Einstellung gegen zwei der größten Rohlinge, die sich auf ihn warfen. Vel Ragan, der jetzt hinter einem Baum stand, feuerte seine Waffe ab, und ich sah, wie Rotgürtel, der Anführer, einen von einem Pfeil durchbohrten Arm umklammerte. Taucher streckte einen seiner Angreifer mit einem Schuß zu Boden, aber der andere bedrängte ihn gefährlich. Eine Menge versammelte sich inzwischen, um diesem merkwürdigen langen Kampf zuzuschauen.


  Narneen kroch neben mich und sagte: Da ist eine Flugmaschine …


  Schwarzlocke flog mit dem surrenden Windflügel niedrig über die Baumkronen ein. Die Menge stob auseinander und duckte sich, aber die Mitglieder des Gulgarvor kämpften wie besessen weiter. Ich sah die Maschine auf dem freien Feld landen, dann ließ mich eine nahende Gefahr Brin rufen. Rotgürtel und ein anderer Vasall rannten auf uns zu und waren entschlossen, den Schutz des Zelts wiederzugewinnen oder Geiseln zu nehmen. Brin sprang wieder zum Eingang und stieß mich zur Seite; sie hatte als Waffe ein Webstuhlbrett in der Hand, und ich hörte Rotgürtel aufstöhnen, als sie es benutzte.


  Sie steckte es aus dem Zelt und wehrte, es schwenkend, die Angriffe Rotgürtels und Pfeils ab.


  Ihr Teufel, keuchte Rotgürtel. Ihr Teufelsnest!


  Bleibt zurück, rief Brin. Ich fordere Euch dazu im Namen der Winde auf!


  Bereut, knurrte Pfeil. Schafft wieder Ordnung, Bergweberin! Löst Euer Bündnis mit diesem Fremden!


  Laßt Eure Finger von meiner Familie, von meinen Kindern und meinem Zeltheim, das Ihr besudelt habt, sagte Brin mit einer Stimme, die mich erschaudern ließ. Oder ich schwöre bei Eenath, daß ich Euch erschlagen werde!


  Sie hieb wieder, noch heftiger, auf sie ein, und ich fühlte, daß die Alte Gwin sich mir näherte und mir den wimmernden Tomar in die Arme drückte. Sie riß die Zeltklappe zurück, bis sie neben Brin stand, und mit schriller Singsangstimme rief sie aus: Bleibt zurück, denn Eenath Feuer hat Eure Seelen verzehrt! Wir kennen Euch alle, und Ihr seid alle verflucht! Ihr werdet ins Feuer hinabfahren und vom Gulgarvor genug haben, denn Eure eigenen Knochen werden zu Asche verfallen …


  Die beiden, Rotgürtel und Pfeil, hielten einen Augenblick bei der Verfluchung der Alten inne, dann kamen sie näher, und die Alte Gwin steckte die Hand in den Lederbeutel an ihrem Arm und warf eine Handvoll Staub in ihre Gesichter.


  Narneen, schrie sie, nenn die Namen des Gulgarvor, damit alle Welt sie erfahre!


  VARADON, rief Narneen, die neben mir in der Dunkelheit kniete, und ich, sowie Brin wiederholten ihren Ruf. Der Anführer stieß einen schmerzvollen und verblüfften Schrei aus, denn die Alte Gwin schleuderte Feuerkrautstaub gegen sie.


  MEETAL, rief Narneen. Der mit einem Pfeil gekennzeichnete Vasall wirbelte, die Augen voller Staub, herum.


  ARTHO, rief Narneen. Die zwei vom Zelt zurückweichenden Halbblinden stolperten über einen anderen Vasallen, der ihnen zu Hilfe eilte. Brin mit dem Webstuhlbrett und Gwin mit ihrem Pfefferbeutel verfolgten sie. Ich stand mit Tomar in den Armen auf, nahm Narneen bei der Hand, und wir traten in den Sonnenschein.


  TRANJE, rief Narneen.


  Tranje, wiederholten Brin, Gwin und ich mit voller Lautstärke. Ein Vasall, der mit dem Harfner rang, blieb erstaunt stehen.


  TROY, rief Narneen.


  Troy! Der Ruf erklang noch lauter, denn inzwischen beteiligten sich auch Mamor und der Harfner an der Nennung des Gulgarvor. Der beklagenswerte Troy entriß sich einem Gerangel mit Taucher. Mamors noch ungenannter Gegner stürzte sich auf Narneen, und Gwin warf noch eine Handvoll Staub.


  ALLOO, rief Narneen.


  Alloo! Der Ruf stieg aus allen Richtungen auf.


  Schließlich taumelte der gesamte Gulgarvor hastig zum freien Feld. Sie prallten auf Schwarzlocke und Fer und zwei stämmige Mitglieder der schwarz-weißen Eskorte, die sich irgendwie in die Flugmaschine Dah-gar gepfercht hatten. Sie wurden niedergeworfen und in einem Kreis sperräugiger, keuchender, schweißgebadeter, teilweise unbewaffneter, teilweise sich an ihre Waffen klammernder Kreaturen geführt … sie sahen tatsächlich wie Teufel aus.


  BANO, rief Narneen den letzten Namen aus, der wiederholt wurde. Dann sahen wir, daß eines der Mitglieder des Gulgarvor abseits von seinen Gefährten still auf dem Boden lag.


  Schwarzlocke klopfte Taucher auf den Rücken und sagte sachlich: Auf Euren Ruf hin, Garl Brinroyan. Aber dank der Macht der Fünf von Brin habe ich Euch diesem Netz entrinnen sehen.


  Laßt uns alles absichern, sagte Fer. Er winkte den Mitgliedern der Eskorte zu, die Seile bei sich hatten.


  Was wollt Ihr tun? fragte Taucher plötzlich.


  Diese Kreaturen fesseln, sagte Schwarzlocke. Was habt Ihr geglaubt  sie aufzuknüpfen? Mein Beiname ist nicht Gargan, wie der meines Onkels, das verspreche ich Euch.


  Mit Mamors und des Harfers Hilfe wurden die sechs Überlebenden des Gulgarvor zusammengebunden und hockten neben ihrem gefallenen Kameraden im Sonnenlicht des Neujahrs im Gras. Fer ging umher und bat die Menge, ihren Geschäften nachzugehen und davon abzusehen, Privatstreitigkeiten zu beobachten.


  Ich setzte mich auch in sicherem Abstand mit Tomar, Narneen und der Alten Gwin, immer noch das Urteil murmelnd und davor zitternd, ins Gras. Vel Ragan kam gemächlich hinter seinem Baum hervor und winkte; die Zeugin Onnar rannte an seine Seite. Zögernd näherten sie sich unserer Gruppe, dann streckte Onnar die Hände aus und Narneen lief zu ihr. Es war ein Augenblick in all dieser schrecklichen Gewalt und Verwirrung, den ich noch oft in Gedanken sehen sollte. Ich hatte das Gefühl, daß irgendeine Weberei vollendet worden war; das letzte Schiffchen war durch ein bestimmtes Muster geschossen, das gezeigt werden konnte. Brin gesellte sich zu uns und nahm Tomar in ihre Arme.


  Laßt bekanntwerden, daß Vel Ragan und Onnar diese Familie gerettet haben, sagte sie. Abwechselnd klatschte sie in deren Hände.


  Es war die Macht Narneens, die das ermöglichte, sagte Vel Ragan. Er war eine merkwürdige, scheue Person, die, wie ich vermutete, durch das, was das Leben ihm gebracht hatte, einschließlich seiner Entstellung, hart geworden war. Sein Verstand war der scharfsinnigste aller Moruianer, den ich je kennengelernt habe, sowohl im Stadtleben, als auch in der Politik und den Beziehungen einer Person zu einer anderen. Darin übertraf er sogar Nantgeeb, der vor allem ein Gelehrter und ein beherrschender Geist war, aber zu bestimmter Zeit nur eingleisig denken konnte.


  Jetzt, auf dem Messegelände von Otolor, nahm die Alte Gwin dem Tag seine Schärfe, indem sie zu Vel Ragan emporschielte und sagte: Ich vergebe Euch Eure Schlaf-Bespitzelung, junger Schreiber, und wünsche Euch ein glückliches neues Jahr.


  Wir kehrten zu unserem Zelt zurück und säuberten es, und ich hatte das Vergnügen, Schwarzlocke, den Helden selbst, zusammen mit Fer, jenem legendären Flieger, unter unseren Dachzweigen zwischen uns sitzen zu sehen. Aber es war kein glückliches Neujahr, und all die Beruhigungen, die in meinem Kopf nachklangen, machten die Beleidigung und Verwirrung eher schlimmer als besser. Ich torkelte aus dem Zelt und sah die Mitglieder des Gulgarvor, benommen wie Wirbler, unter einem Baum sitzen, und empfand einen Stich hoffnungslosen Mitleids mit diesen Kreaturen. Brin und Schwarzlocke hatten sich bemüht, Taucher die Gefahr zu erklären, die sie darstellten; sie würden nie aufhören, ihm mit Gefangennahme zu drohen, bis der Tod jeden von ihnen hinraffte.


  Ihre Namensnennung, der Tod ihres Kameraden, die Angebote, die Schwarzlocke ihnen heimlich gemacht hatte, ein Mitglied des Pentroyclans für Verzeihung und Entbindung  nichts davon konnte sie von ihrem Gulgarvor-Gelübde befreien. Sie konnten nicht mit einer unvollendeten Aufgabe zu Tiath Avran Pentroy zurückkehren; sie waren Ausgestoßene … Varadon, Meetal, Artho, Tranje, Troy, Alloo und Bano. Sogar das tote Mitglied, Bano, war der siebensträngigen Schnur nicht entbunden, und tatsächlich lastete der Geist dieses Mitglieds auf uns allen. Bano, eine Omor wie Meetal, Artho und Alloo, war durch Tauchers Hände getötet worden, nicht durch ein Hochdruckgewehr oder einen Pfeil oder eine Keule, sondern durch einen einzigen Schlag, mit dem Taucher sie niederwarf. Die Tötung lag auf ihm wie ein Schatten; er hatte eine besondere Abneigung, etwas Weibliches zu töten, sogar eine starke, hitzige Omor, die ihn gefangennehmen wollte.


  Während ich etwas abseits im Gras saß und genauso benommen aussah wie die Gefangenen, kamen Schwarzlocke, Fer und Brin mit Taucher aus dem Zelt. Sie sprachen von Schiffen und Plänen, aber es klang in meinen Ohren so sehr nach dem Erwachsenengeplauder, das ich schon so oft gehört hatte, daß es buchstäblich über meinen Kopf hinwegging.


  Dorn … Es war Brin, die sich über mich beugte.


  Dorn Brinroyan, sagte Fer. Die Eskorte wird hier bleiben, so daß wir freie Plätze haben. Möchtet Ihr mit mir zu dem Gelände zurückfliegen?


  Fliegen … in Schwarzlockes Maschine! Ein Teil von mir sprang schon auf, aber statt dessen erhob ich mich nur mühsam und unsicher.


  Vielen Dank, stammelte ich, aber diesmal möchte ich lieber hier auf festem Boden bleiben.


  Er lächelte, wobei seine grünen Augen zwinkerten, und tauschte einen jener Erwachsenenblicke mit Brin. Es ist zuviel für ihn gewesen, sagte sie.


  Ich fühlte mich beschämt und betrübt und spürte, daß Tränen in meinen Augen brannten, als ich da stand und zu Boden starrte. Es gab zuviel, woran zu denken ich nicht ertragen konnte, von Jebbal angefangen bis zum Gulgarvor. Ich kehrte dem ganzen Neujahr den Rücken und ging ins Zelt. Ich legte mich auf einen Schlafsack neben Narneen, aber das letzte, was ich hörte, war meine Verwandte, die Zeugin, die mit den Zähnen Nüsse knackte.


  


  


  Ich schlief tief, aber nicht lange genug, und schien Neujahrsrufe auf dem Grunde meines Schlafes zu hören. Ich erwachte bei Tauchers Griff um meinen Arm … die Große Sonne war untergegangen, und die Leute hatten beim Anblick der aufgehenden Fernen Sonne vor mindestens zwei Stunden gejubelt. Jetzt befand sich die Messe im Dämmerzustand der Freude.


  Komm, zieh wieder deinen grauen Umhang über, wir wollen über das Messegelände zum Ruß gehen, sagte Taucher. Ich schaute mich um und erkannte kaum mein eigenes Zelt, denn es war geräumt und der ganze Kram darin zusammengepackt worden, während ich schlief. Fremde Gesichter waren anwesend; drei Weber waren verdingt worden, um unter Gwins und des Harfners scharfen Augen beim Packen zu helfen.


  Schwarzlocke hat ein Schiff für uns gemietet, erklärte Taucher.


  Ich ging zum glücklicherweise noch nicht geleerten Wassersack und schöpfte Wasser daraus, um mir das Gesicht zu waschen. Warte, sagte ich, was wird denn aus dem Kahn der Ulgan? Ist Gordo Beethan zur Messe gekommen, wie es verabredet wurde?


  Taucher schüttelte den Kopf. Er ist nirgends gesehen worden. Mamor ist mit einer Familie übereingekommen, daß sie den Kahn nach Cullin zurückbringt.


  Hoffentlich ist ihm nichts Schlimmes zugestoßen.


  Sie riefen jetzt vor dem Zelt Dorn! und Taucher!, also gingen wir nach draußen. Schwarzlocke, Fer und die Eskorte waren verschwunden; der Gulgavor nicht mehr unter dem Baum. Nur die Fünf von Brin stand in Esders Licht neben einem Handkarren, was zeigte, daß diese Familie es in der Welt zu etwas gebracht hatte. Sobald das Zelt abgerissen und zusammengefaltet worden war, entfernten sich die verdingten Helfer auf der Ringstraße, und wir machten kehrt und überquerten das Messegelände.


  Wir betraten den Stoffmarkt und blieben vor einem Spitzenstand stehen, während die Alte Gwin die Spitzen betastete und vom Budenbesitzer ein paar Münzen für ihre eigenen Spitzen, die sie an ihn verkauft hatte, entgegennahm. Ich betrachtete die Familie: ihre Prüfungen hatten sie erschöpft, und Tomar schlief auf Brins Rücken, denn nach ihrer Rückkehr wollte er sich nicht von einem anderen tragen lassen. Da stand Harfner Roy, der seine geschulterte gute Harfe stimmte, und der eingehüllte Taucher, der den Kopf gesenkt hielt, um seine Augen zu verbergen, sowie Narneen, die sich verschlafen an die Falten seines Umhangs lehnte.


  Ich stand mit Mamor etwas im Hintergrund und sah uns, Seite an Seite, als Teil der Familie.


  Was ist aus dem Gulgarvor geworden? fragte ich.


  Schwarzlockes Eskorte und die Stadtwache haben sie in ihre Obhut genommen.


  Werden sie … niedergemacht?


  Es wäre vielleicht freundlicher, sagte Mamor grimmig.


  Nein! Ich erschauderte; die Vorstellung eines freundlichen Todes erschreckte mich.


  Niemand wird es tun, sagte Mamor, außer ihrem eigenen Lehnsherrn. Sie werden getrennt werden … manche nach Norden geschickt, andere zur Feuerstadt. Dafür werden Murno Pentroys Leute sorgen.


  Brin führte uns durch den Stoffmarkt und die Buden der Seildreher und zu einem anderen Ort fürs Essen und Trinken, den wir noch nie aufgesucht hatten.


  Wohin gehen wir? rief ich. Die anderen lachten.


  Zum Sonnenteppich, wohin wohl sonst? sagte der Harfner.


  Dein Freund Schwarzlocke wird Schwierigkeiten bekommen, sagte Mamor.


  Auf der Messe war das Gedränge der Leute größer denn je, und ihre Gesichter sahen immer noch glücklich aus, es herrschte eine Stimmung der Freundschaft. Aber Esders starkes, dennoch silbernes Licht verwandelte sie seltsam, in eine Parade von Geistern und Schatten, die sich in einer anderen Welt ergötzten. Ich erhaschte einen Blick aus Tauchers Augen unter seiner Kapuze, als die Menge ihn anrempelte.


  Ich trat zu ihm und nahm seine Hand. Wie kommst du dir eigentlich unter all diesen Moruianern vor?


  Er seufzte und schüttelte den Kopf. Sehr seltsam … Er schlug seine Kapuze zurück und hob absichtlich den Kopf. Einen Augenblick sah ich, während er umherschaute, was er sah: schmächtige, eckige Körper; lange, spitze, schattenhafte Gesichter, bis auf die Knochen abgemagert oder schief und nur in der Jugend etwas festfleischiger. Und die Augen … die sich so um den Kopf ordneten, wie wir es bewunderten, weit auseinander, in tiefen Höhlen, manchmal seitlich schielend, ein Blick, den wir Gastil oder Süd-Nord nannten; aufgesperrte Augen, glänzend und glasig durch Maische oder Schlafmangel, Augen mit dichten natürlichen oder zu Haarspitzen geölten oder anläßlich des Neujahrs weißgefärbten Brauen. Ein flackernder, glitzernder, nächtlicher Wald aus Augen.


  Ich versuchte mir eine Menge von Tauchers Leuten vorzustellen, was mir kaum gelang: jegliche Hautfarbe von schwarz bis weißlicher Blässe; blaue, geradeaus blickende Augen … und welche anderen Farben mochten sie noch haben? Rote Augen? Violette? Orange? Kleine Leute und große und eigentümlich gestaltete Frauen; Wälder gelockten Haars wie ein gekräuseltes Vlies oder wie die Perücken der Granden; alle Formen und Größen der Menschen, die in einem Licht herumliefen, das noch seltsamer war als das Esders, irgendein unmöglicher Widerschein einer kleinen toten Welt, die Mond genannt wurde. Ich mußte darüber lachen und versuchte, Taucher zu erzählen, was ich mir vorgestellt hatte.


  Also so ganz unrecht hast du nicht, sagte er lächelnd, aber wenn ich mich, was die Farben angeht, nicht irre, so gibt es weder rote noch violette noch orange Augen. Außerdem sind Schwarzlockes Augen nach meiner Auffassung orange. So erzählte er mir weiter von den Augenfarben der Menschen und zeigte unter unserer Familie und den Passanten auf die, die den Erdfarben am nächsten kamen.


  Wir gelangten zum Rande des Sonnenteppichs, und dort stand ein Podium voller Leute vom Wettflug des Vogel-Clans, die in der Mitte Platz für Taucher ließen. Er setzte seine Kapuze wieder auf und begrüßte Mattroyan und sein Kind, sowie Deel Giroyan, dessen Arm nach der harten Landung in Gwervanin bandagiert war. Wir hielten Ausschau nach Ablo, konnten ihn jedoch nicht erblicken; darum setzten wir uns gemütlich hin und musterten die große Tanzfläche. Der Sonnenteppich ist eines der Wunder von Otolor; er ist kein wirklich gewebter Teppich, sondern eine riesige geknüpfte Matte aus flachen, auf Flechtrahmen hergestellten Bahnen, die sich leicht zusammensetzen lassen. Die Farben sind Rot, Türkis, Gelb und Braun in einem gewellten Muster mit Doppelkreismotiven für die zwei Sonnen.


  Harfen und Flöten erklangen, und die Truppe der Schiffer, die aufgetreten war, flitzte davon. Es setzte das vertraute schwarzweiße Geflatter ein; wir riefen jubelnd Schwarzlocke, und da war er … in Hellorange, unter allen Farben! Taucher beugte sich zu mir herab und flüsterte: Zu seinen Augen passend, und ich brach in Lachen aus, bis ich fast daran erstickte, so daß Mamor mir streng auf den Rücken klopfte. Erst einmal machte Schwarzlocke den dreifachen Sprung  über eine Reihe hoher Gerüste; dann drehte er eine Runde in der Mitte  auf einem Rad mit vier Pedalen. Bei all diesen Kunststücken begleiteten ihn Mitglieder seiner Eskorte, so daß die ganze Vorführung tadellos endete, wie ein Tanz oder ein Spitzenmuster. Nach jedem vollbrachten Kunststück winkte er der Menge zu, sie solle versuchen, es ihm gleichzutun, und manche Stadtgranden und Clanangehörige, auch zwei Dohtroys, die beim Wettflug des Vogel-Clans glücklos gewesen waren, traten vor und zeigten gute Leistungen. Aber keiner war so elegant wie Schwarzlocke selbst, der eine Anmut, eine Exaktheit, eine Gabe besaß, plötzlich zu stocken, scheinbar zu straucheln und sich wieder aufzurichten, so daß seine Zuschauerschaft lachte und den Mund aufsperrte.


  Zum Finale brachte die Eskorte einen ganzen Haufen von Fellkissen, bis der Sonnenteppich fast davon bedeckt wurde. Schwarzlocke blieb allein auf dem Boden, und die Eskorte kraxelte auf seine Schultern; zwei verharrten dort, dann kraxelten mehr hinauf, bis er einen Aufbau von sechs bis sieben Personen trug, und eine zierliche, Spinnerin persönlich, nach oben kletterte und auf der Spitze balancierte. Dann begann Schwarzlocke zu ächzen und wie ein Baum im Wind zu schwanken, natürlich der Rest auch; und mit einem letzten Stöhnen purzelte, während wir Tränen lachten, das ganze Gebilde auf die Kissen. Aber es sollte noch mehr kommen, denn Schwarzlocke stand vor unserem Podium und winkte; wir wußten, wem das galt. Taucher stieg grinsend hinunter und stellte sich neben Schwarzlocke in die Mitte des Sonnenteppichs; sie schlangen die Arme ineinander, um die Basis für ein Doppelgerüst zu bilden. Die Eskorte nichts als rauf: sie nahmen diesmal andere Plätze ein, sechs, sieben, acht, neun, zehn, elf und Spinnerin als Zwölfte. Taucher begann auf ein Stichwort Schwarzlockes hin zu ächzen, was Schwarzlocke auch tat, und das ganze wahnwitzige Gebilde schwankte; die Menge jubelte entzückt, und dann kippten sie alle herunter. Jeder, sogar die Alte Gwin, krümmte sich vor Lachen.


  So etwas Kindisches, sagte sie. Ich weiß gar nicht, warum ich lache  es sei denn über diesen kecken Sprößling der Pentroys. Und wenn Jäger Geer Schwarzlocke die Hand geschüttelt hat, also dann habe ich ihn in meinem Zelt empfangen und mit dem Glück unserer Familie bekanntgemacht.


  Dann ging Schwarzlocke vom Sonnenteppich herunter, und die Menge stürzte sich auf die Fellkissen, die er ihr zum Einsammeln überlassen hatte; schon bald waren sämtliche verschwunden.


  Brin machte uns ein Zeichen, und wir stiegen vom Podium, um zu unserem Schiff zu gehen. Dabei beobachtete ich, daß der Sonnenteppich restlos entfernt wurde, um die nackte braune Erde unter seinem Rahmen zu entblößen, aber ich erkannte nicht, was das bedeutete, bis wir uns ein Stück weiter am westlichen Rand des Kreises befanden. Taucher war, nach seiner Leistung keuchend, zurückgekehrt.


  Wartet, sagte Harfner Roy und hielt uns zurück. Seine scharfen Ohren hatten das Klirren von Muschelarmbändern aufgefangen. Wir eilten sofort zurück und kauerten uns in den Schatten neben das leere Podium; Mamor hob Narneen darauf, damit sie besser sehen konnte.


  Es war das gleiche verschlagene Klirren der Muscheln, als die Wirbler die Tanzfläche betraten; dann flammte Feuer in der Mitte des Kreises auf. Petsalee! Da stand er wieder, knorrig und groß und braun, während er seine Hände in die kühlen Flammen steckte und zurückzog. Die Schar der Wirbler war enorm, aber der Anführer war Petsalee, und er hob unverzüglich mit seiner sonderbaren, eindringlichen Stimme zu singen an.


  Ich bin von den Toten zurückgekehrt! Und jedesmal wiederholten die Wirbler seinen Namen: Petsa-lee!


  Ich bin aus dem Griff des Feindes zurückgekehrt!


  Ich bin aus den Tiefen des Flusses zurückgekehrt!


  Ich bin von dem schwarzen Schiff des Todes zurückgekehrt!


  Ich bin vom Würger zurückgekehrt!


  Ich wurde verschont, und meine Geisterhelden wurden hingerafft!


  Ich wurde verschont, um das Werk des Bösen zu verrichten!


  Ich wurde verschont, um Eenath zu verraten!


  Ich wurde verschont, um Wache beim Fluß zu halten! Der Rhythmus hatte sich beschleunigt, und die Fersen der Wirbler stampften auf die Erde; im Schatten zitterten wir wie ein gespannter Faden, denn wir wußten nur allzu gut, was dieser Gesang bedeutete.


  Wehrt ab! kreischte Petsalee und hob seinen Stab. Wehrt die böse Macht des Würgers ab!


  Ich bin durch das Feuer der Wirbler geläutert!


  Ich bin durch Eenath Macht befreit!


  Ich verkünde dem Lande Torin die Wahrheit … Brin drängte uns alle zurück, und wir durchquerten die Menge, von den rhythmischen Schreien der Wirbler verfolgt, die sich in Ekstase rasend drehten, hinstürzten und wieder aufstanden. Die Botschaft ihres Gesangs dröhnte uns in den Ohren, als wir zum Südkai eilten.


  Ein Geisterheld ist herabgefallen!


  Ein edler Geist ist nach Torin gekommen!


  Ein Held ist gekommen, ein Held, der wie ein Vogel fliegt!


  Ein Held ist hier unter uns …


  Da wartete ein großes Schiff, das unsere Cullin-Fahne vom Wettflug des Vogel-Clans an seiner Mastspitze trug. Der Kapitän und zwei Mitglieder der Mannschaft, alle aus Otolor, verbeugten sich demütig, und wir erkannten den Grund dafür: alle Gewinne des Vogel-Clans waren gut an Bord verstaut worden. Der Kapitän überreichte uns ein Nachrichtenband von Fer Utovangan, der uns im Namen Schwarzlockes eine sichere Fahrt wünschte und uns eine Unterkunft bezeichnete, das Haus eines Perückenmachers in Rintoul. Wir stiegen an Bord und machten es uns mit unserem eigenen Hab und Gut gemütlich, denn der Handkarren war auch eingetroffen. Mir dämmerte allmählich, was es hieß, reich zu sein: die Arbeit wurde einem abgenommen. Proviant war geladen worden, und es standen sogar Blumen in einem Gefäß aus Holz.


  Wir waren im Begriff auszulaufen, als eine Stimme ertönte: Halt! Bitte Halt, im Namen der Winde!


  Die Schiffer hielten inne. Was jetzt? Ich bat und betete darum, daß nichts mehr geschehen möge. Eine plumpe Gestalt in einem Städtergewand kämpfte sich mit einem kleinen Reisekorb den Kai entlang.


  Was wollt ihr? rief Brin.


  Exzellenz … Edle Eskorte … Endlich erkannte ich, wer es war.


  Garl Brinroyan … nehmt mich mit Euch. Ich habe mich zehn Jahre lang jeden Frühling beim Wettflug des Vogel-Clans abgerackert und bisher noch keinem Sieger gedient. Ich bin diskret und geschickt und möchte lieber einem … einem Geisterhelden dienen, als in die Schreinerei meines Vetters zurückzukehren …


  Taucher schaute Brin an, die lächelte, und sagte: Kommt an Bord, guter Ablo.


  Also kletterte Ablo an Bord, und das Schiff lief aus. Wir setzten bei einer leichten Nordostbrise Segel ins Neue Jahr, während über unseren Köpfen eine Wolkenbank, silbern wie Fischschuppen, über den Himmel trieb und Esders Licht verhüllte.
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  Jede Flußfahrt ist anders, wie ich gelernt hatte, und unsere Umstände hatten sich verändert. Wir waren reich, wir hatten Freunde und sogar Diener. Allmählich, ganz allmählich wurde es der Fünf von Brin bewußt, daß wir es nie mehr nötig hatten, zu weben; wir konnten, wie der Schöpfer der Maschinen es vorgeschlagen hatte, Land erwerben oder Städter in irgendeinem Ort am Troon werden. Drei Tage lang genossen die Erwachsenen die Sonne des Neuen Jahres, dann konnten sie nicht umhin, den größten unserer Webstühle aufzustellen, und Gwin holte ihre Spitzenrahmen heraus. Aber der Funke eines neuen Lebens hatte sich hinter den Augen des Harfners  nur um einen zu nennen  eingenistet. Wie wäre es, fragte er dann und wann, wenn die Familie eine Vogelfarm hätte, mit einem Zelt oder einem festen Haus oder beidem, je nach Belieben. Wie wäre es, wenn Mamor ein Vogel-Boot hätte, um die Vögel von der Farm zu transportieren, und die wilden Vögel, die er in den östlichen Jagdgründen bei Rintoul finge? Die Alte Gwin ging zum Spott über.


  Wie wäre es, wenn den Wollhirschen Flügel wüchsen? sagte sie.


  Sie trauerte immer noch über den Verlust unserer Spinner. Sie waren mit dem Gulgarvor dahingegangen; ein Gestell war auf ihren Korb gefallen, als Mamor im Zelt überwältigt wurde; manche waren gestorben, anderen davongelaufen. Nur Momo, der älteste, war vernünftig genug gewesen, auf einen Baum zu kriechen, und die Alte Gwin hatte ihn heruntergelockt und ihn einsam in einem Käfig neben sich an Bord gestellt. Ablo versicherte Gwin, daß es gute Spinner in Linlor gebe, aber sie wollte ihm nicht glauben.


  Der Mattenwebstuhl erklang an keinem all dieser Tage; nicht wegen meiner üblichen Faulheit, sondern weil ich krank war. Vielleicht hatte es etwas mit dem Schaukeln des Kielschiffs zu tun, das stärker war als das des Kahns, oder vielleicht war es irgendein Stadtfieber aus Otolor. Jedenfalls schleppte ich mich elend vom Deck zur Kabine, damit mir nur nichts entginge, aber am vierten oder fünften Tag lag ich, fiebernd und fröstelnd, auf der Koje der Kabine flach. Ich schaute durch ein schmales Fenster über den Troon, und die Angehörigen meiner Familie wechselten sich ab, neben mir zu sitzen. Ich hatte Zeit zum Nachdenken, zuviel Zeit, und ich glaubte, daß meine Krankheit eine Krankheit sowohl des Geistes als auch des Körpers war; Aufregung und Gewalttätigkeit hatten sie hervorgerufen. Hier träumte ich zuerst von Jebbals Flugmaschine, die zu Boden trudelte, und von den finsteren Gesichtern des Gulgarvor.


  Über mir, auf dem Deck, ging das Leben weiter. Tomar fiel über Bord und wurde von Mamor gerettet, allerdings erst, als der Kleine zu schwimmen begonnen hatte. Tag für Tag ließ Mamor Tomar und Narneen zum Training um das Schiff herum schwimmen, um sich selbst eine zweite Durchnässung zu ersparen. Taucher übte seine Sprache und seine gewebte Schrift und brachte Harfner Roy das Lied des in der Schlacht gefallenen jungen Harfners bei, das, auf Moruianisch, ein großer Favorit im Repertoire des Harfners wurde, das weit und breit bekannt war.


  Ich breitete auf Papier drei Versionen desselben Liedes aus: dessen ursprüngliche Wörter, deren Sinn oder Paraphrase, die Taucher dem Harfner gab, und die Wörter auf Moruianisch. Ich weiß nicht, ob die Zuhörer des Harfners je die wirkliche Bedeutung dieses merkwürdigen, lieblichen, heftigen Lieds erfassen werden. Ein einsamer junger Harfner, der freiwillig in den Krieg zieht, ist etwas, das zu unserer eigenen fernen kriegerischen Vergangenheit gehört, in die Zeit der Torlogans und Clan-Kriege. Und dessen Einsamkeit … ein treues Schwert und so weiter. Aber die Schönheit klingt sehr gut durch; wer könnte zwischen wilder Harfe und turu geer oder zwischen roro-gaban torin-na und Land des Gesangs wählen? Eine Zeile bereitete natürlich große Schwierigkeiten; es war für den Harfner unmöglich, irgend etwas zu singen, das Er gürtete seines Vaters Schwert glich, und als Taucher seiner Mutter Schwert vorschlug, sträubte sich der Harfner auch dagegen. Also zog der Junge Harfner mit von seiner Familie geliehenen Waffen in die Schlacht, was die Probleme der Schicklichkeit und der Feuer-Metall-Magie löste.


  Brin und Narneen saßen eines Morgens neben mir, und wir sprachen über Vel Ragan und Onnar, die uns in ihrem eigenen Segelboot nach Rintoul folgten. Zu diesem Zeitpunkt hatten wir eine Flaute und nahmen an, daß es sich bei ihnen ebenso verhielt. Narneen gab Onnars nur halbverständliche Geschichte von Vel Ragans Freund und ehemaligen Lehnsherrn wieder, der ein großer Anführer in der Feuerstadt gewesen, aber in Ungnade gefallen und aus den Diensten der Stadtfünf entlassen worden war. Er hieß Tsorl und war kürzlich nach Rintoul gegangen, um irgendein fremdes neues Metall zu untersuchen, das Tauchers Luftschiff sein mußte. Aber Vel Ragan traute den Ältesten nicht, vor allem nicht dem Großen Ältesten, und was er auf dem Ruß und in Otolor gesehen hatte, ließ ihn um die Sicherheit seines Freundes Tsorl bangen. Danach sagte ich den Namen dieses Anführers vor mich hin, denn er wurde Tsorl-U-Tsorl oder Tsorl der Einzelgänger genannt; er besäße überhaupt keinen Familiennamen, nicht einmal einen Beinamen, der unter dem gemeinen Volk sehr geschätzt wird. Mir schien das ein stolzer und tapferer Titel zu sein. Könnte ich je Dorn-U-Dorn werden?


  Wir hatten das Land der Pentroys verlassen und waren ab Otolor durch das Land des Wentroy-Clans gesegelt. Wir legten mit Hilfe der Gangspills am Kai von Linlor an, und meine Krankheit hatte nachgelassen. Ich ging an Deck und sah, daß Linlor eine hübsche, saubere Stadt war, kleiner als Otolor, aber anmutig und weiß, vielleicht ein Vorgeschmack vom Stadtbereich Rintouls. Es lag inmitten bebauter Felder und Obstgärten am Westufer des Troon, der an dieser Stelle breit war.


  Ein großes festes Haus stand nicht weit von der Stadt entfernt; es war der Wohnsitz der Wentroy-Ältesten, Guno Gunroyan, deren Ruf für schlechte Laune und Boshaftigkeit ebenso groß war wie für Gerechtigkeit und Fairneß. Sie wurde Guno Dreg genannt, was sich nur schwer übersetzen läßt, denn es bedeutet Alter Kreuzstich, aber es ist ein Ausdruck widerwilliger Zuneigung, fast ein liebevoller Spitzname.


  Ablo führte die Alte Gwin in die Stadt; die beiden stöberten etwas auf dem Festland herum und fanden einen Ort, wo sie neue Spinner kaufen konnten. Wir zogen neue aus unseren Gewinnen angefertigte Gewänder an, die der Harfner und Brin genäht hatten; sie hatten Tauchers Maße genommen, und er sah sehr elegant aus. Unser Handwerk und unsere Familie trugen uns daraufhin Erkundigungen der Stadtfünf ein. Brin hatte den Kapitän verbreiten lassen, daß wir reiche Weber und aus Otolor gekommen seien, um eine Erbschaft im Delta anzutreten. Täglich erschienen Höker sowie Lebensmittel- und Blumenhändler am Kai und boten uns ihre Waren an, aber alte Angewohnheiten sterben nur langsam, und wir ließen uns Zeit.


  Nach zwei Tagen kam ein Wind auf, und wir beeilten uns auszulaufen; aber in diesem Augenblick rannte Narneen, die stumm am Mast gesessen hatte, zu Brin.


  Wartet, sagte sie. Bitte wartet auf Onnar und Vel Ragan! Ich weiß, daß sie kommen werden!


  Liebes Kind, wir benötigen den Wind, sagte Mamor.


  Sie bringen Neuigkeiten! Seit Tagen versuchen sie uns einzuholen! Wartet … wir müssen warten!


  Du hast bisher recht gehabt, sagte Brin ernst. Deshalb bat sie den Kapitän, das Boot wieder zu vertäuen, und wir warteten. Es dauerte keine zwei Stunden, bis das Segelboot weit im Norden mit Rückenwind auf uns zusteuerte; Narneen klatschte erleichtert in die Hände.


  Durch Tauchers Fernrohr sahen wir sie kundig heransegeln, Vel Ragan an der Ruderpinne, Onnar am Segel. Ich erkannte, daß Segeln in einem eigenen kleinen Boot etwas Großartiges sein könnte; ich dachte an Valdin und Thanar und hoffte, daß sie immer noch in ihrem Boot bei Salzhafen segelten. Vel Ragan lenzte zum Kai und eilte an Bord. Sein entschlossenes Gesicht und sein schnell hinkender Gang erfüllten mich mit Angst, mit der alten Angst von Tiath Gargan. Er redete hastig auf Brin und Taucher ein, dann zog er alle Erwachsenen in eine vertrauliche Diskussion. Narneen und ich schlichen heran, um endlich etwas zu erfahren.


  Die Neuigkeiten waren schlecht. Die Mitglieder des Gulgarvor waren schwergefesselt und strengbewacht in der Zitadelle von Otolor gefangengehalten worden. Aber eines hatte einen Muschelsplitter in seiner Stiefelsohle, und es gelang ihm, ein einziges Seil durchzuschneiden und dann weitere. Daraufhin befreiten sich drei  die Omors Meetal, Artho und Alloo  und erwürgten die übrigen des Gulgarvor, sowie zwei Wächter, und entflohen. Niemand wußte, wo sie steckten, aber wir alle kannten ihr Ziel: unser Glück gefangenzunehmen.


  Schwarzlocke und Fer waren bereits aus Otolor abgeflogen, als sich dies ereignete, und die Stadtwache, die Schwarzlockes Zorn fürchtete, hatte vielleicht die ganze Sache vertuscht. Zum Glück standen noch einige Mitglieder der Vogel-Clan-Eskorte auf ihrem Wachtposten und eilten zu Vel Ragan, um ihm das mitzuteilen, damit er die Fünf von Brin warnen könnte.


  Taucher setzte seine alte harte Miene auf, die ich nie mehr zu sehen gehofft hatte. Haben wir genügend Vorsprung vor ihnen.


  Das nehme ich an, sagte Vel Ragan. Wir liefen nach der Flucht sofort aus und sind keinem Boot auf dem Troon begegnet, das sie vielleicht befördert hat. Es handelte sich nur um unscheinbare und unverdächtige lokale Fischer. Onnar sondierte ihre Gedanken soweit sie konnte.


  Wie steht es mit einem Gleiter oder einer Flugmaschine, fragte Brin.


  So gut wie ausgeschlossen, sagte der Schreiber. Selbst wenn sie mit einem Gleiter kämen, könnte der sie nicht alle aufnehmen.


  Was ratet Ihr uns? fragte Taucher.


  Laßt uns möglichst schnell nach Rintoul gelangen, sagte Vel Ragan. Sie nennen es Stadt des Friedens. Waffen dürfen dort nicht getragen werden und vor allem bewaffnete Vasallen sich nicht in der Öffentlichkeit zeigen. Allerdings ist dort jemand, der Eure Anwesenheit erfahren sollte.


  Meint Ihr Nantgeeb? fragte Brin, denn unsere Geschichte war Vel Ragan bereits vertraut.


  Das ist unmöglich, mit Verlaub, Brin Brinroyan, schaltete sich Ablo ein. Ich habe gehört, daß der Schöpfer der Maschinen und sogar Schwarzlocke selbst so gut wie aus Rintoul verbannt worden sind.


  Ich habe nicht Nantgeeb gemeint, sagte Vel Ragan, ich möchte Euch Orn Margan Dohtroy, dem Ältesten der Dohtroys im Rat der Fünf, vorstellen. Er besitzt Land in Tsagul und im Westen.


  Warum soll dieser Älteste unser Glück kennenlernen? fragte der Harfner.


  Ich glaube, ich weiß es, sagte Mamor. Und du, Taucher?


  Hat es etwas mit der Feuerstadt zu tun? fragte Taucher.


  Überhaupt nicht, sagte Vel Ragan lachend, es dient nur Eurem eigenen Schutz, Garl Brinroyan. Es soll zeigen, daß es Euch gibt und daß ein Mitglied des Clans ein Auge auf Euch geworfen hat!


  Ihr seid in der Tat ein nützlicher Freund, sagte Brin, und wir benötigen Euch in der großen Stadt.


  Vel Ragan sagte: Irgend etwas Neues über das Luftschiff?


  Nur wenig, sagte Taucher. Wir haben von einem Höker erfahren, daß es mehrere Tage am Kai von Linlor lag und sich mit einem kleinen Boot aus Rintoul traf. Aber wir wissen nicht, was das bedeutet. Könnte es Nantgeeb gewesen sein?


  Ich glaube nicht, sagte Vel Ragan aufgeregt. Er fluchte vor sich hin und begann irgendwie zögernd und schüchtern von seinem ehemaligen Lehnsherrn Tsorl-U-Tsorl, dem Abgeordneten der Stadtfünf, zu erzählen.


  Ich glaube, daß Tsorl in jenem kleinen Boot nach Linlor kam, um das Luftschiff zu besichtigen. Das sind schlechte Neuigkeiten … es bedeutet, daß er das Luftschiff vor seiner Gefangennahme sah.


  Warum bangt Ihr so um die Sicherheit Eures Freundes? fragte Brin.


  Es ist eine merkwürdige Geschichte, sagte Vel Ragan, und eine, die mir wiederzugeben kaum erträglich ist. Aber Tsorl wurde nach Rintoul geschickt, um durch seine überlegenen Kenntnisse über Metall dem Großen Ältesten zu dienen. Seitdem ist er von seinen Freunden nicht mehr gesehen worden.


  Habt Ihr Euch in Rintoul nach ihm erkundigt? fragte Taucher.


  Eine Freundin, eine Hoheit der Dohtroys, Tilje Paroyan, war nur wenige Tage hinter ihm zurück, dennoch konnte sie ihn nicht finden. Sie ging in Tiath Avrans eigenes Haus.


  Ach … ich hätte diesen Ort lieber nicht betreten, rief der Harfner.


  Es ist ein öder Ort, wie ich gehört habe, sagte der Schreiber. Tiath ist nicht einmal Oberhaupt seiner Familie … die Alte Av wackelt immer noch herum, und es gibt mehrere hochgeborene alte Weiber … ein Gewirr der alten Fäden.


  Wer ist ihr Glück? warf ich in das Gespräch ein.


  Das kann ich dir sagen, sagte die Alte Gwin. Es ist der Zwerg Urnat, der aus einer armen Familie auf dem Gurthberg, westlich vom Hingstull, stammt.


  Clan-Klatsch, sagte Mamor. Vel Ragan, was befürchtet Ihr für Euren Freund, den Abgeordneten?


  Ich weiß es nicht, sagte Vel Ragan, aber der Würger hat dabei seine Hand im Spiel. Tsorl hoffte auf mehr Freiheit für die Feuerstadt, aber das ist ein Traum.


  Dann nahm das Gespräch eine andere Wendung, und ich setzte mich neben Vel Ragan und Onnar und sagte zu ihnen: Tsorl-U-Tsorl … das ist ein stolzer Name.


  Der Abgeordnete ist ein stolzer Mann, sagte Onnar.


  Vel Ragan legte eine Hand auf die Hand seiner Zeugin. Zuletzt hörte ich seine Stimme durch Onnar, sagte er, als sie mir eine bestimmte Nachricht überbrachte. Ich bete darum, ihn wiederzufinden.


  Dann nutzten wir alle den Wind und segelten durch das Land der Wentroys weiter, wobei Vel Ragan und Onnar unserem Schiff voraus waren. Manchmal lagen wir auf gleicher Höhe, und unsere Freunde kamen zu uns an Bord und Vel Ragan klärte Taucher über allerhand Gegebenheiten auf: die Regierung in Rintoul, den Rat der Einhundert, den Stadtrat, den inneren Rat der Ältestenfünf und ihre Gesetze und Formalitäten. Er erzählte uns Geschichten von der Feuerstadt und dem letzten Clan-Krieg und der älteren Vergangenheit von Torin.


  Wir setzten unsere diskreten Fragen nach dem Kahn, der das Luftschiff beförderte, fort, mit Hilfe des Kapitäns und der Mannschaft, die den Ruß kannten. Sie wußten etwas über unser Anliegen, und Tauchers Identität war nach dem Wettflug des Vogel-Clans ein offenes Geheimnis. Ablo wurde in unseren Rat einbezogen, und er war derjenige, der schließlich die Entdeckung machte. Wir lagen bei einem kleinen Dorf am Ostufer, in der Nähe des reichen Deltagebiets, und er ging weg, um Blumen zu kaufen. Er kam keuchend mit einem Armvoll gelber Zwillingssonnenblumen und einer merkwürdigen Geschichte zurück. Ein Kahn hatte hier in Pelle geankert, und die Mannschaft war in der Nacht von Schlafkrankheit befallen worden.


  Zu gleicher Zeit fuhren Fremde auf dem Flüßchen Pel, das dort in den Troon mündet, hin und her. Ein Netz und ein Flaschenzug wurden gesehen, angeblich aus Metall, und eine große Person überwachte die Operation; die Bauern im Dorf waren dafür bezahlt worden, nichts zu bemerken. Die Mannschaft und gewisse Passagiere auf dem Kahn erwachten fluchend, nachdem sie einen ganzen Tag lang geschlafen hatten, und brachen hastig nach Rintoul auf. Das sagte uns genug: an dieser Stelle hatte Nantgeeb das Luftschiff durch Anwendung von Willenskraft oder einfacher Schlafkräuter gestohlen. Wenn Tsorl-U-Tsorl zur Untersuchung des Kahns an Bord gewesen war, hatte er mit den übrigen geschlafen. Vielleicht hatte der Große Älteste seinen Zorn an denjenigen ausgelassen, die seine Beute verloren hatten.


  Taucher rief uns eines Tages, ungefähr zwei Stunden vor Esders Untergang, und wir fanden ihn mit dem Kapitän am Bug. Das Land um uns herum war besonders schön, mit ausgedehnten Schilffeldern, in denen die Wasservögel nisten und brüten. Nicht weit davon teilte sich der Troon zweimal, denn wir hatten das Delta erreicht. Taucher zeigte nach vorne und starrte wie jemand im Traum; wir starrten alle ebenfalls hin, und der Traum bemächtigte sich unser. Ein Flechtwerk feiner Linien wurde größer und schwebte am Horizont durch die Luft, verschwand aus unserer Sicht, um dann wieder deutlich aufzutauchen und sicher zur Erde herabzugleiten. Es hätte ein gewaltiger Hain weißer Bäume oder die hohen Felssäulen und Kämme einer Bergkette sein können; dann änderte sich das Licht, und es war ein Netz, ein Netzwerk aus reinem Gold  die Türme, die Bastionen, die Konturen und Silhouetten der großen Stadt Rintoul.


  


  


  Rintoul ist, sogar in meiner eigenen Zeit, errichtet und zerstört worden, aber der Traum bleibt; die traditionelle Perfektion und Anmut inspirieren diejenigen, die dort bauen, diejenigen, die dort leben, so daß diese Stadt sich jedesmal erneuert und immer schöner wird. Blut wurde in den breiten weißen Straßen vergossen, aber sie wurden durch den Einlaß der See wieder reingewaschen; Türme sind eingestürzt und durch geschmeidigere ersetzt worden. Rintoul hat keine Schattenseite, alles dort ist wohlgestaltet, schmuck verputzt, klug verflochten, mit Korbaufzügen zu den höhergelegenen Teilen und Wällen aus alter Zeit, die sich nahtlos in die Häuser aus Glas und Stein einfügen, in denen die Granden wohnen.


  Die Umgebung von Rintoul ist herrlich; als wir durch das Deltagebiet weitersegelten, betrachtete ich die Felder und Bäume und Wasserwege und fragte mich, wie es wohl sein würde, dort zu leben. Das Land ist gebändigt und bebaut worden, aber es fehlt nicht an guten Stellen zum Fischen und Baden; die Alte Gwin begeisterte sich für die Blumenfelder; Brin und Roy schauten sich die Vogelfarmen genauer an. Mamor war unruhig und stand mit Tauchers Fernrohr am Bug, als wir durch den östlichen Kanal segelten, der Curweth genannt wird. Die Stadt erhob sich zu unserer Rechten und nahm den ganzen Raum hoch und tief in Anspruch, aber Mamor blickte nach Osten, und am nächsten Abend stieß er einen Schrei aus und rief mich an seine Seite.


  Da ist es, sagte er und gab mir das Fernrohr. Ich starrte nach Osten und erblickte einen Lichtstreifen; er hob und senkte sich, als wäre der Himmel mit Wolken und sonst allem auf die Erde herabgefallen.


  Aber was ist das denn? fragte ich, ohne den Blick davon abwenden zu können. Der Streifen hatte sich in eine flache unglaublich weite Ebene verwandelt, die sich noch über die Ebene von Torin selbst hinaus erstreckte und von seltsamen blassen Farben gesprenkelt war.


  Oh, sagte Mamor, das ist des Nordwinds eigener Verwandter, der jedes Feuer löscht. Das ist der Große Ozean …


  An diesem Tag fuhren Vel Ragan und Onnar mit ihrem Segelboot an uns vorbei durch einen anderen Kanal in die Stadt. Wir segelten weiter und gelangten in Esders Licht zu den Gärten und Kornspeichern und runden, niedrigen Lagerhäusern am Rande von Rintoul. Die Stadt liegt zwischen See und Land am Ufer der Bucht; wir segelten durch das Osttor, Curweth-Ma, hinein, wo der Kapitän das Schiff vertäute. Dann überquerten wir die Kais zum Stadtkanal und segelten in einem der bunten Leihboote durch meilenlange ruhige Straßen. Ich saß mit Tomar und Narneen zusammen, und wir zählten zehn Springbrunnen, manche still, andere sprudelnd, in der Dämmerung vor Estos Aufgang, bis wir zu einem Landungssteg in der Nähe unserer Straße gelangten. Wir gingen ein kurzes Stück zu Fuß und wurden im Haus des Perückenmachers empfangen, das so groß wirkte wie die Zitadelle in Otolor. Im Erdgeschoß war ein Laden voller Perücken auf Ständern, die wie die Köpfe von Granden aussahen; ein Diener brachte uns in einem Korblift zum dritten Stock und führte uns in ein großes Zimmer, das an der einen Seite Aussicht auf den Ozean und an der anderen auf die Stadt hatte.


  Diese beiden Fenster aus vielen weißen und gefärbten Glasscheiben mit gesteiften Seilen dazwischen sind etwas, an das ich mich immer erinnere, wenn ich an jene ersten Tage in Rintoul zurückdenke. Wir saßen oft davor, um hinauszuschauen und auf Dinge zu zeigen; die Alte Gwin, die nur wenig ausging, saß stundenlang am Stadtfenster und schaute hinaus und lachte und schüttelte den Kopf auf ihre eigene Art des Staunens.


  Rintoul … pflegte sie ungläubig zu sagen. Wir haben diese Stadt erreicht!


  In den Straßen herrschte nie so ein Gedränge wie auf dem Messegelände in Otolor, aber wir spürten die Anwesenheit von mehr, wesentlich mehr Leuten überall um uns herum. Ich konnte es kaum abwarten, auf Erkundungen auszuziehen, fühlte mich aber dabei gleichzeitig nervös.


  Der Harfner nahm mich zum ersten Rundgang mit, und wir verliefen uns; wir klapperten eine herrliche Straße voller Lederwarenläden ab und kauften ein paar Geschenke. Dann lasen wir Wegweiser zum Fisch-Garten und schlugen die Richtung dahin ein, verfehlten ihn jedoch und gerieten in eine wunderbare Straße voller Papiergirlanden und rosa Fenster. Dort kamen und gingen Sänften mit zugezogenen Vorhängen vorbei, und die Straßenbewohner lehnten sich aus den Fenstern im ersten Stock.


  Also wirklich, sagte er, das ist nicht der passende Ort für jemanden, der so jung ist wie du. Ich verstand ihn nicht, und wir schlenderten weiter und betrachteten die köstlichen kleinen Läden zum Essen, Trinken und Spielen. Ein hübsches geschminktes Geschöpf lehnte sich aus einem Fenster und warf dem Harfner eine Münze zu.


  Spielt für uns ein Volkslied, lieber Weber! sagte es.


  Ihr müßt uns entschuldigen, Liebes, erwiderte er und warf die Münze zurück. Das geschminkte Geschöpf fing sie geschickt und streckte uns die Zunge raus.


  Was tun die eigentlich hier? fragte ich.


  Laß es mich so ausdrücken, sagte Harfner Roy. Für diese Leute ist es das ganze Jahr über Frühling! Danach schubste er mich zum Ende der Straße, wo wir ein Mitglied der Stadtwache trafen, eine Omor in weißem Gewand mit den Insignien Rintoul-Freundschaft.


  Der Harfner grüßte sie und fragte nach dem Weg. Die Omor war freundlich und heiter; sie beschrieb uns den Weg zum Fisch-Garten.


  Aus dem Norden? fragte sie.


  Ganz richtig, sagte ich, aus Cullin.


  Ich habe noch Verwandtschaft in Nedlor, sagte die Omor. Geht, wenn Ihr den Fisch-Garten gesehen habt, die lange Treppe zum Rondell der Freundschaft hinunter. Es ist ein offener Platz, wo Ihr Neuigkeiten erfahren und andere Besucher treffen könnt. Ihr könnt einen Stadtplan kaufen.


  Und es ist anständiger als dieser Ort … sagte der Harfner. Er zeigte auf das Straßenschild, das über unseren Köpfen baumelte: Honigtraumring stand darauf, was für mich eher wie der Name einer Schleckerei klang.


  Stadtsitten, sagte die Omor achselzuckend. Nicht viele kommen zufällig hierher.


  Dann begleitete die Omor uns bis zum Fisch-Garten und ließ uns auf einer Brücke stehen, von der aus man die Schwärme grüner Fingerfische und den großen gestreiften Seebär sehen konnte. Ein anderes Mitglied der Rintoul-Freundschaft tauchte mit einer Schar Touristen im Fisch-Garten auf; es waren Städter, vielleicht aus Otolor oder Linlor, einige Weber aus dem höheren Norden und eine Gruppe, die ich überhaupt nicht unterbringen konnte.


  Wer sind die denn? fragte ich Harfner Roy.


  Welche? Die in den Flachsröcken? Oh, das sind echte Ausländer … aus dem fernen Westen, würde ich sagen, jenseits der Feuerstadt vom Ende der Welt.


  Wir lungerten am Rande der Gruppe herum, als sie die Promenade ganz hinauf bis zur Grenze des Gartens ging, wo der Führer ihnen die Sehenswürdigkeiten der Stadt zeigte. Wir sahen den Alten Wellenbrecher  nun auf trockenem Land  und den schönen Corr-Pavilion, in dem die Hundert zusammenkamen, beides Bauten aus der Zeit des Torlogan. Wir sahen die dicht beieinander stehenden Hochhäuser der Granden, die auf der dritten und vierten Ebene emporragten; in diesem Stadtteil wirkten sie besonders hoch, wie Steinklippen.


  Gestalten waren auf den Hochgängen zu sehen, die Vögeln auf Baumwipfeln glichen. Auf jedem Hochhaus waren, wie exotische Früchte auf den Dachbalken zusammengedrängt, goldene Kugeln, gestrichen mit der Goldfarbe, die die Granden für ihr Freiluftflechtwerk benutzen. Das sind Schlafzellen, erklärte der Führer. Kleine Korbgemächer, in denen die Granden in Schlaf gewiegt werden. Die Clanangehörigen in dieser Stadt leiden an einer merkwürdigen Krankheit … ihnen fällt das Schlafen schwer.


  Das brachte uns alle zum Lachen; dennoch erinnerte ich mich an Zeiten, in denen es schwer war zu schlafen.


  Wir konnten auf das Rondell der Freundschaft hinabblicken, einen hübschen Platz mit Bäumen und Bänken und Imbißbuden und einem großen Mosaikpflaster, das bis in die Lagune hinaus reichte.


  Was ist das, Freund? rief ein Städter und zeigte darauf.


  Diese Insel? fragte der Führer. Das ist die Glas-Insel … ‚auf halbem Wege nach Itsik, wenn Ihr versteht, was ich meine.


  Wir konnten die hohen Sandhaufen im Licht der Sonnen glitzern sehen und die Kuppelgebäude, aus deren Schornsteinen Rauch emporstieg. Als wir uns von der Gruppe trennten und die Stufen zum Rondell der Freundschaft hinunterliefen, sagte der Harfner: Diese Stadt wird von Feuer-Metall-Magie versorgt. Was könnten die in der Feuerstadt noch mehr haben?


  Rolltreppen, sagte ich. Meine Füße tun mir weh.


  Taucher hat dir Erdmärchen erzählt!


  Dies war unser erster und einer unserer längsten Rundgänge durch die Stadt. Eines Morgens gingen wir alle zusammen zum Rondell der Freundschaft, um dort Vel Ragan und Onnar zu treffen. Es war wirklich ein angenehmer Platz, an dem wir uns sicher und wohl fühlten. Die Alte Gwin setzte sich mit Tomar unter einen Baum, und der Harfner wurde immer wieder gebeten, seine Volkslieder zu singen. Brin nahm mich zu den Nachrichtenbäumen mit; das sind Holzgestelle, an die Nachrichtenbänder und andere Botschaften gehängt werden; sie stehen an jeder Straßenecke und werden von bestimmten Schreibern unterhalten. Taucher und Mamor standen an der Balustrade, die Aussicht über die Lagune bis zum Meer hatte, und beobachteten die an den Kais ein- und auslaufenden Schiffe. Ablo nahm Narneen mit, um einen Sonnenschirm zu kaufen, und sie rannte mit noch etwas Neuem zu Brin zurück … mit einer wie ein Grande gekleideten geschnitzten Figur in einem langen Seidengewand und einer Pelzpelerine.


  Es ist eine Puppe, sagte Brin. Ablo verschwendet seine Silberstücke für dich, mein Kind. Aber Narneen drückte das Ding an sich und nannte es ihr liebes kleines Clan-Geschöpf, ihr Püppchen, ihr Beutelkind.


  Was fängt man damit an? fragte ich.


  Man spielt damit … es ist ein Spielzeug wie der Bogen, den Mamor für dich gemacht hat, sagte Brin. Die Stadtkinder spielen mit Puppen, und vermutlich hätten wir eine Bude mit ihnen in Otolor finden können.


  Danach schaute ich mir Läden voller Spielwaren an und überlegte mir, welches Spielzeug mir gefallen könnte, entdeckte aber keins. Dennoch war die Stadt voller Dinge, die ich begehrte … Schreibgarnituren, Lederstiefel, Beutel, Karren; am Stadtkanal gab es sogar eine Werkstatt, in der kleine Segelboote angefertigt und verkauft wurden.


  Eines Tages brachte Vel Ragan die Fünf zu Orn Dohtroys Hochhaus, der auch Margan, der Friedensstifter, genannt wurde. Alle waren ausgegangen, und wir blieben mit Ablo daheim und warteten. Als sie zurückkehrten, waren sie enttäuscht, redeten aber viel über die dortige Pracht. Sie hatten im achten Stock mit vielen Bittstellern für den Friedensstifter antichambriert und einen Blick vom Sonnengemach erhascht. Dieser riesige Raum führte in einen Wassergarten, in dem es, nach den Worten des Harfners, gezähmte Plattschnäbler gebe. Aber Orn Margan sei abwesend, wie seine Diener verkündeten, oder empfange zumindest an diesem Tag keine Bittsteller. Vel Ragan schickte seinen Namen hinein, aber ohne Erwähnung seines Anliegens, und das Runenband kam mit der höflichen Auskunft zurück, er möge in drei Tagen wieder vorsprechen.


  Der Schreiber war bedrückt und irritiert, daß die Fünf nicht empfangen worden waren.


  Macht Euch keine Sorgen, sagte Taucher. Ich bin sicher, daß sich uns Möglichkeiten bieten, weil der Friedensstifter uns nicht empfangen hat.


  Er ist vorsichtig, sagte der Schreiber. Friedensstifter ist kein allzu hoher Titel. Orn Margan ist zu Kompromissen bereit. Ich frage mich, ob er glaubt, daß ich auf der Suche nach Tsorl-U-Tsorl bin.


  Habt Ihr nichts erfahren?


  Nichts. Ich muß meine Fragen taktvoll stellen. Aber das ist etwas anderes. Ich muß Euch, Garl Brinroyan, für Eure eigene Sicherheit vorzeigen.


  Sollten wir nach Osten ziehen, um dort den Schöpfer der Maschinen und Murno Pentroy zu finden? fragte Brin.


  Vielleicht, sagte Vel Ragan. Doch vertraut mir erst nochmals, und wir werden es mit Guno Deg versuchen.


  Es herrschte wieder die geringe Dunkelheit, obwohl sie in Rintoul immer sehr kurz war; der Frühling geht im Süden ohne scharfe Trennung in den Sommer über. Wir standen alle in Esders Licht auf, zogen unsere besten Gewänder an und machten uns auf den Weg zu Guno Gunroyans Hochhaus in Rintoul. Die Alte Gwin protestierte zwar dagegen, mußte aber schließlich doch mit Narneen und Tomar in eine Sänfte steigen. Der Schreiber führte uns übrigen meilenweit rauf und runter, dann nur noch rauf, und wir überquerten unsere erste Hochstraße. Ein Wind wehte vom Meer her, und die Hochstraße kräuselte sich; sogar Taucher konnte nicht nach unten schauen. Die Sänftenträger warteten lachend auf der anderen Seite, als wir darüber wankten.


  Wir tauchten in die blitzblanken Stockwerke des Hauses und gelangten zu dem Vorraum des Sonnengemachs. Wir waren nicht die einzigen Bittsteller, nicht einmal zu dieser frühen Stunde; wir versuchten ein Runenband hineinzuschicken, aber der diensthabende Diener, der Hausmeister, nahm es nicht entgegen. Erfrischungen wurden auf Tabletts nach draußen gebracht, und wir aßen sie gerade, als plötzlich eine Bewegung entstand und die Vorhänge des Sonnengemachs jäh aufgezogen wurden. Das Gemach war von einer solchen Pracht, daß es mich blendete; drei Kuppeln aus gefärbtem Glas wölbten sich darüber, und drei alte und schöne Teppiche, jeder so groß wie ein kleiner Acker, lagen darin. Ein Korbthron stand, allerdings leer, auf einem Podium. Eine kleine gedrungene Gestalt in einem braunen Gewand stolzierte durch das Sonnengemach, gefolgt von zwei Vasallen. Ein ununterbrochener Schwall von Beschwerden und Kritiken erhob sich. Guno Deg schwenkte einen Stab und stampfte damit auf den Boden. Schließlich trat sie hinaus in den Vorraum.


  Guten Tag! Guten Tag, alle miteinander, rief sie. Welche neue Arbeit bringt Ihr mir?


  Dann sprach sie, an der Tür beginnend, mit jedem Bittsteller der Reihe nach und löste einige Probleme auf der Stelle … einen Anspruch auf Land, eine erforderliche Erlaubnis zum Fischen. Ein oder zwei Gruppen ländlicher Besucher brachten nur Stoff- und Nahrungsgaben, und sie nahm diese gnädig an und umarmte eine Alte, die ihr einen jungen schwarzen Wollhirsch zum Geschenk machte. Sie näherte sich unserer großen Gruppe und musterte uns von oben bis unten.


  Großer Wind, rief sie. Eine Invasion aus dem fernen Norden. Nein, gute Mutter, bleibt bitte sitzen. Warum schlafen diese Kinder nicht? Wer ist Euer Sprecher? Führwahr ein Schreiber und aus Tsagul … was habt Ihr mit dieser Sippe zu tun?


  Wir bringen ein Wunder, Hoheit, sagte Vel Ragan. Etwas, das unter den zwei Sonnen noch nicht gesehen worden ist. Er überreichte das Runenband mit unseren Namen und dem seinigen.


  So? sagte Guno Deg schroff. Also ich glaube Euch nicht. Wir haben keine Zeit für sprechende Tiere, heilende Steine oder Zeichnungen von Phantasiewesen.


  Meint Ihr vielleicht die Zeichnungen am Steinbach, Hoheit? warf der Schreiber ein.


  Das tue ich, sagte sie. Ist das Euer Wunder?


  Hier ist der Künstler persönlich, sagte Vel Ragan.


  Taucher trat vor, entblößte sein Haupt und verbeugte sich vor Guno Deg. Sie starrte ihn stumm an. Garl Brinroyan? fragte sie.


  So werde ich in Torin genannt, Hoheit.


  Habt Ihr nicht am Wettflug des Vogel-Clans teilgenommen?


  Das tat ich, Hoheit!


  Guno Deg biß sich auf die Unterlippe und klopfte irritiert mit ihrem Stab auf den Boden. Hm, sagte sie. Schreiber, Ihr habt nicht gelogen. Das ist ein Wunder, und zwar eins, an das ich bis zu dieser Stunde kaum geglaubt habe. Kommt herein, Ihr alle … ja, und besonders Ihr, Garl Brinroyan, was immer Ihr auch sein mögt.


  Wir wurden in das Sonnengemach eskortiert, und die Vorhänge schlossen sich vor anderen glücklosen Bittstellern. Drinnen nahmen wir alle Platz und noch mehr Vasallen und Hausdiener machten uns ihre Aufwartungen, aber ich kroch so nah, wie ich wagte, an Guno Deg heran, um sie mit Brin und Taucher und Vel Ragan reden zu hören. Zuerst erzählte Taucher ein bißchen von seiner Ankunft und wie wir den Hingstull verlassen hatten; dann drängte ihn die Älteste, nichts auszulassen und alles zu erzählen, was vorgefallen war. Wir wußten, was sie meinte: die Verfolgung durch Tiath Avran Pentroy. Also erzählten Taucher und Brin und der Schreiber die ganze Geschichte, einschließlich des Gulgarvor und der Niedermetzelung der Wirbler und des Todespakts der Vogelträgerinnen.


  Die Wentroy-Älteste hörte ihnen bis zum Ende schweigend zu, dann sagte sie: Es ist klug von Euch, Euch selbst zu zeigen, Escott Garl Brinroyan. Aber ich stelle fest, daß Ihr trotz Eurer Behauptung, in Frieden gekommen zu sein, mehrmals mit Moruianern gekämpft habt.


  Nur zu meiner eigenen Verteidigung, Hoheit, sagte Taucher, und zur Verteidigung der Fünf von Brin.


  Was werdet Ihr jetzt tun, fragte sie. Sagt mir nur nicht, daß Ihr den jungen Murno Pentroy, Euren fliegenden Verwandten, aufsuchen wollt. Er ist nur ein Verbannter, genau wie sein Lehrmeister Nantgeeb, und wenn Ihr mit ihm fliegt, kann ich Euch nicht helfen.


  Hoheit, ich hatte daran gedacht, die Fünf von Brin auf einer Vogelfarm im Delta seßhaft zu machen.


  Wir können uns eine kaufen, erläuterte Brin, und die Kinder können sich dort heimisch fühlen.


  So weit, so gut, sagte Guno Deg, aber was sonst noch?


  Mamor … der Jäger dort … ist auch ein Seemann, sagte Taucher. Wir könnten zu den Inseln segeln …


  Überaus gefährlich! Guno klopfte mit ihrem Stab. Segelt ihr bei Euch zu Hause auf den Ozeanen?


  In der Tat, Hoheit … und sogar unter ihnen. Aber unsere Schiffe werden von Maschinen angetrieben.


  Ehrlich gestanden, das werden manche der unsrigen auch, sagte Guno Deg. Seid Ihr nicht mit Mattroyan, dem Kaufmann aus Itsik, geflogen? Er besitzt Schiffe, die mit Segeln aus dem Hafen auslaufen und dann einen Dampfkessel entzünden, wenn sie auf offener See sind.


  Ein Vasall erschien und erinnerte die Älteste an irgendeine Verabredung; sie wandte sich verdrossen ab. Die Arbeit wartet nicht, nicht einmal für ein Wunder wie dieses. Garl Brinroyan, sucht mich mit Brin und dem Schreiber hier nochmals auf, und ich werde mein möglichstes für Eure Sicherheit tun. Erkundigt Euch inzwischen nach Eurer Vogelfarm und haltet Euch aus Scherereien heraus! Sie drückte Brin ein Wentroy-Zeichen mit einem bunten und auf Gold glasierten Vogelkopf in die Hand; dann rief sie uns allen zu: Laßt Euch Zeit … eßt in Ruhe auf. Laßt eine Sänfte für Eure Alte kommen und benutzt dieses Zeichen.


  Sie eilte davon. Wir taten es uns gütlich und wandelten im Sonnengemach herum, wobei wir uns mit den Vasallen der Wentroys unterhielten.


  Ich saß neben Tomar und beobachtete die Plattschnäbler  zwei gewöhnliche Narfees , die im Wassergarten spielten, und dachte an den fernen Norden. Tomar konnte inzwischen gut gehen und klettern; sein erstes Haar war ausgefallen, seine Vorderzähne durchgestoßen, und er sagte zu seiner Beutelmutter Bin-bin-bin, zu Narneen Een und zu mir manchmal Dar. Es kam mir seltsam vor, daß er womöglich aufwuchs, ohne sich je an den Hingstull zu erinnern, wo er geboren und versteckt worden war. Ich schwor mir, daß er eines Tages dahin zurückkehren und die Geschichte von unserem früheren Leben dort und wie das Glück zu uns gekommen war hören sollte.


  So amüsierten wir uns noch einen Tag und planten eine Fahrt zum Delta, um dort ein Vogelfarmgelände zu finden. Ich ging bei Estos Untergang mit Ablo und Taucher aus, um an einem Stand Obst zu kaufen; wir bogen in einen kurzen Korbweg ein, der bis auf einen mit einem Netz an die Mauer gelehnten Träger leer war. Beim Vorbeigehen merkte ich, daß es eine Omor war. Nichts warnte mich, bis Taucher einen Schrei ausstieß, und sie stürzten sich aus drei Richtungen auf uns. Die Omor mit dem Netz warf Taucher nieder, ehe er uns helfen konnte; ich fühlte kaum die Schläge, die mich fällten, aber ich sah Ablo kreischend kämpfen. Dann ließ ein Hieb mit einem Knüttel Blut aus seiner Stirn fließen, und er blieb still liegen. Ich hörte die Stimmen des Gulgarvor, keuchend und heiser; ich erinnere mich, daß ein Karren herangerollt wurde und daß ein Fuß, als ich mich wehrte, mein Kinn traf. Mein Kopf prallte auf die Pflastersteine, und ich versank plötzlich in einer schwarzen Grube; mein letzter Gedanke war: Ablo ist tot.


  So wurde das Glück von Brins Fünf mühelos mitten in Rintoul von den drei immer noch Gulgar vorgebundenen Omors Meetal, Artho und Alloo gefangengenommen. Aus Vorsicht nahmen sie mich als Angehörigen der Fünf von Brin mit. Aber unser Glück hatte uns nicht ganz verlassen, denn Ablo war nicht tot. Er blieb blutend in der Straße zurück, nachdem der Gulgarvor Taucher und mich in seinem Karren davongerollt hatte. Er schleppte sich zum Haus des Perückenmachers zurück und schlug Alarm.
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  Ich kam langsam und schmerzhaft zu mir. Lange Zeit sah ich nur ein verschwommenes, gelbliches Weiß; ich spürte eine schaukelnde Bewegung und träumte, daß ich mich wieder auf dem Kahn oder dem Schiff befand, daß uns nach Rintoul brachte. Ich hörte Stimmen und Glockengeläute und in der Ferne irgend jemanden lachen und schluchzen. Dann war ich hellwach; keiner meiner Knochen war gebrochen; ich trug noch meine eigene Kleidung und ich fühlte mein Vogel-Clan-Zeichen um meinen Hals. Aber das Erwachen änderte nichts, ich befand mich an einem so seltsamen Ort, daß es mir schien, ich könnte zum erstenmal sehen. Ich lag auf einem kahlen an der Wand befestigten Brett in einem wie eine Träne geformten kleinen Raum. Die Wand, die keine Ecken hatte, bestand aus glattem, gelblichem Verputz, der oben zusammengezogen war wie die Falten eines Stoffbeutels. Vor mir war eine große blasige Glasscheibe, die alles verzerrte, was dahinter lag. Farben und Formen bewegten sich auf der anderen Seite des blasigen Glases, und ich bemerkte, daß es darin eine kleine runde Tür gab.


  Mein Kopf tat weh, aber ich orientierte mich, so gut ich konnte, und setzte von meinem Brett auf den gewellten Boden. Der ganze Raum schaukelte leicht. Ich legte mich wieder zurück, weil ich glaubte, mir wäre schwindlig, aber dann erblickte ich einen Wassersack, der dem Brett gegenüber hing und ganz von selbst schaukelte. Ich wackelte ein wenig auf meinem Brett herum, und wahrhaftig, der ganze Raum reagierte darauf. Irgendwie war er wie ein Korb aufgehängt worden. Mich überfiel die schreckliche Ahnung, daß es ein Korb oder eine Honigbienenwabe war: ich war verzaubert und verkleinert und in eine Insektenzelle gesteckt worden! Ich unterdrückte einen Schrei und blieb still liegen.


  Es erklangen Stimmen und Schritte, und Formen schwollen an, als sie an dem blasigen Glas vorbeikamen und dann verschwanden. Ich wurde ruhiger und natürlicher schläfrig, als ich mit der Bewegung des Raums herumexperimentierte, und wie ein Lichtstrahl, der die Dunkelheit durchbricht, erkannte ich, wo ich mich befand. Es war eine Schlafzelle. Es war kein Gefängnis oder eine Bestrafungsstätte, sondern eine der goldenen Korbkugeln, die auf den Dachbalken auf den höchsten Terrassen von Rintoul angebracht waren. Hinter der runden Tür lag ein fester Korridor, ein Hof oder sogar ein Sonnengemach und ein Wassergarten. Etwas anderes stand fest  für mich war der Ort ein Gefängnis. Ich zweifelte stark daran, daß die Tür mich hinausließ. Bevor ich Zeit hatte, diesen Gedanken fortzusetzen, erklang das schluchzende Lachen, das ich in meinen Träumen gehört hatte, ganz in der Nähe.


  Es war ein entsetzlich verzweifelter Laut einer sehr hellen und jungen Stimme; eine andere Person, ein anderer Gefangener, lag in einer anderen Schlafzelle nahe meiner eigenen, so nahe, daß ich die gestammelten flehenden Worte hören konnte.


  Laßt mich heraus … laßt mich Euch sehen. Ich bin der einzige, sie brauchen mich, meine Lehrmeisterin braucht mich. Es ist schon so lange her. Es stehen fünfzig Fixsterne in der Konstellation des Webstuhls, ich konnte sie alle benennen, aber ich habe die Namen vergessen  sie sind mir gestohlen worden …


  Es folgte ein gräßliches Schluchzen. Blau … die Augen waren blau … es war kein Geheimnis … Ich habe es schon berichtet und werde es wieder berichten, wenn Ihr mich nur nicht an diesem schrecklichen Ort laßt …


  Ich setzte mich zitternd auf meinem Brett auf.


  Da ist eine Höhle über dem Steinbach … laßt mich bitte heraus, laßt mich Eure Gesichter sehen, laßt mich sterben. Schickt mich nach Norden zurück. Der Segen hat uns alle verlassen. O meine liebe Lehrmeisterin, die Macht ist geschwunden, und ich habe den blauen Kahn verloren, und die Bergfünf mit dem Teufel werden ausgerottet werden. Drei Kometen … das ist ein Drei-Kometen-Jahr …


  Ich preßte mich an die Wand, obwohl sie wie verrückt wackelte, und rief mit aller Kraft: GORDO BEETHAN!


  Eine völlige Stille trat ein, und ich rief nochmals: Gordo Beethan.


  Die Stimme ertönte wieder, freilich so leise, daß ich sie kaum verstehen konnte. Wer ruft mich?


  Dorn Brinroyan. Ich bin in der nächsten Schlafzelle.


  Du bist tot. Du bist ein Geist, der sich über mich lustig macht, denn ich werde schon so lange hier festgehalten, und ich habe euch alle verraten.


  Ich lebe, Gordo, wir leben alle. Der blaue Kahn ist in Sicherheit.


  Dorn, Dorn Brinroyan … bist du es?


  Wirklich, Gordo. Fasse Mut.


  Dorn, was ist das für ein Ort, dieser fürchterlich schwankende Korbbaum?


  Das ist eine sogenannte Schlafzelle. Die Granden benutzen sie, wenn sie nicht schlafen können.


  Aber wo? An welchem Ort?


  Natürlich in Rintoul.


  RINTOUL! Es entstand eine Pause.


  Gordo?


  Ich wurde vor Neujahr gefangengenommen, als ich vom Osten nach Otolor zurückkehrte, nachdem ich die Botschaft der Ulgan abgeliefert hatte.


  Bist du … mißhandelt worden?


  Anfangs ein bißchen. Dann wurde ich hier zurückgelassen. Es ist schon so lange her, Dorn. Essen wird durch die Tür geschoben, aber ich kann nicht viel essen. Ich habe meine Mächte verloren, vielleicht für immer. Ich schlafe und träume und erinnere mich an alles, was ich den Fragern erzählt habe.


  Bitte, Gordo, dich trifft keine Schuld.


  Die Alte ist freundlich, Dorn. Sie bittet nur darum, mich zurückzuschicken. Ich hasse die Decke, ich bin in eine Decke gewickelt worden, als sie mich hierher gebracht haben, damit ich nicht sähe. Aber keine Schläge mehr …


  In der Ferne läuteten Glocken lieblich und silbern.


  Gordo?


  Psst! Sie kommen!


  Ich lag still auf meinem Brett, obwohl mein Herz dermaßen hämmerte, daß ich das Gefühl hatte, es bringe die Zelle zum Wackeln. Ich betete zum Nordwind; ich betete zu Eenath; ich rief Schiefauge an, mir Kraft zu verleihen. Ich überlegte mir, daß sie mir nicht wehtun oder mich so in den Wahnsinn treiben konnten wie den armen Gordo. Ich wurde von allen beschützt und hatte die Macht durch meine Pflicht erlangt. Ich mußte Taucher finden oder wenigstens seinen Aufenthaltsort. Das mußte ich herausbekommen und zu meiner Familie zurückkehren.


  Dann erschien ein gelber und grauer Schatten vor meiner verzerrenden Tür, der mir fast den Mut nahm. Die runde Tür öffnete sich, und ein Alter guckte lächelnd herein.


  Hast du gut geschlafen, Kind? Mein Besucher war ein Grande, das erkannte ich sofort, und wahrscheinlich ein männlicher. Ich richtete mich etwas auf.


  Komm mit, komm mit, sagte der Alte. Wir wollen einen Spaziergang machen. Es war keine Spur von der Decke vorhanden, die Gordo so sehr haßte; ich schlitterte über den gewellten Boden und fiel halb durch die Tür auf den Korridor.


  Sogar ohne Decke war es beängstigend genug … es konnte tatsächlich eine andere Freundlichkeit sein, Gordo nicht sehen zu lassen, wo er hockte. Die Wände des Korridors waren aus Glas und weitmaschigem Geflecht; wir schienen uns auf einem schmalen immer höher führenden Pflasterstreifen zu befinden, um dessen beide Seiten die Stadt blau und weiß und golden hinabflutete. Der Alte trug ein elegantes Gewand aus gelber Seide mit grauer Verbrämung und einen mit milchig rosa Edelsteinen besetzten Holzstab. Dennoch hatte diese Kleidung etwas Abgetragenes und Verstaubtes und Bekleckertes an sich; die langen Hände, die den Stab umklammerten, waren behaart und zittrig; nur verschleierte, in ihren Höhlen funkelnde Augen verrieten einen noch wachsamen Geist.


  Komm mit, Kleiner! Ich folgte der schwankenden Gestalt durch den hellen Korridor; wir kamen an zwei Omors in geschmackvollem Grau vorbei, die sich in Alkoven den Schlafzellen gegenüber verbargen. Ich zählte fünf Schlafzellen; sie sahen von außen genauso merkwürdig aus wie von innen, ovale goldene Körbe mit den Glastüren, die Glotzaugen glichen. Sie waren unregelmäßig auf den Dachbalken des Hochhauses befestigt, so daß jeder sich frei bewegen konnte; zwischen ihnen war das Tageslicht, die leere Luft zu sehen, aber der gewundene Korridor erlaubte jedem einen festen Eingang. Lag Taucher vielleicht in einem der anderen drei?


  Im Vorbeigehen fragte ich mit unschuldiger Stimme, so laut ich es wagte: Hoheit, wohin gehen wir?


  Der Alte antwortete, ohne sich dabei umzudrehen: In das Sonnengemach, Kind.


  Mich befiel eine schreckliche Beklemmung, und mir schwante Gordos Gemütsverfassung. Sicherlich war es jetzt an der Zeit, wegzulaufen, an die Schlafzellen zu hämmern, um festzustellen, ob Taucher darin war, tapfer hinauf oder hinunter zu klettern, den Omors oder dem Alten zu entwischen … aber es war nutzlos, und ich wußte es. Es gab nichts, wohin ich hätte rennen können; die Omors würden mich sofort schnappen, oder ich würde mich zu Tode stürzen. Ich konnte nur folgen, wie ich gebeten worden war.


  Das Sonnengemach war so geräumig wie dasjenige, das ich bereits gesehen hatte, aber gemütlicher, weniger prunkvoll durch heruntergelassene Rohrjalousien und lohfarbene Matten und Zwergrotholzbäume. Es war irgendwie in drei Räume verwandelt worden: im ersten kamen wir an drei weiblichen Wesen vorbei, alle in dünnen bauschigen Gewändern, obwohl sie mittleren Alters waren, also über die Zeit hinaus, Kinder zu tragen. Sie kardätschten oder sponnen; ich hatte noch nie Granden arbeiten sehen, aber sie schienen sich darauf zu verstehen.


  Zeit für Honigwasser, rief eine mit schriller Stimme, als wir vorbeigingen.


  Er ist beschäftigt, sagte eine andere.


  Mit Spielen … Spielen … Spielen …, sagte die dritte mit einer irren Vogelstimme. Dann lachten alle drei laut, und der Alte schwang seinen Stab gegen sie.


  Ich musterte das Sonnengemach genau, in der Hoffnung auf einen Fluchtweg, aber es bot noch weniger Hoffnung als der Korridor. Zwei oder drei Diener versorgten dort die Blumen und bereiteten Erfrischungen auf einem großen Möbelstück auf Rädern mit Aufsätzen und Schubladen und kleinen Sonnenschirmen aus Papier vor, um die Tabletts mit Essen und Obst zu schützen. Eine andere Omor, diesmal in Mattgrau, und noch eine in grau-grünen Streifen lungerten im zweiten Raum des Sonnengemachs herum. Die Jalousien waren hochgezogen worden, und auf einem schönen Teppich übte ein Zwerg einen Tanz vor den Omors. Ein junger Musikant, der zwischen den Ranken halb versteckt war, spielte dafür einen Dudelsack und wiederholte die Passagen, während der Zwerg seine Drehungen und Purzelbäume probte. Mir ging es plötzlich durch Mark und Bein, als wir zum nächsten Raum kamen, dem ruhigsten von allen.


  Die Sessel waren geflochten, und ein im Sommer unentfachter und mit trockenen Blättern gefüllter Dreifuß aus Holz und Metall stand dort. Ein hochfüßiger Korb quoll von Runenbändern und Pergamentrollen über; in einer Ecke stand ein großer Schreibtisch mit Papieren auf der Platte und halbgeknüpften Runenbändern an den Ecken. Der Alte zeigte heiter und munter auf einen Haufen Kissen und sank selbst in einen der Korbsessel. In dem anderen saß eine männliche Gestalt mittleren Alters in einem schwarzbraun gemusterten Gewand und hübschen goldenen Schnabelschuhen. Die Sonne beleuchtete durch die Jalousien sein Haar: rötlichbraun, stark grau gesträhnt. Das Gesicht dagegen war gelehrtenhaft konzentriert, die Augen waren hell und nachdenklich unter den buschigen Brauen.


  Hier ist unser junger Gast, sagte der Alte, dem der Schlaf nichts schaden könnte.


  Dann haben wir einander etwas zu sagen, sagte Tiath Avran Pentroy.


  Ich hatte mich schon auf die Kissen gesetzt, denn ich konnte vielleicht aus Furcht oder Überraschung oder beidem nicht länger stehenbleiben. Wo hätte ich aber sonst sein können? Und wie würde der Große Älteste behaglich inmitten jener Familie, die ein Geflecht der alten Fäden genannt wurde, aussehen? Aber ich konnte nur diesen reichgekleideten moruianischen Granden mit scharfgeschnittenem Gesicht anstarren und im Geist das schwarze Schiff in einer Winternacht sehen. Ich konnte, statt des Klirrens von Glasgeschirr, nur die Giftbecher in der Kabine des alten braunen Vogel-Boots hören. Die ertrunkenen Wirbler oder die, denen das Leben an den Bäumen von Wellin ausgeblasen wurde; den Gulgarvor, der kämpfte und starb wie Vernichtungsmaschinen; eine Welt der Kälte und des Todes und der Finsternis, beherrscht von dieser Hoheit im Gewand eines Gelehrten und mit Schnabelschuhen. Und jetzt hatte er seinen Willen durchgesetzt  den Teufel vom Hingstull in seinen Händen.


  Der Große Älteste musterte mich mit einer Spur Neugier. Starr mich nicht so an, Bergkind, sagte er, sonst wird der Wind deine Lider wegblasen.


  Er hat Angst, sagte der Alte Av Avran. Vielleicht hat er zu lange auf unserem Land gelebt, lieber Verwandter.


  Nein, flüsterte ich. Nein … es liegt nur daran, daß ich Eure Hoheit schon einmal gesehen habe.


  Wo?


  In Wellin, nachts. Nachdem Ihr … Ich war im Begriff zu sagen Gericht gehalten habt, schluckte aber diese milden Wörter herunter. Nachdem Ihr die Wirbler habt hängen lassen.


  Das alte Familienoberhaupt kicherte vor sich hin. Der Große Älteste zuckte nicht mit der Wimper. Du warst also in Wellin?


  Wir segelten in einem Schiff vorbei.


  Und der Teufel war bei euch?


  Unsere ganze Familie war da.


  Einschließlich dieses Fremden … namens Garl.


  Garl Brinroyan ist unser Glück.


  Warum? Ist er mißgestaltet? Oder verrückt?


  Seine Hand war verbrannt, als er das erstemal zu uns kam. Und er hat blaue Augen, wie Ihr selbst gesehen habt, Hoheit.


  Ich habe sie nicht gesehen, sagt Tiath leise. Ich glaube, sie würden mir Angst einjagen.


  Ich senkte den Kopf und ließ mich von meiner Furcht und Hoffnungslosigkeit überspülen.


  Noch etwas, sagte der Alte Av und verschränkte seine knochigen Finger. Spricht euer Teufel noch eine andere Sprache?


  Natürlich. Aber er hat Moruianisch gelernt.


  Wie viele sind in seinem Nest auf den Inseln? sagte Tiath bissig.


  Drei.


  Was haben sie vor?


  Festzustellen, was auf Torin leben, was da atmen kann.


  Die Konstellation des Webstuhls, murmelte der Große Älteste. Und bisher?


  Ich weiß es nicht, murmelte ich. Ich bitte Euch, Hoheit… sprecht mit Garl Brinroyan. Er ist in Frieden hergekommen.


  Mit dem Teufel sprechen? Ich habe ihn nicht, sagte Tiath.


  Keinen Teufel und kein Luftschiff …, kicherte der Alte Av. Was hältst du davon, Kleiner? Ich senkte erneut den Kopf, und der Alte lachte. Ich glaube, daß er das nicht glaubt …, sagte er. Sprich, Kind, was meinst du? Hat mein Verwandter den Teufel und das Luftschiff?


  Er hat mich, sagte ich.


  Wieso? fragte der Alte Av.


  Ich wurde in den Straßen von Rintoul gleichzeitig mit unserem Glück von den Angehörigen desselben Gulgarvor gefangengenommen, die zugegeben haben, dem Großen Ältesten zu dienen.


  Sehr vernünftig, sagte Tiath Gargan. Du bist ein kluges und tapferes Kind. Trotzdem sage ich, daß ich euren Fremden nicht habe, und mir dämmert, daß ich auch dich nicht habe.


  Verloren! Verloren! Verloren! sagte der Alte Av fröhlich. Täglich gehen Kinder in der Stadt verloren.


  Halt den Mund, fuhr ihn der Große Älteste an. Die Sache ist fast abgeschlossen.


  Habt Ihr Gordo Beethan? fragte ich.


  Ich bin nicht sicher, antwortete er zerstreut und las nochmals seine Schriftrolle. Meinst du, daß ich ihn habe?


  Ich antwortete nicht, sondern stellte eine weitere Frage: Habt Ihr Tsorl-U-Tsorl?


  Der Große Älteste zerknüllte die Schriftrolle in seiner Hand und richtete den Blick auf mich. Er sah jetzt blaß und unerbittlich aus, so wie ich ihn zum erstenmal gesehen hatte.


  Schaff ihn fort, Av, sagte er. Gib ihn Urnat für kurze Zeit.


  Der Alte Av schnalzte zweimal mit den Fingern, und die graugrüne Omor kam durch die Blumengestelle aus dem nächsten Raum in das Sonnengemach. Sie zerrte mich auf die Beine und trug mich halb zwischen den Blumen hindurch zurück, dann legte sie mich auf den gemusterten Teppich in den Sonnenschein. Der Zwerg Urnat hatte zu tanzen aufgehört und trank aus einem großen Glasbecher. Ich wußte nicht, ob der Zwerg männlich oder weiblich oder geschlechtslos war; er war, wie Zwerge eben sind, sehr hübsch und hatte einen edlen Kopf. Der Name Urnat war rot in eine kleine grüne Tunika eingewebt worden; ich erinnerte mich, daß er in einer armen Bergfünf auf dem Berg Gurth, nicht weit vom Hingstull, geboren worden war. Er sagte kein Wort, sondern nahm nur einen langen Rohrstock, der an einem Sessel lehnte, und begann mich damit zu schlagen, vor allem auf die Beine, während die Omor mich festhielt. Ich vergrub mein Gesicht in dem Teppich und schrie nicht, obwohl der Schmerz sehr stark wurde. Das Sonnengemach schien zu verschwimmen und zu verschwinden, als ich mich aufrichtete, um Atem zu holen. Dann fühlte ich eine feste Hand in meinem Haar  es war Urnat, der meinen Kopf hochriß.


  Das reicht, sagte er mit kindlicher Stimme. Schaff ihn fort! Die Omor nahm mich in ihre muskulösen Arme und trug mich an ihren weiblichen Verwandten vorbei, die Honigkuchen und Obst aßen. 1 Spielen … flötete die Irre.


  Die Omor trug mich durch den Korridor zurück und schloß mich in eine Schlafzelle, eine andere, ein. Ich befand mich, wie ich annahm, auf der anderen Seite von Gordo Beethan. Ich rief leise, aber die Zelle schaukelte und keine Stimme antwortete, und schließlich schlief ich ein.


  So blieb ich in der Gewalt des Großen Ältesten, dermaßen hilflos, dermaßen jeglicher Hoffnung und jeglichen Trostes für meine Familie, für Taucher oder mich selbst fern, daß meine Lage mich leichtherzig, ja fast sorglos machte. Ich stieg einfach vom Rand der Welt und lebte diesmal woanders, ohne Tag oder Nacht, wo die einzige Änderung darin bestand, daß die Omor mit meinem Essenstablett kam und ging. Ich untersuchte meine Zelle und stellte fest, daß es sich tatsächlich um eine Wohnung für einen Granden handelte. Eine Schiebetür in der verputzten Wand enthüllte ein Badezimmer mit Klo; es enthielt duftendes Waschöl und einen Stapel getrockneter Blätter zum Abtrocknen oder Abreiben. Gordo Beethan war von seiner Zelle verlegt worden, und jetzt war ich allein in der Reihe der fünf Schlafzellen. Ich hörte, daß die anderen ihrem eigentlichen Zweck für die Familienangehörigen des Alten Av dienten  die weiblichen kamen und sangen und zwitscherten in ihren Zellen, bis sie einschliefen, und beschwerten sich laut genug, daß ich es verstehen konnte, darüber, daß eine Zelle besetzt war.


  Die Omor, die sich um mich kümmerte, war immer dieselbe, meistens grau und grün gekleidet, die die mich vom Sonnengemach hergetragen hatte. Sie sprach nur selten, und ich kannte ihren Namen nicht, aber sie war keine unfreundliche Gefängniswärterin. Eines Tages fragte sie mit ernstem Gesicht: Kannst du lesen?


  Das bejahte ich. Sie fuhr mit dem Daumen über den Deckel meiner Fischmahlzeit, an dem innen ein hellorangefarbenes Botschaftsband befestigt war. Mir schwindelte vor Aufregung und Mißtrauen, aber das Runenband war nicht das, was ich erwartet hatte … eine Botschaft von draußen für mich, Dorn. Es war irgendeine öffentliche Nachricht, wie sie auf dem Rondell der Freundschaft ausgehängt wurde. Sie lautete:


  


  Eine Belohnung an Stoff oder Münzen


  Wird jedem gezahlt, der die Wahrheit sagen


  Und die Sorge nehmen kann,


  Indem er den Weg oder teilweise den Weg


  Zu diesen zwei durch Gelübde


  gebundenen Familienangehörigen zeigt,


  Die verlorengegangen sind. Garl Brinroyan,


  dem Glück der Fünf von Brin,


  Einem von kräftigem hohem Wuchs, der


  Von einem fernen Ort kommt und blaue Augen hat.


  Dorn Brinroyan, dem ältesten Kind der Fünf von Brin,


  Dreizehn Jahre alt seit seinem ersten Auftritt,


  Männlich, mit nußbraunen Augen.


  Im Namen unserer Großen Mutter, des Nordwinds,


  Geht zu dem Schreiber, der täglich


  Auf dem Rondell der Freundschaft steht.


  


  Ich konnte kaum essen, weil ich das Runenband immer wieder las und mir überlegte, was die Omor bezweckte, indem sie es mir zeigte. Ich vermutete, daß Vel Ragan der Schreiber war, und ich fühlte, daß dies irgendeine tapfere Geste meiner Familie sein könnte. Aber war es nicht eine Falle?


  Dann beschloß ich bei der Rückkehr der Omor, als ich ihr breites Gesicht und ihren ungewöhnlich ausweichenden Blick betrachtete, daß es keine Falle war. Diesem Geschöpf war Arglist fremd. Sie war ein Vasall, diente an einem bevorzugten Ort, nämlich im Hochhaus des Großen Ältesten selbst, und war von Belohnungen verlockt worden.


  Nun denn? flüsterte sie. Beantworte mir eins  wie kann eine Bergfünf für alle, die zu ihr kommen, Stoff und Münzen haben?


  Wir haben sie!


  Durch Magie? Von eurem Teufel?


  Vom Wettflug des Vogel-Clans, erwiderte ich. Denn unser Glück fliegt besser als jeder Vogel, und wir haben dabei gewonnen.


  Sie blickte umher, während ihr Kopf und ihre Schultern die runde Tür fast versperrten. Schreib etwas auf das Runenband, damit sie wissen, daß ich die Wahrheit sage.


  Nein, sagte ich. Ich weiß etwas Besseres.


  Beeil dich. Die Wachablösung erfolgt in wenigen Augenblicken.


  Ich zog das Vogel-Clan-Zeichen, das mir um den Hals hing, heraus, biß ungeschickt ungefähr eine halbe Fingerlänge von dem blauen Seidenband ab und knüpfte in die zerfaserten Fäden ein Symbol meines Namens. Ich reichte es der Omor und gab ihr das orangefarbene Runenband zurück. Dann ging sie, und ich befestigte das Seidenband wieder mit zittrigen Fingern; ich war beunruhigt und beängstigt, denn sie hatte mir wieder Hoffnung gegeben. Das Schaukeln der Zelle würde mich kaum in Schlaf wiegen; ich lauschte und wartete stundenlang, dann träumte ich von orangefarbenen Runenbändern, die sich überall in Rintoul über Straßen und Gärten und Hochstege wanden. Ich befand mich zwei Tage in dieser Unrast, dann holten mich bei Esders Licht die Omor und ein anderer Vasall plötzlich aus der Schlafzelle und führten mich zwischen sich ab.


  Wir stiegen zur nächsten Halbetage über die Treppe hinab; die Omor verließ uns, und als ich mich umwandte, grinste sie betrübt und winkte. Ich habe ihren Namen nie erfahren, und ihre Hilfe kam für die Pläne des Großen Ältesten zu spät. Aber ich fand heraus, daß sie tatsächlich ihre Information zum Rondell der Freundschaft gebracht hatte und dafür bezahlt worden war; ich hoffte, daß sie damit ihre Freiheit erkaufen könnte. Nun bog der andere Vasall den fünf verschiedenen Schlafzellen gegenüber ab und führte mich zu einem großen Wasch- und Ankleideraum, den vermutlich die Diener und Vasallen benutzten. Zwei Diener standen an einer Wasserlache und betrachten hilflos eine Gestalt, die sich weinend und zitternd am Boden krümmte.


  Wir können ihn kaum reinigen … sagte der eine. Ich erkannte mit Schrecken, das dieses Geschöpf mit dem verfilzten Haar und der beschmutzten Tunika Gordo Beethan war.


  Der ist in besserem Zustand, sagte mein Vasall. Er zeigte zu einem Becken und einem Haufen frischer Kleidung, wie sie die Diener trugen, von nicht schlechter Qualität.


  Ich rannte zu Gordo und kniete neben ihm nieder. Laßt mich … sagte ich. Ich kann ihm helfen. Er ist mein Freund. Die Diener zuckten die Achseln und beobachteten, wie ich Gordo beruhigend, besänftigend ins Ohr flüsterte.


  Oh, Dorn Brinroyan, sagte er hohl flüsternd, ich dachte, daß sie dich getötet hätten.


  Faß Mut, sagte ich. Wir kommen lebendig aus diesem Netz. Das weiß ich. Laß mich dein Gesicht waschen.


  Daraufhin beugte er sich über die Lache, und ich rieb mit einem Schwamm sein Gesicht mit erwärmtem duftenden Wasser ab, das sogar die Diener dort benutzten. Dann kamen die Diener mit Scheren und schnitten seine schmutzige Tunika auf, und er stieg langsam in das Becken. Er war erbärmlich dünn, aber nicht von Schnitten oder Prellungen gezeichnet, und das warme Wasser belebte ihn. Wir bürsteten sein Haar, und die Diener trocknete ihn ab und kleideten ihn an, während ich mich wusch und frische Sachen anzog. Ich achtete darauf, meine eigenen guten Stiefel und mein Vogel-Clan-Zeichen  das ich versteckt hielt  zu behalten, aber die neuen Kleidungsstücke paßten mir mehr oder weniger.


  Es gab keine Spiegel, und ich war froh darüber. Ich wollte mich nicht im Gewand der Pentroys sehen; und es war auch besser, daß Gordo sich nicht selbst sah. Der Lehrling der Wahrsagerin war dürr und seltsam; das hatte die Gefangenschaft aus ihm gemacht; vielleicht hatte sein Verstand ein feineres Muster, da er einem Zeugen gehörte. Wir wurden durch den Waschraum und aus dessen fernster Ecke hinausgeführt. Ich war gerade im Begriff, den Vasallen zu fragen, wohin wir gingen, aber die Worte kamen nicht heraus; wir befanden uns auf einem Hochsteg in einer steifen Brise. Gordo stutzte; der Vasall lachte und trieb uns mit seinem kurzen Stock an. Ich schaute weit über den in Esders Licht perlenweißen Ozean und trat so tapfer, wie ich konnte, nach draußen, wobei ich Gordo am Handgelenk mitriß.


  Guck dir den Ozean an, rief ich. Komm um Cullin und Hingstull willen heraus. Gordo hob den Kopf, und wir überquerten den Hochsteg. Die Luft belebte ihn; seine Augen waren nicht mehr so beschattet. Auf der anderen Seite ließ uns der Vasall in einem Korbaufzug hinab. Diesmal fragte ich ihn: Wohin gehen wir?


  Zum Seeblumenraum.


  Was ist das?


  Ach, ein kleiner Ort, in dem sich der Rat manchmal trifft.


  Wir betraten ein nur zweistöckiges altes Gebäude durch Vorhangsmauern und gelangten in ein schönes rundes Gemach, das eine niedrige Decke hatte und mit Seeblumen in antikem Stil bemalt war. Ringsherum befanden sich Korbgeflechte in der Höhe einer großen Person, und in der Mitte stand ein großer ovaler Holztisch mit bequemen Sesseln. Der Vasall führte uns hinter den Korbgeflechten durch den Raum in die Nähe des Tischs; wir setzten uns auf eine Holzbank, und der Vasall verschwand im Schatten.


  Keine Tricks, sagte er. Hört gut zu … hört, wie die alten Fäden gewebt werden.


  Wir saßen schlaftrunken auf der Bank, und ich ertappte mich dabei, an Essen und an meine Familie zu denken, an zwei Dinge, die mir in der Gefangenschaft nicht aus dem Sinn gingen. Gordo lehnte sich zurück und schloß die Augen. Unversehens saßen Leute am Tisch; Gewänder raschelten, man räusperte sich und hüstelte; Stimmen widerhallten sonderbar im Raum. Die Sessel scharrten und Begrüßungen erfolgten; ich hörte eine Stimme, die einen Bericht vorlas. Er war lang und langweilig, aber allmählich drang sein Sinn zu mir durch und ich lauschte jedem Wort.


  Es wurde geplant, den Troon nördlich von Otolor auszubaggern; es hieß, daß der Ruß sich mit seinen Gehölzen und Sandbänken in einem schlechten Zustand befinde, was ich aus eigener Erfahrung nur beschwören konnte. Der Sand sollte aus dem Ruß gehoben und dazu benutzt werden, die Felder und Äcker in der Umgebung der Ortschaften, einschließlich Wellin, zu verbessern. Das Problem bestand darin, Arbeitskräfte und Finanzen dafür zu beschaffen. Ein Beitrag sollte von jedem Clan, von den Stadtgranden von Otolor und von den Landbesitzern in den kleineren Orten verlangt werden. Mir schien das ein guter Plan zu sein, aber andere Stimmen protestierten oder erhoben zumindest Einwände dagegen.


  Ja, ja, ja, sagte eine Stimme, aber dem Alten Bären wird der Pelz gerupft.


  Ich kann Arbeiter zur Verfügung stellen, aber ich werde gebrandmarkt, wenn ich Kredite zum Norden schicke, sagte eine andere Stimme.


  Du bist schon einmal gebrandmarkt worden, Margan …


  Endlich ging mir ein Licht auf, was vor sich ging, und ich wußte nicht, ob ich darüber lachen oder weinen sollte. Es war der Rat der Fünf Ältesten  oder wenigstens mancher von ihnen. Die alten Fäden wurden tatsächlich dort an diesem Tisch gewoben. Das Verdutzendste daran war, daß der Vorleser des Berichts, dem die anderen Stimmen nachzugeben schienen, der Große Älteste persönlich war. Als ich das erkannte, flutete die alte Angst und Abscheu zurück, aber ich wußte, daß der Bericht immer noch gut und der Plan ausgezeichnet war. Tiath Pentroy plante klug für den Norden und für die Überwachung des Russes, während er gleichzeitig unschuldige Leute verfolgte und Verderben säte.


  Allmählich konnte ich auch die anderen identifizieren  Orn Margan mit seiner murrenden Stimme, und der andere auf dieser Seite, nur eine verschwommene Gestalt hinter dem Schirm, mußte der Blinde Mari sein, Mari Udorn, Mari Noonroyan Luntroy, das Glück der Fünf von Noon. Dann kam die Alte Leeth  obwohl sie alle alt waren , Leeth Leethroyan Galtroy, die alles, was der Große Älteste sagte, guthieß, denn ihr Clan war eng mit seinem verbunden.


  Tiath Pentroy, sagte die Alte Leeth nun, du darfst uns nicht warten lassen, mein Lieber. Sprich es bitte aus! Interessierte und beifällige Worte waren zu hören; die Ältesten baten Tiath, die Karten aufzudecken, um sie zu beruhigen.


  Liebe Freunde, sagte Tiath mit seiner kräftigen samtenen Stimme, wenn ich über diese Angelegenheit gesprochen habe, die mir am Herzen liegt, so geschah es teilweise, um euch zu zeigen, daß es mir nicht um einen Fortschritt im Norden auf der Suche nach Wundern geht. Aber hier ist ein Wunder, und ehe irgend etwas gezeigt wird, sag ich euch klipp und klar, daß ich eure Hilfe brauche. Ich brauche eine Geheimhaltungsbewilligung, und zwar innerhalb einer Stunde, wenn die alten Fäden nicht abreißen sollen.


  Orn Margan hüstelte und erwiderte unbehaglich: Es gibt viele Gerüchte in Rintoul. Was wirst du tun, wenn wir dir diese Bewilligung erteilen?


  Ich werde Torin die Gefahr fernhalten, sagte Tiath.


  Sprechen wir von demselben? fragte der Blinde Mari mürrisch. Handelt es sich um Tiath Teufel?


  Blinder Mari, sagte Tiath, benutze nun deine gepriesene Einsicht und nimm die Sache ernst.


  Ich wäre tatsächlich blind, erwiderte Mari bissig, wenn ich einem Würger eine Geheimhaltungsbewilligung gäbe!


  Immer mit der Ruhe …, murrte Orn Margan. Tiath Pentroy … womit haben wir es hier zu tun? Es fällt mir nicht leicht, zu glauben, daß eine fremde Rasse Torin aus dem Weltraum erreicht hat.


  Wir müssen es glauben, sagte Tiath. Aber die Gefahr wird abgewehrt werden, wenn ich diese Bewilligung erhalte.


  Ein Teufel …, sagte Leeth Galroy. Er könnte augenblicklich vernichtet werden. Ist er ein intelligentes Wesen? Ist es so gestaltet, daß man ihn sich anschauen kann?


  Mehr oder weniger, sagte Tiath, und seine persönliche Bedrohung ist gering. Ich spreche von der Sicherheit der Welt und der Clans. Orn Margan, wärst du nicht der letzte, der einen neuen Clan-Krieg herbeiführen würde? Dieses Wesen hat schon einen großen Teil von Torin durchquert und manchen Kontakt mit Verbannten und Zauberern aufgenommen.


  Meinst du Nantgeeb? fragte der Blinde Mari. Aber er ist dein Feind, Tiath, nicht meiner.


  Ach, ich kann das alles kaum glauben, murrte der Friedensstifter. Wie ist er gekommen? Wie konnte er sich unter uns mischen? Ist er so gefährlich und zugleich so harmlos? Bring uns deinen Teufel!


  Nein, quäkte Leeth. Sind wir geschützt? Es heißt, daß seine Augen blau seien. Laßt den Großen Ältesten doch seine Bewilligung haben.


  Gebt mir jetzt die Bewilligung … damit nicht sein Zauber auf euch wirkt, wenn ihr ihn seht, sagte Tiath, fast spielerisch.


  Ach, wenn wir müssen … entgegnete Orn Margan, auf den Großen Ältesten eingehend.


  Ich war jetzt am Schirm und bemühte mich, zu sehen, ob Taucher hereingebracht wurde.


  Dorn, flüsterte Gordo entschieden. Dein Glück ist ganz in der Nähe! Er hatte den Kopf aufgerichtet, und seine Augen funkelten im Dunkeln. Das bewies, daß seine Kräfte zurückkehrten. Zurück, sagte er. Sie holen uns ab.


  Ich war zu der Bank zurückgekehrt, als zwei Vasallen von links kamen und uns baten, ihnen zu einer Tür im Wandschirm zu folgen. Dann traten wir in das lieblich verschwommene Licht des Seeblumengemachs, das durch die Glasscheiben in den Wänden, die Öllampen verbargen, herabsickerte. Da saßen die Fünf  jedenfalls vier davon , und sie sahen genauso aus, wie ihre Stimmen klangen.


  Das sind zwei Landkinder, sagte die Alte Leeth. Sind sie die Zeugen, die du meinst? Kind, wie heißt du?


  Dorn Brinroyan, Hoheit, erwiderte ich. Vom Blut der Fünf von Brin und Gwins und der fernen Abstammung von Abirin und Felm. Ich komme vom Hingstull. Die drei Ältesten lachten nachsichtig darüber wie Erwachsene, die sich eine gutgelernte Lektion anhörten; ich geriet in Wut und beschloß, ihnen das Lachen zu verderben.


  Wie bist du hergekommen, Kind? fragte der Blinde Mari und streckte eine Hand in meine Richtung aus.


  Ich trat einige Schritte vor und nahm seine Hand, wie es üblich ist, wenn man mit einer blinden Person spricht. Ehrlich gestanden, Hoheit, wurde ich in den Straßen von Rintoul gefangengenommen, zusammen mit Garl Brinroyan, unserem Glück, und zwar von einem Gulgarvor, den der Große Älteste, Tiath Gargan, uns auf den Hals gehetzt hat.


  Diesmal lachte keiner, nur der Große Älteste lächelte ein wenig.


  Du sprichst ohne Respekt, rief Leeth. Du dreistes Kind! Habt ihr diesen Teufel als euer Glück benutzt, weil er so häßlich ist?


  Ich sage die Wahrheit, Hoheit. Escott Garl Brinroyan ist unser Glück. Wir finden ihn nicht häßlich. Er kommt von einem fernen Ort, aber ich schwöre bei unserer Mutter, dem Nordwind, daß er in Frieden gekommen ist.


  Orn Margan wandte sich Gordo Beethan zu. Wer ist dieser andere Jugendliche? Sprich, Dürrer!


  Ich bin Gordo Beethan, der Lehrling der Wahrsagerin in Cullin.


  Hast du diesen Teufel gesehen?


  Ich habe ihn einmal gesehen, Hoheit, und es ist ein großes, wohlgestaltetes, denkendes Wesen, in allem genau wie ein Moruianer.


  Besitzt er irgendwelche magischen Mächte? warf die Alte Leeth ein.


  Keine, Hoheit. Aber Ihr solltet ihn selbst fragen  er ist in Hörweite, hinter dem Wandschirm in Eurem Rücken, dort, wo eine gelbe Seeblume gemalt ist.


  Die Alte Leeth wirbelte in ihrem Sessel herum, und die anderen Ältesten reagierten fast so heftig und protestierten gegen Tiath Pentroy. Er klopfte mit einem Stein auf den Tisch. Fürchtet euch nicht, sagte er, sondern gebt mir eure Bewilligung. Laßt uns mit diesem Wesen zu unserem Nutzen fertig werden.


  Er gab ein Zeichen, und eine andere Tür öffnete sich im Wandschirm. Zwei Vasallen brachten Taucher herein; er war bis auf einen Lendenschurz nackt und barfuß; seine Handgelenke waren mit stärksten Seilen gefesselt. Den Zuschauern stockte der Atem; er hatte sich seit fünf oder sechs Tagen nicht rasieren können, und ein dichter Haarwuchs bedeckte den unteren Teil seines Gesichts. Seine blasse Haut und seine Behaarung ließen ihn ausländisch aussehen. Zwei Vasallen standen hinter mir, waren aber nicht auf der Hut; ich sprang nach vorne unter den Tisch, schoß zwischen den Sesseln und den langen Gewändern der Ältesten hindurch und rannte an Tauchers Seite.


  Haben sie dir wehgetan? keuchte ich. O, Taucher …


  Kopf hoch, sagte er, das Blitzen seiner Augen tröstete mich.


  Die Vasallen schlugen mit ihren Stöcken auf mich ein. Laßt das Kind in Ruhe, sagte Taucher.


  Großer Wind, rief der Blinde Mari aus, er spricht wie eine Person!


  Kommt näher, sagte der Große Älteste leutselig, Kind und Teufel, beide zusammen. Wie geht es Euch, Scott Gale?


  Hoheit, mir ist es kalt ohne meine Kleidung.


  Habt Ihr Euch zu Herzen genommen, was wir besprochen haben?


  Ich habe tief darüber nachgedacht.


  Seht ihr, sagte Tiath zu den anderen, er ist ein intelligentes Wesen.


  Und glaubwürdig, sagte der Blinde Mari. Sehr glaubwürdig. Gale, wenn das Euer Name ist, woher kommt Ihr?


  Aus dem System eines anderen Gestirns, Hoheit. Ich kam zufällig zum Hingstull, und eine Bergfamilie kümmerte sich um mich.


  Habt Ihr Beziehungen zu dem Zauberer Nantgeeb?


  Ich glaube, ich habe mit dieser Person gesprochen, aber ich habe niemals Nantgeeb von Angesicht zu Angesicht gesehen.


  Oh, was für eine Stimme, sagte der blinde Älteste. Sie ist bestimmt nicht aus dieser Welt. Könnt Ihr singen, Fremder?


  Ein bißchen, Hoheit.


  Quatsch …, sagte Orn Margan. Doch ist er ein verflixt komisch aussehender Teufel, der so gut spricht.


  Laßt ihn mich singen hören, bettelte der Blinde Mari. Tiath Pentroy nickte, und ein Vasall klopfte Taucher auf die Schulter. Er sah zu mir herunter und murmelte den Namen des Liedes, dann sangen wir zusammen:


  


  Een Turugan arabor va-ban,


  Gwerdolee ma na dobaggarnee,


  Mor-roy anstar utothor ma-wen,


  Turu geer da, tu-u-uru geer da!


  


  Und als wir das gesungen hatten, sang Taucher dasselbe in seiner eigenen Sprache:


  


  Ins Feld muß der junge Harfner rücken,


  Er wird in den Reihen des Todes gefunden,


  Die wilde Harfe auf seinem Rücken,


  Das Schwert seines Vaters umgebunden!


  


  Dann ließ ich wegen der Lieblichkeit dieses Lieds und der schönen sicheren Zeit, als Taucher es auf dem Troon dem Harfner beibrachte, den Kopf hängen und spürte, daß mir Tränen über die Backen rannen.


  Die Ältesten schwiegen einige Pulsschläge lang, bis zumindest der Blinde Mari geneigt zu sein schien, dem Gesang Beifall zu spenden.


  Meine Bewilligung … sagte der Große Älteste leise. Er gab noch einen Wink, und ein Vasall legte einen Umhang um Tauchers Schultern. Plötzlich wurde am anderen Ende des Seeblumengemachs ein ganzer Teil des Wandschirms aufgerissen, und eine kleine Gestalt in Dunkelgrün stürmte wütend herein.


  Noch nicht zu spät, rief eine heisere Stimme. Guno Deg stolzierte oder stürzte sich zum Tisch und schlug mit geballter Faust darauf.


  Hier wird keine Gerechtigkeit vollzogen! Ihr werdet betrogen und zu Kreaturen des Pentroy-Clans gemacht!


  Halt den Mund, Böse Alte, sagte Tiath. Ich verlange meine Bewilligung!


  Wenn du Geheimhaltung verlangst, bekommst du sie nicht, Gargan, rief Guno. Die Sache ist schon zu weit gegangen, über die Reichweite deiner Stricke und Mörder und Geheimverliese hinaus. Ich habe ein Lied gehört, als ich zu diesem Gemach kam, aus dem Munde dieses Gastes Escott Garl Brinroyan. Ich habe dasselbe Lied in den Straßen und Gassen der Stadt gehört. Ich sah dieses Runenband an jedem Baum und Gerüst in Rintoul hängen. Sie schmiß ein orangefarbenes Nachrichtenband auf den Tisch, und die Ältesten ließen es schnell von Hand zu Hand wandern.


  In der Tat zu weit, sagte Tiath. Seine Stimme war steinhart, und er hatte die grüblerische Miene aufgesetzt, die ich schon beim erstenmal gesehen und erkannt hatte.


  Dieses Gift und diesen Wahnwitz, den diese fremde Kreatur mitten in den Frühling unseres Leben hereinbringt. Es sieht wie einer von uns aus, ist es aber nicht … wie wir deutlich sehen können, wenn es keine moruianische Kleidung mehr trägt. Wir müssen uns seiner durch eine Geheimhaltungsbewilligung entledigen …


  Das kannst du nicht tun, rief Guno Deg. Sie schlug mit einem kurzen weißen Stab auf den Tisch. Ich habe den Rat der Hundert einberufen und verlangt, daß ihr die Person namens Garl Brinroyan ihm in zwei Stunden vorführt, sonst reißen die Fäden ab und die Fünf Ältesten geraten in Unehre.


  Der Anblick von Tiath Pentroys Zorn war schrecklich. Er warf Guno Gunroyan Wentroy einen Blick zu, der sie eigentlich in Asche hätte verwandeln müssen. So sei es denn, sagte er. Aber wenn der Rat für die Geheimhaltungsbewilligung stimmt, mußt sogar du dich zufriedengeben. Keiner kann behaupten, daß ich mich nicht an die alten Fäden halte.


  Er gab seinen Vasallen ein Zeichen. Bringt die Zeugen und den Teufel weg!


  Mit Verlaub, sagte Guno Deg keineswegs besänftigter, werde ich einige Vasallen der Wentroys zu ihrer Bewachung hinzufügen. Ich möchte nicht in zwei Stunden hören, daß Garl vorzeitig von einem Hochsteg gestürzt ist. Sie winkte ungehalten, und Vasallen der Wentroys betraten des Seeblumengemach.


  Ein Vorrecht, rief Leeth Galtroy.


  Führt dann die Gefangenen in die zweite Galerie, sagte der Große Älteste. Wenn es dem Wentroy-Clan beliebt …


  Guno nickte zustimmend, und der Große Älteste wartete nicht ab, ob sein Befehl ausgeführt wurde, sondern sprang auf und eilte aus dem Gemach.


  Guno hob ihren Stab zu Taucher und mir hin, aber weder sie noch ein anderer Grande versuchte mit uns zu reden. Gordo stand mit uns auf, und auf einen vorherigen Befehl hin löste einer der Pentroy-Wächter Taucher die Fesseln und ließ ihn sich wieder anziehen. Er bat um Erlaubnis, sich rasieren zu dürfen, aber sie taten so, als verstünden sie ihn nicht. Wir wurden im Seeblumengemach von Clan-Vasallen umringt, und ich fühlte mich so müde, daß ich mich zwischen den eingravierten Muscheln und Fischen auf den Fliesenboden hätte setzen können. Dann wurden wir, die Pentroys vor uns, die Wentroys hinter uns durch einen anderen Korbweg und über eine Straße zum untersten Stockwerk und in die Mauern des berühmten Gebäudes von Rintoul abgeführt: in das Kristallheiligtum, in die seltene Muschel, in des Windes eigenes Gewebe, in den Corr-Pavillon, in das Sommerhaus des letzten Torlogan.


  Uns war in diesem Augenblick nicht nach dessen Schönheiten zumute; wir hockten in den leeren rötlichen Räumen der zweiten Galerie, und ich flüsterte mit Taucher.


  Wo wurdest du gefangengehalten?


  Wieso? Unterhalb des Seeblumengemachs, sagte er erstaunt. Es gibt darunter Stockwerke … ein Labyrinth von alten Räumen, die, glaube ich, als Gefängniszellen dienen. Wart ihr, du und Gordo, woanders?


  Etwas höher, sagte ich. Taucher, weißt du, wo die Fünf sind?


  Er schüttelte den Kopf. Ich weiß, daß die Pentroys zum Haus des Perückenmachers gegangen sind und festgestellt haben, daß sie fort waren. Tiath sagte, sie seien in den Norden zurückgekehrt … Er versprach … Taucher blickte traurig drein, als wüßte er, was Tiath Gargans Versprechen wert waren.


  Was?


  Daß die Fünf nicht mehr behelligt würden.


  Was habt Ihr dafür versprochen? fragte Gordo Beethan bekümmert.


  Information … Arbeit an den Maschinen. Die Geheimhaltungsbewilligung bedeutet Verbannung zu irgendeinem geheimen Ort hier im Süden.


  Er wird sie doch noch bekommen … sagte ich. Ach, Taucher … Ich dachte an unsere arme, auseinandergerissene Fünf, die ohne ihr Glück und ihr ältestes Kind in den Norden zurückwanderte.


  Nur keine Angst, sagte Taucher. Ich stellte sicher, daß du ihnen zurückgegeben wirst.


  Ich kann nicht glauben, daß die Fünf von Brin so leicht aufgeben! Danach erzählte ich Taucher von dem orangefarbenen Nachrichtenband, und wir schüttelten uns vor Lachen.


  Er erzählte uns eine Geschichte von einem vor langer Zeit in seinem eigenen Land gefangenen König, der von einem Harfner aufgespürt wurde, der eine bestimmte Weise vor verschiedenen Zitadellen spielte, bis der König sie hörte und darauf antwortete. Uns munterte der Gedanke auf, daß Harfner Roy Eeen Turugan, das Lied des Jungen Harfners auf den Hochstegen und Zinnen von Rintoul sang. Gordo Beethan hatte die ausgezeichnete Idee, daß alle Seile und Kabel von Rintoul eine einzige große Harfe seien, die auf bestimmte Weisen reagiere, bis die ganze Stadt musiziere.


  Leider, seufzte der Lehrling der Wahrsagerin, muß ich mich fragen, was aus mir wird. Auch mir wurden Versprechungen gemacht, aber ich bin für sie zu unwichtig, um gefangengehalten zu werden. Ich weiß sogar, daß die Pentroys es sich zweimal überlegen würden, der Ulgan von Cullin etwas anzutun.


  Nur keine Angst, sagte Taucher. Du wirst mit Dorn in den Norden zurückkehren, so wie die Dinge laufen. Guno Wentroy wird euch zwei nicht gefangenhalten: ihr könnt ihr trauen.


  Aber ich dachte an den seinem Schicksal überlassenen Taucher, der in Tiath Avran Pentroys Geheimhaltungshände fiel.


  Die diensthabenden Vasallen langweilten sich und waren unruhig; sie gaben uns Obst zum Essen und Wasser zum Trinken. Ich bemerkte, daß Taucher versuchte, uns bei guter Laune zu halten, und ich gab mir auch dafür Mühe, indem ich nicht zu ernsthaft an all das dachte, was geschehen war und geschehen könnte, sondern indem ich mich über dieses letzte Mal zusammen freute. Hinter meinen Augen lag eine kalte Traurigkeit; ich zuckte bei der Vorstellung zusammen, wieder kein Glück zu haben, aber Taucher selbst würde uns fehlen. War dies ein alter Faden, das Bedürfnis nach einer Glücksperson, etwas Grausames letztlich, irgend jemanden zu benutzen, um das Unheil von einer Familie abzuwenden?


  Ich ging zu der durchbrochenen Mauer der zweiten Galerie und betrachtete die Wunder des Pavillons. Ich erblickte riesige steinerne Spiralmuscheln, die mit Seidenbahnen bedeckt waren und sich nach oben und unten erstreckten; ein Stockwerk war seit der Zeit des Torlogan entfernt worden und das Innere glich mehr denn je einer Muschel. Eine Reihe schlichter weißer Bänke wand sich schneckenförmig aus einem Mosaikpflaster, das zwei Seesonner zeigte, die verschlungen miteinander kämpften und die aus ihren schuppigen grellroten Körpern Rammen auf die Fliesen spien.


  Schon füllte sich die Stätte für die Zusammenkunft; es gab mehr Granden, als ich sie je zu hoffen gesehen hatte, denn der Pavillon konnte mehr als hundert aufnehmen, wobei die Clan-Angehörigen als Beobachter anwesend sein durften. Ihre Stimmen drangen in unseren Raum; ihre Kleidung blendete mich immer noch; aber ich starrte sie betrübt an. Sie lagen mir fern; hellgeschminkte Gestalten; ihre Kleidung bestand bloß aus Seidenfalten und feinem Stoff und Tierfellen; ihr Schmuck nur aus kleinen Steinen. Der Stoff an sich, der den größten Reichtum eintrug, eine Arbeit, die man tun mußte, das Gewebe des Lebens, hatte in meinen Augen seinen Wert verloren. Es regte sich in meinem Verstand zum erstenmal der Gedanke, daß es für mich vielleicht andere Fäden gäbe, denen ich folgen könnte.


  Ich legte die Backe an den kühlen Stein und wünschte mir alle Granden weg und meine Familie wieder vereint, nicht wie vorher, denn das war unmöglich, aber wenigstens in Sicherheit, mit Taucher in unserer Mitte. Als ich zurückging und mich neben ihn und Gordo setzte, sprachen sie von Flugmaschinen. Ich hatte den Gedankenblitz, daß dies schon einmal geschehen war, diese Art des Gesprächs, und mir fiel gerade ein, wann, als die Wache uns befahl, aufzustehen. Segeln  ich hatte in Jebbals Zelt mit ihren Kindern über segeln gesprochen.


  Taucher wurde von den Wächtern zurückgehalten, aber Gordo und ich wurden auf eine kleine Plattform mit Geländer auf eine Seite der Ränge geführt. Wir saßen nicht weit von den Bänken der Granden entfernt, aber keiner von ihnen widmete uns besondere Aufmerksamkeit. Das ganze Spektakel des überfüllten Pavillons lag vor uns, und so kühl ich dem kurz zuvor auch entgegengeblickt hatte, bewegte mich der Anblick. Da waren die Hundert in weißen Umhängen; da waren die Galerien mit buntgekleideten und reichbeschmuckten Zuschauern. Links unter uns befand sich ein Podium mit geschnitzten Sesseln, jeder so groß wie ein Thron, für die Fünf Ältesten. Wentroy, Luntroy, Dohtroy, Galtroy; sie kamen langsam in den Farben ihrer Clans herein. Dann erhoben sich die Hundert beim Schall heiserer Muschelhörner und verstummten, als der Große Älteste in Schwarz seinen Platz einnahm.


  Die Sitzung war formell und wurde von zehn in dem Pavillon stationierten Ratsoffizieren und dem Oberherold überwacht, der auf dem Mosaikboden herumstolzierte und die Bläser dirigierte, die in den Nischen bei dem gewölbten Eingangsportal standen. Der Pavillon war so beschaffen, daß das leiseste Wort eines jeden Redners verstanden werden konnte; ein einzelner Ton aus dem Muschelhorn sorgte für Stille, und dann wurde die Ratssitzung offiziell von dem Oberherold eröffnet. Daraufhin erhob sich Tiath Pentroy, um das Wort zu ergreifen.


  Ich habe diesen Rat nicht einberufen, aber ich freue mich, daß dies geschah, sagte er. Ihr seid hierher gekommen, um Wunder zu sehen, und Ihr werdet sie sehen. Seine Stimme war weich, fast versöhnlich, aber irgendwo besaß sie Schärfe. Ich sah Guno Wentroy, die steif dasaß, und den Blinden Mari mit seinem langen Gesicht, der sich halb dem Großen Ältesten zuwandte und ihm zuhörte.


  Was Ihr gehört habt, entspricht der Wahrheit. Es gibt Fremde in Torin, und einer ist, dank großem Glück, in unserer Hand, damit Ihr ihn alle sehen könnt.


  Eine Welle von Geräuschen und Bewegungen ging durch den Pavillon; die Zuschauer raschelten und seufzten und wurden von Tiath Pentroy zur Ruhe gebracht.


  Diese Kreatur ist allgemein als Teufel bezeichnet worden, aber es ist kein Teufel. Unsere Gefahr wäre geringer, wenn es ein Teufel wäre … denn Teufel können, laut den alten Fäden, durch Gebete und Beschwörungen in Schach gehalten werden. Diese Kreatur wird Mensch genannt, und sie stammt aus einer fernen Welt im Griff einer Feuer-Metall-Magie, die tief geht und tödlich ist. Ihr werdet sehen, daß diese Kreatur kein Monstrum ist  in vieler Hinsicht gleicht sie einem Moruianer. Ich habe zwei junge Moruianer hier, aus dem wilden Norden, und der Mensch hat unter ihnen gelebt. Dorn Brinroyan, antworte mit deinem Namen!


  Der Vasall war im Begriff, mich hinzuschubsen, aber ich stand schon am Geländer, wobei ich zu vergessen suchte, daß die Augen der Hundert auf mir ruhten, und antwortete: Ich bin Dorn Brinroyan.


  Diesmal gab mir der Vasall einen Puff, und ich fügte hinzu: Hoheit …


  Es wurde etwas gelacht. Er ist ein Bergkind, sagte Tiath Pentroy, um die Anwesenden für ihr Lachen zu tadeln.


  Ist der Mensch Scott Gale im Warmen See am Hingstull in einem Luftschiff gelandet?


  Ja, Hoheit.


  Hat er in eurem Zelt gelebt und moruianische Nahrung gegessen?


  Ja, Hoheit.


  Das ist alles. Tritt vor, Gordo Beethan!


  Ich zog mich zitternd von dem Geländer zurück, während Gordo vortrat. Die letzte Gelegenheit, für Taucher zu sprechen, war dahin, und ich empfand nur eine leere Erleichterung. Ich hörte kaum, wie der Große Älteste Gordo nach seiner Begegnung mit Taucher ausfragte.


  Es war eine große, wie ein Moruianer gekleidete Person, aber ihre Augen waren blau. Gordon leierte seinen Text herunter.


  Guno Deg erhob sich und tauschte ein Nicken mit dem Oberherold aus. Eine Frage an Dorn Brinroyan.


  Ich trat wieder vor und war mir jeden Geraschels und Gekichers bewußt.


  Wurde, als ihr dieses Wesen, Escott Garl, gerettet hattet, es Teil eurer Familie?


  Ja, Hoheit  er wurde zu unserem Glück gemacht.


  Als Reaktion darauf entstand erst ein ahnungsvolles Gemurmel, das dann schnell zu einem Stimmengewirr anwuchs. Sobald Guno wieder ihren Sitz eingenommen hatte, gab Tiath seinen Vasallen einen Wink, und Taucher wurde hereingeführt. Er war wieder entkleidet worden und stand, bis auf einen Vasallen, allein auf einem Podium mit höherem Geländer neben den Fünf Ältesten. Tiath Pentroy ließ den Lärm im Saal durch einen Muschelhorntusch verstummen.


  Hier ist diese Kreatur aus dem Weltraum, rief er, und ich werde hernach eine Bewilligung für ihre Beaufsichtigung und für den Schutz von Torin beantragen.


  Ein gespanntes Regen unter den Granden setzte ein, und einer, nicht weit von uns, rief: Eine Schande, Pentroy! Laßt ihn seine Kleidung haben!


  Das löste weitere Rufe aus, und Tiath schaltete sich erneut mit einem Tusch zur Stille ein und wandte sich an Taucher.


  Mensch … wie heißt Ihr?


  Ich heiße Scott Gale. Ich bin in Frieden gekommen.


  Spricht er denn Moruianisch? rief jemand.


  Es erfolgte eine spöttische Antwort aus demselben Teil des Raums. Nein … Tiath Gargan ist ein Stimmenwerfer!


  Dann erklang der Ruf: Frage!, und ein junges Ratsmitglied der Wentroys stand auf. Heißt Ihr Garl Brinroyan?


  So ist es.


  Habt Ihr eine Maschine namens Tomarvan zum Sieg beim Wettflug des Vogel-Clans in Otolor gesteuert?


  Ja, Hoheit.


  Nennt mich lieber Euren Freund, sagte der Wentroy steif, aber galant, denn ich flog Utofarl, und heute tut es mir leid, daß ich Euch und Eurer Eskorte gegenüber einmal unhöflich war.


  Wieder erklang der Ruf: Frage, und ein alter Ratsmann fragte: Habt Ihr ein Nest von Menschen auf den Feuerinseln?


  Drei meiner Leute arbeiten dort. Sie sind Gelehrte. Ich kam nur aus Versehen in einem kleinen Luftschiff zum Hingstull.


  Wo ist Euer Schiff jetzt? warf Tiath ein.


  Ich weiß es nicht, sagte Taucher. Das letzte, was ich sah, war, daß es von den Vasallen der Pentroys den Berg hinuntergebracht wurde, Hoheit.


  Wißt Ihr, daß dieses Schiff samt seiner ganzen Feuer-Metall-Magie sich in Händen des verbannten Wahrsagers Nantgeeb befindet?


  So mag es sein.


  Der Name des Schöpfers der Maschinen wurde durch den Pavillon geraunt.


  Benutzt Ihr Maschinen mit Feuer-Metall-Magie für viele Zwecke, fuhr Tiath fort, zum Fliegen, zur Herstellung von Seidengeweben, für eine Waffe, die Lebende niederstreckt?


  Ich besitze kleine Maschinen, die zu all dem fähig sind, aber Feuer-Metall-Magie liegt mir nicht im Sinn.


  Glaubt Ihr, daß diese Maschinen keinen Schaden anrichten können?


  Die Maschinen an sich nicht, sagte Taucher vorsichtig.


  Daraufhin brach eine Fragerei aus allen Ecken des Raums aus, teilweise ernsthaft, andererseits spöttisch und töricht, nach Tauchers Mächten, nach seiner Herkunft, sogar nach seiner Körperbeschaffenheit, dann blies das Muschelhorn Stille.


  Ich werde eine Geheimhaltungsbewilligung beantragen, verkündete Tiath Gargan, so daß wir den Menschen zur Beantwortung all dieser Dinge in Haft halten können. Laßt den formellen Tusch für diesen Antrag erklingen, gemäß unseren Statuten, und bitte die Stille des Rats ungebrochen und die Würde dieses Vorgangs ungestört sein.


  Die Hundert und die Zuschauer wahrten schnell Stille, und ich saß mit Gordo, die Arme an das Geländer gelehnt, müde und niedergeschlagen da. Ich sah, daß der Vasall Taucher seine Kleidung zurückgab; die Schau war so gut wie gelaufen, und Tiath Gargan, der Marionettenzieher, würde seinen Willen durchsetzen.


  Der Oberherold war unter dem Portal außer Sicht, und das Muschelhorn blies hoch und leise eine Folge von sechs oder sieben Tönen. Ich sah, wie der Große Älteste den Kopf in den Nacken warf; er brach selbst zornig die Stille.


  Herold, was soll dieser Unsinn?


  Ein Vorrecht, rief Guno Deg.


  Die Stille im Pavillon hatte sich vertieft und gespannt; der Herold trat in die Mitte des Pflasters und verkündete: Die Ordnung ist festgelegt worden!


  Was kann der Grund sein, der dieser Bewilligung voransteht? fragte Tiath. Guno Deg, ist das deine Machenschaft? Und ein Chor von Stimmen murmelte: Ein Vorrecht!


  Der Grund hat ohne Zweifel Vorrang, sagte der Herold. Es ist ein doppelter Anspruch auf das Leben und Bündnis gegen den Großen Ältesten und dem Rat der Fünf. Dann gab der Herold ein Zeichen, und nochmals erschallten aus dem Muschelhorn sieben Töne.


  Durch den Bogen des Portals betraten vier Personen das glitzernde Pflaster; sie besaßen Eigenwilliges, aber hier standen sie einfach für das da, was sie waren: als Weber von Torin, als Angehörige einer Bergfünf. Die große Anführerin stützte die Alte mit dem Arm; ein männliches Mitglied hatte eine Harfe geschultert und das andere trug ein Jagdmesser.


  Nennt Eure Namen und blickt die von Eurem Anspruch Angeklagten an, forderte der Herold.


  Brin Brinroyan.


  Gwin Uto-Tarroyan.


  Roy Turugan.


  Mamor.


  Die Stimmen klangen klar, und die Stille in dem Corr-Pavillon kehrte ohne jegliches Geflüster zurück.


  Ich bin Brin Brinroyan, und das ist unsere Anklage gegen das Leben und Bündnis der hier Genannten und Versammelten. Das älteste Kind unserer Familie, Dorn Brinroyan, wird hier festgehalten und muß uns zurückgegeben werden …


  Dieses Kind wurde, zusammen mit einem Lehrling aus Cullin, hier als Zeuge festgehalten, sagte Tiath ungeduldig. Da stehen sie beide unversehrt, und sie dürfen zurückgegeben werden. Brinroyan-Familie, Ihr lebt auf dem Land der Pentroys und Ihr könnt dorthin zurückkehren, wann Ihr wollt.


  Hoheit, sagte Brin mit lauter Stimme, die Anklage ist noch nicht beendet. Das Kind Dorn nehmen wir rechtlich und vertragsmäßig zurück und bringen gern den Lehrling nach Hause. Aber wir suchen einen weiteren, Escott Garl Brinroyan, der dort steht, unser an uns gebundenes Glück, und nach jedem Faden des Gesetzes müssen wir ihn zurückbekommen!


  Da wurde die Stille zerrissen, und die Hundert redeten eifrig, bis das Muschelhorn erklang. Tiath hätte als erster gesprochen, aber der Herold stellte seine formelle Frage: Eine Anklage wurde erhoben, aber habt Ihr einen dem Rat bekannten Sprecher, wenn jemand die Anklage zurückweist?


  Den haben wir!


  Vel Ragan kam in seinem Schreibergewand und einer engen Kapuze herein, so daß sein narbiges Gesicht fast verborgen blieb.


  Ich weise diese Anklage zurück, rief Tiath. Und ich kenne diesen Sprecher nicht!


  Ich heiße Vel Ragan, Hoheit, und ich bin bekannt.


  Mir ist er bekannt, sagte Orn Margan bedächtig.


  Mir auch, schmetterte Guno Deg heraus.


  Zustimmendes Gemurmel erhob sich unter dem Clan der Dohtroys und einiger anderer.


  Dennoch weise ich diese Anklage zurück, sagte Tiath, und lasse mir nicht von einem Schreiber aus der Feuerstadt, der diese einfachen Leute betört hat, die Fäden erklären.


  Wir stehen hier aus freiem Willen, jeder von uns, sagte Brin.


  Das bezweifle ich, sagte Tiath. Ihr seid verleitet worden! Tretet vor, Jäger  Ihr da mit der Narbe auf Eurer Backe. Das ist, glaube ich, das Brandmal, das man Ausreißern verabreicht. Wie wagt Ihr es, vor uns zu erscheinen?


  Jeder wagt es, für eine gerechte Anklage zu erscheinen, Hoheit, sagte Mamor. Wir brauchen unser Kind und unser Glück zurück. Und die Narbe auf meinem Gesicht stammt von einem Bergwolf.


  Eine Stimme rief: Versucht es nochmals, Gargan! Der läßt sich nicht so leicht ins Bockshorn jagen!


  Was sagt der Harfner? fragte der Blinde Mari.


  Ehrlich gesagt, Hoheit, erwiderte Roy, stehe ich hier, um Dorn, unser Kind, und Garl, unser Glück, zurückzufordern. Wie es in einem Lied heißt … Er streckte auf seine typische Art die Hand über die Schulter und schlug fünf Akkorde auf der Harfe an. Der Blinde Mari kicherte beifällig; die fünf Akkorde stammten aus einem alten Lied und lauteten: Altes Bündnis hält am besten …


  Laß diese Alte vortreten, wenn sie dazu noch fähig ist, sagte Tiath bissig. Alte Mutter, was führt Euch von den Bergen her, um vor mein Angesicht zu treten und vor diesen Großen Rat?


  Die Alte Gwin ließ Brins Arm los und trat vor, wobei sie links und rechts die Versammlung musterte. Es ertönten einige leise Rufe wie Eine Schande und Laßt sie in Ruhe.


  Ich sehe hier das Kind unserer Familie, sagte sie mit lauter, zittriger Stimme, und ich sehe den armen Taucher, wie wir ihn nennen, unser Glück, das eintraf, weil unsere Gebete erhört wurden, und das ist Grund genug … Sie blickte Tiath Pentroy an, wandte sich dann ab und machte das Abwehrzeichen.


  Vel Ragan sagte: Es gilt nur eine Frage zu stellen, und ich stelle sie Garl Brinroyan: Seid Ihr hier aus Eurem eigenen freien Willen?


  Taucher trat an das Geländer und antwortete laut: Nein, das bin ich nicht.


  Dann muß das Glück, laut dem Bündnis, zurückgegeben werden.


  Keineswegs … sagte Tiath. Wie ist dieses Bündnis? Haben wir es gesehen? Scott Gale, habt Ihr dieses Bündnis verstanden? Bedenkt alles, was ich zu Euch gesagt habe, und antwortet mit Bedacht.


  Ich habe das Bündnis verstanden, sagte Taucher.


  Ich habe das Runenband hier, sagte Brin, und der Name Taucher steht darauf, stellvertretend für Garl Brinroyan, unser Glück. Ich führte seine Hand, aber er kannte die Zeremonie.


  Leeth Galtroy schaltete sich aufgebracht ein: Zeuge! In diesem Pavillon wird der Große Älteste von wer weiß was für niedrigen Leuten verhört! Es gibt einen starken Faden in diesem Vorgang, so daß es einen Clan-Zeugen oder zumindest jemanden, der mehr wert ist als diejenigen, die ich hier sehe, geben. Der Teufel Garl ist nicht mehr als eine halbe Jahreszeit in Torin gewesen  wer wußte, daß er das Glück dieser Fünf war?


  Es gibt jemanden, sagte Vel Ragan, einen Clan-Zeugen, der Garl Brinroyan gesehen hat.


  Ich habe ihn gesehen, sagte eine Stimme. Es war wieder der Pilot der Wentroys.


  Ich habe ihn gesehen, sagte Guno Deg.


  Vielen Dank, Hoheiten, sagte Vel Ragan, aber es gibt noch zwei weitere. Ich möchte ihre Namen nicht nennen, sondern mich auf ihre Ehre verlassen.


  Erneut wurde zur Stille aufgerufen. Ich hatte meinen Blick nicht von meiner Familie abgewandt, aber jetzt erlaubte ich mir, Taucher anzuschauen. Wir musterten die Reihen der Granden, aber es war schwer, einzelne Gesichter zu erkennen.


  Gordo Beethan flüsterte mir ins Ohr: Wer sind sie?


  Dann regten sich die Hundert.


  Ich wage zu behaupten, daß ich eine der Personen bin, die Ihr meint, Schreiber.


  Ja, Hoheit.


  Der Harfner hier und das Kind und derjenige, der Taucher genannt wird, haben meiner Partnerin und mir einen Dienst erwiesen, sagte Rilpo Rilproyan Galtroy. Aber ich möchte hinzufügen, daß ich keine Ahnung von seinem Wert hatte.


  Schockierte und aufgeregte Rufe erklangen; ich hörte, wie ein Grande zu seinem Nachbarn sagte: Das wird Rilpo bei den Pentroys teuer zu stehen kommen. Tiath hatte eine gefährliche Miene aufgesetzt.


  Freund Galtroy, sagte er, bist du dessen sicher?


  Leider ganz sicher, sagte Rilpo. Das ist das Glück der Fünf von Brin. Die liebe Tewl und ich haben sogar diesem Besucher bei Cullin angeboten, unser Glück zu werden.


  Das hätte uns einen Haufen Scherereien erspart, rief ein Witzbold unter den Zuschauern. Und der ganze Pavillon brach in nervöses Gelächter aus, bis wieder zur Ruhe aufgerufen wurde.


  Der Große Älteste erhob sich erneut, immer noch mit finsterer Miene. Die Ältesten haben die Pflicht, diesen Menschen festzuhalten, und wir werden und müssen ihn festhalten. Es handelt sich hier nicht um eine gewöhnliche Anklage. Escott Brinroyan ist kein Moruianer; er kommt von einem fernen Ort; er kann kein echtes Bündnis mit einer Familie von Webern eingehen. Er ist von anderer Rasse und anderem Blut; er kann nicht an unseren Sitten und Gebräuchen teilnehmen. Ich habe ihn so emsig verfolgt, weil ich es nicht zulassen will, daß Torin gespalten und mit seiner neuen Magie verseucht wird. Er kann dieser Fünf nicht zurückgegeben werden, denn es bestand nie ein echtes Bündnis. Ein Moruianer kann kein Bündnis mit einem Ausländer eingehen.


  Diese Worte schienen zu stark gegen unsere Anklage zu sprechen. Ich dachte in diesem Augenblick, daß wir verloren hätten, als es ganz danach aussah, daß wir gewinnen würden. Ich hörte unter den Granden beifällige und mißbilligende Worte. Dann nahm mich Gordo bei der Hand, und ich sah, daß seine Augen strahlten. Er beugte sich über das Geländer und winkte Vel Ragan eifrig zu, der heranhumpelte und sein Gesicht zu uns hob.


  Dorn … Er lächelte mich an. Und ist das Gordo Beethan?


  Schreiber, Schreiber, keuchte Gordo. Ich habe ein Wort für Euch, das alles gewinnt!


  Er beugte sich weit vor und gab Vel Ragan das Wort; und ich sah, daß es ein gutes war, denn das Gesicht des Schreibers erhellte sich.


  Was sagt Ihr, Sprecher? rief der Herold. Wollt Ihr weiter disputieren oder die Hundert über die Berechtigung Eurer Anklage abstimmen lassen?


  Ich möchte weiter disputieren, sagte Vel Ragan. Scott Gale kann an unseren Sitten und Gebräuchen teilnehmen, was er auch in der Tat getan hat und wozu die Fäden der Gastfreundschaft aufrufen. Ich behaupte, daß er ein echtes Bündnis eingegangen ist und sich auch daran halten will.


  Nein, sagte Tiath. Kommt her, Scott Gale … Ihr seid mit diesen Leuten gereist und ihr Freund gewesen, aber Ihr seid ein Mensch. Beantwortet ehrlich, ob es Euch je in den Sinn gekommen ist, über die Reise aus dem Norden hinaus bei der Fünf von Brin zu bleiben?


  Ehrlich gestanden, Hoheit, ist mir das in den Sinn gekommen, sagte Taucher. Ich bin als Mensch allein in Torin. Die Möglichkeiten, meine Artgenossen zu finden, verringern sich von Tag zu Tag. Ich muß Euch sagen, daß mir meine Welt vorschreibt, notfalls an einem neuen Ort zu leben. Die Fünf von Brin sind meine Familie … die einzige, die ich habe. Wenn ich nicht an Euren Sitten und Gebräuchen teilnehmen kann, bin ich verloren.


  Noch mehr Grund für eine Geheimhaltungsbewilligung! Eine Vorsichtsmaßnahme. Ein Moruianer kann kein Bündnis mit einem Ausländer eingehen.


  Immerhin ist es schon vorher geschehen, und sogar enger, sagte Vel Ragan, es sei denn, daß die alten Clan-Legenden nichts taugen …


  Was meint Ihr damit? fragte Tiath.


  Die Clans gingen Bündnisse mit Geschöpfen einer anderen Rasse ein, sagte Vel Ragan. Ihre eigene Ahnin, Hoheit, ist Eenath die Geisterheldin!


  Im Pavillon entstand eine leichte Unruhe. Tiath Pentroy starrte den Schreiber verblüfft an; er wollte etwas sagen, bedachte sich aber eines Besseren.


  Würdest du Eenath verleugnen? fragte der Blinde Mari listig.


  Dann erhob sich Orn Margan Dohtroy mühsam, fast widerwillig. Ich glaube, daß der Schreiber die Anklage begründet hat, sagte er, und daß diese Leute aus den Bergen uns deutlich gemacht haben, wie Fremde und Ausländer in Torin behandelt werden sollten. Der Mensch ist, wie ich hoffe, in Frieden gekommen und darf unter uns leben. In Legenden liegt immer ein Körnchen Wahrheit: der Dohtroy-Clan zählt Vuruno den Geistkrieger zu seiner Abstammung. Ich hoffe, daß ich meinen Ahnherrn nicht durch die Verfolgung eines Fremden und durch die Haft junger Zeugen entehre. Ich weiß, besser als die meisten von Euch, daß Moruianer nur schwer zu regieren sind und große Führer; aus Verzweiflung, Zuflucht zur heimlichen Ausübung der Macht suchen, um ihren Willen durchzusetzen. Ich meine, daß die Fünf von Brin ihr Glück wiederbekommen sollten; ich stimme gegen eine Geheimhaltungsbewilligung.


  Eine Abstimmung, sagte Guno Deg, durch die Umwendung der Umhänge. Wenn dieses Bündnis echt ist …


  Dann muß uns unser Glück zurückgegeben werden, sagte Brin.


  Ihr verschwört Euch gegen mich, sagte Tiath Gargan.


  Eine Abstimmung soll stattfinden, sagte der Herold, und die Diskussion muß abgebrochen werden!


  Aus dem Muschelhorn erschallte ein schriller, langer Tusch, und es raschelte, als die Hundert ihre Umhänge umwendeten, erst langsam, dann mehr und mehr, bis ganze Reihen sich von Weiß in Blau verwandelt hatten. Ich wußte nicht, was die Farben bedeuteten, las es aber von den Gesichtern Tiath Pentroy und des Schreibers Vel Ragan ab. Die Zahlen wurden verkündet: sechzig Stimmen für ein echtes Bündnis, vierzig Gegenstimmen, und nicht alle von den Pentroys und Galtroys.


  Guno Deg, die nach der Abstimmung verlangt hatte, stand auf und sprach Taucher an. Gebt uns die Versicherung, daß Ihr hier in Frieden leben werdet, Garl Brinroyan, dann dürft Ihr mit den Fünf von Brin von dannen gehen.


  Diese Versicherung gebe ich gern, sagte er. Und ich lasse meine sogenannten Maschinen bei dem Großen Ältesten zurück.


  Ein letzter Tusch ertönte, und der Pavillon widerhallte, als die Granden hinausgingen.


  Taucher übersprang spielend das niedrige Geländer und half Gordo Beethan und mir zum Pflaster hinunter. Ich rannte in Brins Arme. Wir standen alle zusammen in dem Corr-Pavillon und schauten dem Abzug der Fünf Ältesten zu. Tiath Pentroy hatte neben seinem Thron gestanden, aber jetzt richtete er seine Augen auf Vel Ragan und näherte sich langsam dem Geländer.


  Habt acht, sagte er mit furchterregender, leiser Stimme, es gibt ein besonderes Feuer für diejenigen, die zuviel sagen.


  Feuer jagt mir keine Angst ein, Hoheit, sagte der Schreiber. Nicht mehr, seit ich einem Meuchelmörder im Wege stand … Er drehte den Kopf um, und der Große Älteste starrte stumm die Narben auf seinem Gesicht an.


  Haltet einem Anführer die Stange, der weniger … eigenwillig ist, sagte Tiath bedächtig, und jagt keinen Schatten nach!


  So hing der Name Tsorl-U-Tsorl unausgesprochen zwischen den beiden; Tiath Pentroy machte kehrt und schritt aus dem Pavillon.


  Wir kamen aus der Halle in ein langes Foyer, wo zahlreiche Granden mit ihren Vasallen und Dienern herumschlenderten. Überraschend viele davon warteten auf die Fünf von Brin. Da stand Ablo mit bandagiertem Kopf und hielt Tomar an der einen, Narneen an der anderen Hand; ich ging hin, um sie zu begrüßen, und legte den Arm um Ablos Taille.


  Ach, Ablo … ich dachte, Ihr wäret tot!


  Das dachte ich auch, Dorn Brinroyan, das tat ich. Aber es erweist sich, daß ich es nicht bin, und ich habe einen Beinamen bekommen, etwas, das ich nie zuvor besessen habe … ich bin Ablo Binigan!


  Der Beiname paßte gut zu ihm, denn er bedeutete Ablo der Helfer, der gefallene Maschen aufnimmt.


  Ich sah, daß Onnar da war und auf Vel Ragan wartete; ein Hausdiener der Wentroys brachte ein Glücksband von Guno Deg. Der Wentroy-Pilot kam und drückte Taucher die Hände und stellte ihn mehreren Granden aus anderen Clans vor, die ihn neugierig anredeten und ihm unverschämte Fragen stellten. Er beantwortete sie alle gutgelaunt.


  Ich fühlte einen Stoß in meine Rippen und wirbelte herum, um eine Omor in karmesinroter Uniform zu sehen. Hier ist es nicht so kalt, Bergkind!


  Ich will verbrannt sein, sagte der Harfner an meinem Ellbogen, es ist Tsammet!


  Ganz richtig, sagte sie lächelnd. Ihr habt uns hereingelegt, Harfner, mit diesen schönen Teufel von Euch!


  Ich hoffe, daß Eure Lehnsherren unseretwegen keine Schwierigkeiten hatten, sagte ich.


  Die Winde mögen es verbieten, sagte Tsammet. Es wird vorüberwehen. Wißt Ihr nicht, daß Tewl eine nahe Verwandte des Pentroys ist? Aber ach, der Gedanke, auf dem Rücken des Teufels geritten zu sein! Auf Grund dessen könnte ich mich selbst als Glück verdingen. Sie zwinkerte den zahlreichen Dienern und Trägern zu und näherte sich Taucher, der sie sofort erkannte.


  Tsammet!


  Dann schüttelte sie ihm stolz die Hände und kehrte zu ihrer Gruppe zurück.


  Brin und Mamor scharten uns um sich, und wir gingen durch die sich lichtende Menge zu der Kanaltreppe, wo ein Leihboot zwischen den Schiffen der Granden wartete. Als die Alte Gwin die breiten Stufen hinabstieg, strauchelte sie und fiel beinahe hin; der Harfner fing sie in seinen Armen auf.


  Alles in Ordnung? fragte er.


  Ich bin müde, sagte sie ungehalten. Laßt mich das Boot besteigen. Als wir dann alle an Bord waren, einschließlich Vel Ragan und Onnar, fuhr uns der Ruderer schnell durch die belebten Wasserwege.


  Wohin fahren wir? fragte ich.


  Zum Delta, sagte Mamor. Er wandte sich an den Ruderer. Achtet darauf, daß Ihr nicht verfolgt werdet. Vergeßt nicht Euren Auftrag.


  Das werde ich nicht tun, Exzellenz!


  Wir saßen stumm unter der Plane, während das Leihboot sich durch den sonnenbestrahlten Kanal wand. An diesem Tag sprudelten alle Springbrunnen, aber ich spürte, daß meine Familie darauf erpicht war, die Stadt zu verlassen. Ich sah Gordo Beethan am Heck sitzen und Rintoul angaffen, das er gerade verließ. Hoch oben im Westen, zwischen den Hochhäusern, konnte ich goldene Kugeln sehen, die das Licht einfingen.


  Taucher saß zwischen uns und unterhielt sich mit Brin und Vel Ragan über seine Gefangenschaft.


  Taucher, hast du dein Hochdruckgewehr dem Großen Ältesten gegeben? fragte ich.


  Ja, antwortete er, und es sollte ihm sehr nützlich sein, wenn er Insekten vertilgen will!


  Was hast du getan? fragte Mamor. Hast du den Einstellungshebel zerbrochen?


  Es ist auf die leichte Einstellung eingerastet, erwiderte Taucher.


  Taucher, sagte Narneen, nachdem Tiath Gargan deinen Rasierapparat hat, mußt du dich jetzt mit einem Messer rasieren?


  Die Winde mögen es verbieten, sagte die Alte Gwin und lehnte sich an Brins Schulter. Leg kein Metall auf dein Gesicht, junges Glück. Laß dieses teuflische schwarze Gesichtshaar bis zu deinen Knien wachsen, wenn es will.


  Wenn du meinst, liebe Gwin, sagte Taucher, denn ich habe jetzt nichts mehr zu verbergen.


  Von da an lief Taucher als Mensch herum, schwarzbärtig und, nachdem die Bleichung herausgewachsen war, schwarzhaarig. Es ließ ihn nicht fremder aussehen, nur einfach älter, als hätte ihn das abenteuerliche Leben, das wir geführt hatten, gealtert. Ich sah im Geiste, und sehe es immer noch, zwei Taucher, das blasse, junge, rasierte Glück, das wir aus dem Warmen See gerettet hatten, und den schwarzbärtigen Menschen, der uns zu noch merkwürdigeren Abenteuern führte.


  Wir gelangten durch die Zuflüsse des Deltas, weit außerhalb der Stadt, zu einem alten Brachwasser. Dort gab es florierende Vogelfarmen mit ganzen Reihen von Käfigen, netzbespannten Bäumen und Bruthäusern ringsherum; aber der Ort, zu dem wir kamen, war unbenutzt und überwuchert. Wir gingen an einem baufälligen Landungssteg an Land und erblickten ein großes festes Haus mit neuausgebessertem Schilfdach und den Überresten eines Grundstückzaunes. Ich stapfte durch hartes Gras und drehte mich um, um Gordo zu helfen. Narneen nahm uns beide bei der Hand.


  Kommt, sagte sie. Kommt und seht es euch an! Sie lächelte Gordo an, und ich wußte, daß sie sich im Geist miteinander unterhalten konnten, da sie beide Zeugen waren. Wir machten uns auf den Weg, während die übrigen an Land gingen, an alten und überwucherten Käfigreihen und blühenden Reben entlang, und kamen zu einem Felsvorsprung mit Aussicht auf den Troon. Dort stand in einem Kreis grob geschnittenen Grases ein Baum voll unserer Spinner; ein Stuhl und ein Spitzenrahmen verrieten mir, daß die Alte Gwin dort sitzen sollte. Etwas weiter weg waren vier Bienenkörbe und eine Reihe von alten Steinen, die halb im Gras versunken waren; neben diesen Steinen saß ein Moruianer in Bauerntunika und Gamaschen.


  Ihr seid also gerettet worden, Dorn Brinroyan, sagte Fer.


  Und Taucher auch, sprudelte ich hervor. Wir sind frei und schuldlos. Wir schüttelten uns die Hände und freuten uns sehr, einander wiederzusehen. Gordo Beethan glotzte uns neugierig an, als wir uns ins Gras setzten.


  Ich kann nicht glauben, was Narneen erzählt, sagte er. Ist dies Eure Vogelfarm, wie der Harfner singt. Ihr seid Antho!


  Der war ich einmal, sagte Fer lächelnd. Er zeigte traurig auf die Steine, und wir erkannten, für wen sie bestimmt waren … Gedenksteine für die Familie, die er verloren hatte, die vor mehr als zwanzig Lenzen im Fluß ertrunken war.


  Ich fragte mich, was Legende und was Wahrheit war, und ich brauchte lange dazu, ehe ich die ganze Antwort fand. Aber während ich hier mit Fer an diesem ruhigen Ort saß, bevor wir zu dem großen Haus zurückgingen und das Hauptgespräch begann, erkannte ich, daß die Legende keine Lüge war. Die Winde hatten Antho, den armen Vogelfarmer, davongetragen; Fer war eine andere Person, deren Schicksal es war, Maschinen zu entwerfen.


  Wird die Fünf von Brin hier leben? fragte ich.


  Wenn sie mich damit beehrt, erwiderte Fer.


  Aber sicherlich könnte es nicht wieder eine Vogelfarm sein?


  Ich zöge es vor, daß sie für Bienen und Blumen benutzt würde, sagte er.


  Sagt mir, wollte ich wissen, wieso habt Ihr uns geholfen? Ich hatte gedacht, daß Taucher dem Schöpfer der Maschinen mißfallen würde.


  Glaubt nicht, daß Nantgeeb Groll hegt, sagte Fer lachend. Als Narneen und Onnar ihre Gebete aussandten, gab es keinen Gedanken an den Östlichen Zurückzug, sondern nur der, unsere Freunde zu retten und ihnen zu helfen.


  In dem festen Haus, das alt, geräumig und gemütlich war, lebten wir alle in einer aufgezwungenen Stille. Das Gespräch, das endlose Gespräch ging weiter; in Winkeln oder in einem Kreis nachts unter einer Reihe von Leuchtern, die von der Decke herabhingen. Taucher und Ablo gingen jeden Morgen mit Fer hinaus, um ihren Liebling zu inspizieren: Tomarvan, der einen Katapult auf dem Grundstück hatte. Taucher machte mehrere Flüge und war froh, seinen Vogel wiederzuhaben.


  Die Alte Gwin war müde. Wenn sie aufwachte, wurde sie jeden Morgen zu ihrem Platz unter dem Baum der Spinner gebracht, wo sie stundenlang sitzenblieb und zu ermattet war, um ihre Spitzen zu klöppeln. Wenn ich an die Reihe kam, neben ihr zu sitzen, verstand ich, warum sie sich diese Stelle ausgesucht hatte, denn von dort aus konnte man flußaufwärts nach Norden blicken.


  Eines Morgens war ich dort mit Vel Ragan, und die Alte Gwin sagte zu dem Schreiber: Da ist etwas, das Ihr wissen solltet, junger Schreiber.


  Was denn, gute Mutter?


  Der Harfner hat es von unserer guten Wahrsagerin, der Ulgan von Cullin, erfahren, sagte sie. Einer unserer Familie war in der Feuerstadt wohlbekannt. Ich mache mir Gedanken darüber. Könnt Ihr den Namen nennen?


  Vel Ragan sah etwas unwillig drein. Erläutert Euren Gedanken, Gwin, sagte er.


  Es ist Arn Tarroyan, sagte sie. Roneens ältestes Beutelkind. Er war ein wohlgestalteter Wurf und ging hübsch nach Cullin, und wir haben ihn nicht mehr gesehen. Aber auf der Messe wurde er für die Feuerstadt angeworben …


  Ganz richtig, sagte Vel Ragan. Arn war ein guter Freund von mir und meinem Lehnsherrn, dem Abgeordneten. Er hieß Arn Lorgan der Brückenerbauer, ein stolzer Name.


  Also ich weiß, daß er tot ist, seufzte Gwin, aber ich bin froh, diese Geschichte gehört zu haben.


  Ich spürte einen Anflug der Furcht, die mir kalt in den Nacken fuhr, denn es war ein Vorbote des Todes, mitanzuhören, daß ein Jüngerer gestorben war. Aber die Alte Gwin schaute ruhig über den Fluß nach Norden und machte kein Abwehrzeichen.


  Keine zwei Tage später war ein anderer schöner Sommermorgen am Delta; ich saß in der Küche des festen Hauses und spielte Steinhalten mit Narneen und Gordo. Alles war still, nur Ablo wurstelte mit den Kochtöpfen herum; Taucher hatte Tomar im Tomarvan mitgenommen; der Harfner und Mamor reparierten das Dach. Plötzlich hob Narneen und dann Gordo den Kopf. Beide sprangen von der Matte auf, mit dem gleichen Ausdruck der Angst, und rannten aus dem Haus. Ich folgte ihnen über den begrasten Weg zum Felsvorsprung, und als wir in Sichtweite des Spinnerbaumes kamen, hielten wir an, alle drei. Wir sahen, wie Brin neben dem Stuhl aufstand, auf dem Gwin lag.


  Gwin ist nach Norden entflogen, sagte sie. Fürchtet euch nicht.


  So starb Gwin mit dem Blick zum Hingstull und wurde auf jenem Felsvorsprung begraben; ein Stein wurde für sie neben den Grabsteinen der Familie von Antho errichtet. Wir sprachen nicht darüber, aber seitdem waren wir keine Fünf mehr; wir hätten, laut den alten Fäden, eine andere Alte nehmen können, aber wir waren zu weit gegangen. Wir waren keine Buschweber und kein Bergvolk mehr.


  Vel Ragan und Onnar gingen in die Stadt, um uns Neuigkeiten zu bringen und ihre Suche nach Tsorl-U-Tsorl fortzusetzen. Dabei hatte ihnen Taucher geholfen, denn er hatte mit seinen Pentroy-Wächtern in jenen dunklen Räumen unter dem Seeblumengemach gesprochen. Er erfuhr, daß eine Gruppe Gefangener unter Geheimhaltung hereingebracht worden war, und einer davon hatte eine heftige Auseinandersetzung mit Tiath Gargan persönlich, hatte den Großen Ältesten schlagen wollen und nach Gerechtigkeit verlangt. Es sei, wie die Wächter sagten, dabei um Feuer-Metall-Magie gegangen; und der Zorn des Großen Ältesten sei fürchterlich gewesen, denn er habe gedacht, betrogen worden zu sein. Dieser gewalttätige Gefangene war nach Itsik geschickt worden; Vel Ragan plante, diesen berüchtigten Ort aufzusuchen, um seine Nachforschungen fortzusetzen.


  Ich war nicht dabei, als der Plan, ein Schiff zu nehmen, zum erstenmal erwähnt wurde, aber Taucher sprach mich am selben Tag neben Tomarvan daraufhin an. Würdest du auf den Großen Ozean segeln? fragte er. Oder hat dir das Kielboot schon gereicht?


  Ich schluckte es sofort. Zu den Inseln? Ich komme mit. Wird Brin es mir erlauben. Und wer von uns?


  Nur Ruhe, sagte er, es wird eine gefährliche Fahrt werden.


  Wäre Mamor der Kapitän?


  Natürlich. Aber er braucht einen Segellotsen, denn er ist noch nicht weit genug auf dem Ozean gewesen.


  Hat Vel Ragan ein Schiff für uns gefunden?


  Er half mit, es zu finden, sagte Taucher, und auch den Grund für mein Verschwinden. Guno Deg sandte uns die Nachricht, daß ich mich verdrücken sollte. Tiath gebe nicht so leicht auf.
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  Die Zeit, um zu einer Fahrt auf dem Großen Ozean auszulaufen, ist im ersten Licht Estos, wenn die Gewässer sich in Gold verwandeln. Die Luft am dritten Kai in Rintoul war warm, aber ich dachte an jenen anderen Kai in Cullin, wo ich mit Taucher in der Kälte gewartet hatte. Gordo Beethan, der an jenem Tag zu uns gekommen war, war schon abgesegelt und wurde in einem Vogel-Boot den Troon hinauf getragen … zurück nach Cullin, zurück zu der Ulgan, zurück zu unserem eigenen Land, wo die Berge in den Himmel ragten. Wir hatten ihn so tapfer verabschiedet, wie wir konnten; ich weinte wegen der hinter meinen Augen liegenden Erregung nicht dem Norden nach. Ich war für den Großen Ozean, für die Wogen, für die Seevögel und die Riesenfische und die Seesonner. Ich war für die Feuerinseln, auf denen Tauchers Leute vielleicht noch warteten.


  Jetzt am Kai von Rintoul sah das Schiff plump wie ein schlechtgebautes festes Haus aus. Es war bauchig, hatte ein grünes Segel und hieß Beidan oder Grünes Rad; Mamor stand neben dem Logzelt und dem Lotsen auf der hohen Brücke. Ablo Binigan wurstelte mit unserer Habe auf dem Deck herum und stand den fünfzehn Seemännern der Mannschaft im Weg. Ich setzte mich mittschiffs an die Reling und beobachtete den Segelmeister, eine große Omor, die die dicken neuen gelben Taue in Ordnung brachte. Das Schiff roch nach Salz und getrocknetem Sonnerfleisch und Tau, sowohl alt als auch neu. Es war kein neues Schiff; es war schon nach Tsagul hin und zurück gesegelt, sowie ostwärts nach Salzhafen; es war zwischen den Inseln herumgefahren und mit einer Ladung Baumbast und exotischem Holz zurückgekehrt … der offizielle Grund diesmal für unsere Fahrt. Das Grüne Rad war schon über die Inseln hinaus gewesen, bis zum blauen Eis im fernen Süden und dem grünen Eis im fernen Norden. Vor Anker liegend, ächzte sein Spant und sang seine Takelage, als sprächen sie mit dem Ozean und als brennten sie darauf, wieder auszulaufen. Der Ozean, von dem ich erwartet hatte, daß er recht laut erwidern würde, sobald wir Segel gesetzt hatten, war in Esders Licht ruhig, glatt und seiden jenseits der Hafenausfahrt.


  Taucher kam als letzter von uns an Bord; er stand mit Brin und dem Harfner, Narneen und Tomar auf dem Kai. Ich betrachtete sie alle durch die Reling und versuchte, sie mir einzuprägen; die Seeleute stimmten einen Gesang an, und der Schatten des grünen Segels fiel über mein Gesicht. Ich drehte mich um und sah es entfaltet; ein aufgesperrtes Auge war als Zauberformel für Seefahrer in bunten Fäden in das Segel eingewebt worden. Ein regelmäßiges Stampfen schlug dem Gesang einen neuen Rhythmus, als der Anker durch seine Winde gelichtet wurde und das astdicke Metallkabel sich naß in seinem Spind zusammenrollte.


  Taucher schwang sich leichtfüßig über die schmale Laufplanke hinauf und stellte sich neben mich. Ich stand auf; und inzwischen weitete sich die Wasserrinne zwischen dem Schiff und dem Kai. Brin stand mit allen anderen am Kai, und ich wurde von ihnen entfernt. Dennoch hatte ich schon Schlimmeres ertragen; ich mußte tüchtig schlucken und winkte mit beiden Händen, aber ich konnte kaum ihre Stimmen und das Abschiedslied des Harfners hören. Wir winkten und warteten, bis der blaue Faden, den Mamor von der hohen Brücke aus Narneen zugeworfen hatte, sich spannte und riß.


  Wir liefen in der Strömung aus und ließen anderen Schiffen Raum, als wir uns der Hafenausfahrt näherten. Rintoul erhob sich über uns in weißen und silbernen Stegen und Terrassen so schön wie nie. Die Mannschaft hatte viel zu tun; Taucher schubste mich die schmale Treppe zur Brücke hinauf. Als ich mich nochmals umblickte, konnte ich kaum noch den Kai und das dunkle Knäuel der Gestalten darauf erkennen. Ich betrachtete Mamors Gesicht und das des alten Lotsen und das bärtige Tauchers, und ich fühlte mich sicher, aber nicht wie früher in der Wärme unseres Zeltes.


  Ich befand mich zwar unter ihnen, aber ich war ich selbst, Dorn-U-Dorn, der in tapferer Gesellschaft den Rand der Welt verließ. Das Schiff durchquerte die Hafenausfahrt, und wir spürten sofort den Sog an Beidans Kiel, als der Große Ozean ihn wieder aufnahm. Ein Lichtstreifen verbreitete sich im Osten, aber wir steuerten nach Südwesten. Eine steife Brise bauschte das grüne Segel, und wir glitten so schnell dahin, daß wir das Licht der Großen Sonne über das Meer zu ziehen und es in Gold zu verwandeln schienen.


  


  Nachwort


  


  


  


  Die Orginalausgabe dieses Romans erschien 1977 als Hardcover in dem angesehenen amerikanischen Verlag Atheneum, und parallel dazu kam auch eine kanadische Ausgabe auf den Markt. Die Autorin von The Luck of Brins Five, Cherry Wilder, ist allerdings keineswegs eine Amerikanerin, auch keine Kanadierin, sondern eine in Neuseeland geborene Australierin, die inzwischen in der Bundesrepublik Deutschland lebt. Cherry Wilder, 1930 in Neuseeland geboren und dort aufgewachsen, schloß 1952 ihr Studium am Caterbury University College mit einem akademischen Grad ab und lebte in der Folge viele Jahre lang im australischen New South Wales. Sie heiratete den Deutschen Horst Grimm und zog 1976 mit ihm in die Nähe von Frankfurt. Seither hat sie sich in der Bundesrepublik gut eingelebt, zahlreiche neue Freunde gewonnen und auch Kontakt zu deutschen SF-Clubs aufgenommen (so war sie Ehrengast bei den beiden letzten Jahrestreffen der deutschen SF-Fans in Berlin und Stuttgart).


  Ihre erste SF-Story, The Ark of James Carlyle, erschien 1974, und seither sind etliche weitere Stories in Amerika, Australien und Europa erschienen. Ihr Roman The Luck of Brins Five ist eine beeindruckende Erstlingsarbeit und dazu einer der schönsten SF-Romane, die aus der Perspektive von Bewohnern anderer Planeten erzählt werden. Kein Wunder also, daß dieser Roman 1978 mit dem Ditmar, dem Preis für den besten australischen SF-Roman, bedacht wurde. The Luck of Brins Five ist Teil einer Trilogie um die Leute vom Planeten Torin, und der zweite Band, The Nearest Fire, wird unter dem Titel Das Feuer, das am nächsten liegt als Band 3569 im April 1982 in dieser Reihe erscheinen, wahrscheinlich mit einem Vorwort der Autorin versehen. An dem dritten Band arbeitet Cherry Wilder zur Zeit. Er wird in absehbarer Zeit auch dem deutschen Leser vorgestellt werden. Cherry Wilder hat einen weiteren Roman, Second Nature, geschrieben, der nicht im Zusammenhang mit den Moruia steht, sondern eine Zivilisation beschreibt, die von schiffbrüchigen Menschen auf einem seltsamen Planeten entwickelt wurde.


  Obwohl also mittlerweile in der Bundesrepublik lebend, ist Cherry Wilder Repräsentantin der australischen Science Fiction, von der hierzulande nicht allzuviel bekannt ist. Tatsächlich hat die australische Literatur insgesamt es schwer. Abgesehen davon, daß in Australien nur ca. 13 Millionen Menschen leben, stehen australische Schriftsteller unter dem Druck der übermächtigen anderen englischsprachigen Literaturen und ihrer Verlage bzw. Vertriebe. Immerhin erschien jedoch bereits 1892 ein australischer SF-Roman, nämlich Robert Potters The Germ Growers, ein Roman, mit dem nicht nur die australische Science Fiction beginnt, sondern der auch als erster SF-Roman überhaupt gilt, in dem Außerirdische eine Invasion gegen die Erde unternehmen. Ein auch außerhalb von Australien  durch Nachdrucke seiner Stories in Magazinen wie Argosy  bekannter Autor der zwanziger und dreißiger Jahre ist Eric North, während der bislang erfolgreichste australische SF-Roman wohl Nevil Shutes On the Beach (1956) ist, ein Buch, das auch verfilmt wurde (Film und Buch erschienen bei uns unter dem Titel Das letzte Ufer). Es geht darin um den Untergang der Menschheit in einem Atomkrieg.


  Bekanntester australischer Autor hingegen, der durch eine Vielzahl von Romanen auch in der Bundesrepublik einen Namen hat, ist A. Bertrand Chandler, der lange Jahre als Kapitän eines Handelsschiffes über die Meere schipperte und nebenher SF schrieb (unter anderem die Rim-World-Serie). Weitere australische SF-Autoren: Damien Broderick, Frank B. Bryning, John Baxter, David Lake, Lee Harding, David Rome, Ron Smith, Frank Roberts, Jack Wodhams und andere. Von dem einen oder anderen wurden auch Kurzgeschichten ins Deutsche übersetzt. Zum Beispiel von Lee Harding, der in seiner Heimat ein preisgekrönter Jugendbuchautor ist, von Jack Wodhams, der eine Zeitlang häufig im amerikanischen Analog publizierte, oder von Frank Roberts, dessen Story It Could Be You (thematisch ähnlich wie Sheckleys The Seventh Victim) und den danach entstandenen Kino- bzw. Fernsehfilmen Das zehnte Opfer bzw. Das Millionenspiel vor Jahren in dem populärwissenschaftlichen X-Magazin erschien. John Baxter schrieb eines der ersten Bücher über SF-Filme (Science Fiction in the Cinema, 1970) und gab Anthologien mit SF-Stories von australischen Autoren heraus. Neben diesen Sammelbänden australischer Science Fiction gab es im Laufe der Jahre auch das eine oder andere SF-Magazin: Thrills Ine, Future SF, Populär SF (alles kurzatmige Publikationen der frühen fünfziger Jahre), SF-Monthly (Mitte der fünfziger Jahre), Vision of Tomorrow (Ende der sechziger Jahre) und Void (seit 1975).


  Die australischen SF-Leser und -Fans haben sich wie überall in der Welt zu Gruppen zusammengefunden, und aus diesen Gruppen heraus wurden einige recht gute Fan-Magazine (einige mit anspruchsvoller Literaturkritik) gegründet, die auch außerhalb von Australien auf Resonanz stießen. Aus diesem Kreis heraus wird der eingangs erwähnte Ditmar seit 1969 verliehen. Kurz noch eine Bemerkung zu der möglicherweise als Diskrepanz empfundenen Schreibweise Brins Fünf im Titel und die Fünf von Brin im Innern des Buches. Häufig läßt es sich nicht vermeiden, daß der Titel eines Buches bereits festgelegt werden muß, bevor die Übersetzung vorliegt. So auch hier. Wir entschieden uns für Brins Fünf, weil im Titel, ohne Textbezug, die erwogene Alternative die Fünf von Brin mißverständlich gewesen wäre. Die fertige Übersetzung überzeugte uns jedoch davon, daß die Fünf von Brin den schöneren Klang hat und änderten diese Bezeichnung deshalb im Roman selbst nicht mehr. Und warum soll nicht der gleiche Sachverhalt auf verschiedene Art wiedergeben werden? Aber erklären wollten wir Ihnen diesen Sachverhalt dann doch.


  


  Hans Joachim Alpers


  
    
      
    
  

OEBPS/Images/cover_b.jpg
~ MOEwWIG

SCIENCE FICTION

Notlandung

auf einem unbekannten
Planeten - da braucht man
Gliick. In einer fremdartigen
Gesellschaft kann Gliick aber
noch eine andere Bedeutung
haben. Und in eine solche
Kultur gerét der Mann von der
Erde hinein.

Deutsche Erstausgabe

DM 6,80
Osterreich § 55,—

ISBN 3-8118-3558-0





OEBPS/Images/cover_1.jpg
Cherry Wi!c!er

DAS GLUCK
VON.
BRINS FUNF

Herausgegeben und mit einem Nachwort
von Hans Joachim Alpers

[LAEWIS

Devtsche Erstausgabe






OEBPS/Images/cover.jpg
- MOEWIG ______
SCIENCE FICTION

Cherry Wild.cr

DAS GLUC
N






OEBPS/Fonts/times.ttf


OEBPS/Fonts/timesbd.ttf


OEBPS/Fonts/timesi.ttf


OEBPS/Fonts/timesbi.ttf


OEBPS/Images/img1.jpg
MOEWIG,
SCIENCE FICTION





